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oder: 
der 
Welche 


Schriften / Juden und Heyden / in allen 

Theilen der Welt / von alters her beobach⸗ 
let worden / no zum Theil. b 
Rv Anoch fe ch ublich ſind. * * 


Nebſt bepgefügter kuren Barachtng 


Imgleichen von dem Laſter des 


bund wie derſelbe bon vielen Nationen wun⸗ 
derlich / jedoch meiſtens hart be⸗ 
ſtraffet worden. 
Wobey 


Ve und Hornkraͤgern 
gehandelt wird. 
Alles ſowol nuͤtz⸗ als ergetzlich / 


Seit vercreib zuſammen Hektagen 9 
| und 9 


Fi en "Hremen’ RR 
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I Enn man in der Welt ſich ein wenig ums 
2 ſiehet / oder nur die Geſchicht⸗Vuͤcher 
vd Beſchreibungen des Erdkreyſes et⸗ 
was durchblaͤttert; fo wird man ſich nicht wenig 
verwundern uber die vielen und mancherley / ſo 
wohl nuͤtzlichen / als ſchaͤdlichen / wie auch ernſt⸗ 
hafften / oder laͤcherlichen Gebrauche / Sitten und 
SGewonheiten / die bald dieſe / bald jene Voͤlcker und 
Lander / ſowol in weltlichen als geiſtlichen Verrich⸗ 
tungen zu beobachten pflegen. Dabey ſich dann 
insgemein eine jede Nation einbildet / daß ihre 
Sitten und Gebrauche die artigſten und anſtan⸗ 
digſten ſeyn / fie mögen gleich von andern Aus 
gen noch fo ungereimt und unvernuͤnfftig ange⸗ 
Sehen werden. Und heiſſet es alſo hievon / was 
Ariftoteles 2. Retbor. II. n. 4. ſaget: Jucunda 
ſunt ea, quibus aſſuevimus. Nam & tan- 
quam naturale eſt id, cui aſſuefacti ſumus, 
& naturæ fimile quiddam eſt conſuetudo. 
Und Cup. 10. u. 3. ſchreibet er: Eſt autem id 
quoque; cui aſſuevimus, inter ſvavia. Mul- 
ta enim eorum, quæ natura ſvavia non 
fünt, ubi eis aflueverunt , cum voluptate 
V 0 
Wollte man aber aller Voͤlcker Gebrauche 
und Sitten nach der Länge beſchreiben / ſo wur⸗ 
de ſolches gewiß ſehr weitläufftig fallen / in 


— — — — — 


gang einiger Maaſſen kan erſetzet werden. Sol 


der Voͤlcker handeln und dieſelben beſchreiben. a 


| I * hr W Mann a L nur 
allein die Heyrathen an / und erwege die vielen 
unterſch en ee velche bey Vol⸗ 
lenziehung derſelben / nicht allein Heydniſch 
ſondern auch Chriſtliche Voͤlcker gebrauchen. 
5 fr Da aber ſolche Hochzeit: Gebräuche 
zum Theil wol wehrt find / er fie angeſchauet 
werden; eines jeden Gelege 1 nicht iſt / 
die ſelben an einem jeden Brei in der That / und 
wie fie wüͤrcklich vollenzogen werden / anzuſehen 
und zu betrachten: ſo muß man deshalben die⸗ 
jenigen Mittel ergreiffen / wodurch ſothaner Abs 


che Mittel aber find die Bücher / we che van 
den Hochzeit und Heyraths⸗Ceremonien freme | 


Welches dann gegenwartiges Trackaͤtlein 
thut / und des halben eine geringe Stelle unten 
re Büchern auch gerne haben 
m ke. 4 
Da nun aber / wenn dergleichen Heyraths⸗ 
Ceremonien celebriret ind / man alsdenn al⸗ 
lererſt die Ehe für wuͤrcklich vollenzogen halt? 
als hat man bey der Gelegenheit von dem 
Eheſtande / wit derſelbe loͤblich und gluͤcklich 
anzufangen / imgleichen von deſſen Wirckun⸗⸗ 
u und wie ſolchem das Laſter des Ehebruchs 1 

hr zuwider ſey; weniger nicht / wie dieſes abs 
buche Laſter von ag TUR beſtrafet 


) A ein jeder / dem bin Ver, A 
Eure Beywohnung leiſtet / hievon 
Art nr fallen Fund wenn etwa wider 


er ein Mangel ſolte erſchei⸗ 


nder lich ſo einige Druckfehler mit ein⸗ 
n waren / ſolches alles durch ſeine Leutſe⸗ 
erſetzen / und die vielfältigen Hinderniſſen / 
ahlen 3 dieſer Arbeit eingebrochen 
| Entſchuldigung annehmen. 
zen aber / welche des Momi Sit 
ur haben / mögen nach Anticyram 
): daßlbſt ihr Gehirn von den boͤſen 
es Neides wol ausreinigen. Solte 
nicht helffen / fo wuͤnſchet man ihs 
n Theriac für die Wuͤrmer / nem⸗ 
xkanntniß ihrer ſelbſt eigenen Haupt⸗ 
it. Der guͤnſtige Leſer lebe ine 
/und erwarte bald eine kurtze Be⸗ 
der Begrabniß⸗Gebraͤuche 
r Voͤle Ber wie Auch den 1555 | 


* Ordnung 
derer 


> Indien get Fe 


Sachen. 


Cap. 1. Von der Liebe und wie daraus der 


Eheſtand entſpringe. pag. 1. 


"Cap. a. Den den Hochteir⸗ Oer monien der 


den. 18. 
Cap. „ — — Der alten Griechen. 27. 


Cap. 4. — der Tuͤrcken. 43. 
Cap. 7. — — der Moſcowiter. 54. 
Cap. 6. — — der Pohlen Lünhaun Preuſſen 


und der alten Samogiten. 64. 


5 Cap. 7. — = der Böhmen Ungern / Dacier- 


und Thracier. 68. 


Cap. 8.— — der Schweden der alten Go⸗ 
0 ftthen / Lapplaͤnder / Sinn Man 


cker / Eimbern und der Eſteh⸗ 
ner in Lieffland. 72. 


Cap. 9.— — der 8 Hetrurier und 


oͤme 
Cap.ıo 10. — der Re Schotten Grantofen 
und Hollander. 93. 
Cap. u. — Der alten Sc 75 Holſtei⸗ 
ner / SEINEN und der Auge 


ſpurger. 
vr 12.— 1 der alten als heutigen 
Chriſten. 10. 
Cap. > 
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17 dd — 58 | lir 
| 65 des dude des groſſen M 
drr zu Gufarete,in Bengala und 
90 ü anderer Benjanen. 138. . 
Gap. ß. — derer in Cuncan, der NMalaba⸗ 8 
dune Er a) derer in Calecut undi in Coro- 
bert. 47. | 
12 — der Circaſſen / Mingrelier 
und Armenianer. 148. 
4 7. ke der Sinefer und der Einwohh 
nher in Kumbaſſo. 2. 


©: u — — 2 ‚einiger Einwohner der Aſiati- 
ſchen Inſuln / als in Ceylon, For- 
. . 1 85 und da 
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Wo Hochz zeit, Ge ebrau hen einiger 
| | 0 eſt⸗Jndianer / derer in Mexico und | 

in Neu⸗Holland. 195. 0 
Cap. 34, Bon de der Süntreflichfet des eheſtan a | 


199. 
Cap. 2. Von den Stücken / od fürnemlich bey 


Vollenziehung der Ehen zu beodach? 
ten ſind / und abſonderlich von dem Ab < 
| ter angehender Eheleute. 233. 

Cap. 2 26. Von den Perſonen / ſo da ſollen zur Ehe 
genommen werden. 261. | 

I 27. Von dem Conlenſu der heyrathenden 
Perſonen / und der Einwilligung der 
Eltern in ihrer Kinder Ehen. 316. 

Cap. 28. in hei dem 22 75 oder Morgen⸗ 

abe. 

Cap. * Von dem Piega und Wirkungen 
des Eheſtandes. 3 

Cap. 30. Von der Macht a Herrſchafft der 
Männer über ihre Weiber. 356. 

Cap. 31. Von dem Laſter des Ehebruchs und wie 

mancherley derſelbe ſey. 376. 4 

Cap. 32. Von den 1 Straffen des 
Ehebruchs. 396. 

Cap 33. Von denen durch den Ehebruch gen 
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Der Siebe) und wie daraus der 
ECheſtand entſpringe. 


As die Liebe einer der vornehm 


FR a ſten Akfecten fen / welcher die 
enſchlichen Gemüther beſtricket / 
dit außer allem Zeiffel. Dahers 
auch Kayſer juſtinianus gar recht 
fagt : (a) Nihil ef furore amoris vehemen- 
tius, quem retinere eſt Philoſophiæ perfe- 
Ge; d. j. Nichts iſt ſo hefftig wie die 
Liebe / welcher zu wiederſtehen allein klu⸗ 
gen und verſtandineg Leuten zu kommt. 
Saft gleiche Worte führet der Juri: Badus- 
wenn er fpricht : nihil ardore amöris eſſe Ve- 
hementius, quem intra debitos limites car. 
cerare, philolophicum eft , non mulicbre, 
Doch konnen verftändige Leute ihr auch nicht alle⸗ 
mahl widerſtehen / ſondern es werden zumahl die 
kluͤgſten von ihr bißweilen zu Narren gemacht. 
Siehet man nicht bald da einen weiſen Salomo, 
der ſich an die e ? bald dort einen 
„ 05 e een, 
(a) Novel, 74. Cap. dr ee 1 5 


2 CARUTI Bu 


ſtarcken Simfon, welchen eine falſche Delila um 
Freyheit / Augen und Leben bringet? bald ei 
nen frommen David, welchen die weiſſe Haut den 
Batſabæ die Augen verblendet? dahero jener zi 
ſprechen bewogen worden / quod amare & fa-| 
ere vix Deo concedatur. Und gewiß / ifi) 
doch keine Beſtie ſo tum und wild / auch keir 
Thier ſo klein und gifftig / das nicht eden 
werde feines gleichen zu lieben / und geliebet zi 
werden ſich bemuͤhe. Weßwegen auch die alter 
Heyden ihre Liebes⸗Goͤttin Venus genann 
haben / quafi ad omnia & ad omnes veniat 
als wenn ſie nothwendig bey alle und zu aller 
kaͤme. (b) Sie haben dabey fingiret / als wen 
der Liebes⸗Gott Cupido auf einem ſchoͤner 
Wagen ſaͤſſe / fo von Löwen gezogen wurde! 
er ſelbſt aber erwieſe ſich mit ſeinem Bogen und 
Pfeilen ſo tapfer / daß er auch des Jupiters her 
abſchieſſende Donnerſtrahlen verachte und den 
ſelben ſich widerſetze. Wodurch ſie die groß 
Macht der Liebe haben wollen anzeigen / welche 
keine Muͤhe / Arbeit / Verdruß / Lebens⸗Gefahr 
ja nicht das geringſte zu beſchwerlich fiele / ſondern 
fie alles uberwuͤnde. (e) Der Poet ſaget: 
Die Lieb iſt Koͤnigin im Spiel / 
Sie hat der Unterthanen viel; 
Die Liebe iſt dem Tode gleich / 
Sie zwinget alle in ihr Reich. | 
Man erzehlet / daß unter denen Mohriſchen 7 — 


(b) Natal. Com, Mytbol, p. m. 388. 
(e Jaf. Stegman, Chriſtngnoſ. part. 2. 144. 


| e eil ſe 15 De en ln 
es Fluſſes Nili fi wohnen / ſollen wegen deſſen 
hol en Hera falls und des daraus been | 
arcken Gerauſches gantz taub ſeyn. Der unge 
ahm Liebes ec Hi faſt eben jo beſchaffen / 
indem man taglich ſiehet / daß dadurch mancher 
nicht allein taub / ſondern gar unempfindlich / ja 
raſend gemacht und in den aller elendeſten Zuſtand 
geſetzet wird. Es bezeuget der alte Lyra in lib. a. 
Efr@ cap, 4. daß ihrer viele über der unmabigen 
Liebe zu den Weibern raſend worden find. Ja 
ein Mann um feine Geliebte zu erlangen / waget 
Leib und Leben / wie David mit Erlegung 200. 
Philiſter. (d) Daß alſo die Liebe gar recht eine 
Uunſinnigkeit genennet wird und gleichſam eine 
Sclaverey zuwege bringet / wie dieſes der Poet 
N ausdruͤcket / wenn er ſpricht: 
Libertas quoniam jam nulli reſtat amanti: 
15 Nullus lber exit, fi quis amare Veli. 
SM iſt: | 
. Derliebee fi nd nicht frey / fi e find viel 
195 mehr gebunden: 
5 Bey. einem der verliebt 1 50 une 
: gefunden. 
Der H. Hieronymus nennet die Liebe nicht un⸗ 
billig einen Aberwitz. Weßwegen auch / indem 
ie die allerflügfien zu Narren macht / die Reches⸗ 
Gelehrten ſchlieſſen / daß / wenn jemand aus groſ⸗ 
fr Liebe ermoas verfehe/ 17 85 und einen Fehl⸗ 


tritt 
(ad) Cent. Mich von cih Mahl Schatz in dedicat; 


4 CAPE N 
tritt beginge / ihm die Straffe müfle gemiltert und 
verringert werden. (e) Iſt es alſo jenem Edlen 
Nomer Lucio Vitellio , welcher mahl zu Rom 
Burgermeiſter / ja gar Reichs Stadthalter ge 
weſen / nicht zu verdencken / daß er aus Liebe ge⸗ 
trieben / ſich ſolcher geſtalt zum Narren an einer 
gantz geingen freygelaſſenen Dirne gefreſſen / daß 
er auch ihren Speichel mit Honig vermiſchet in! 
güldenen Büchslein verwahret / bey ſich getra⸗ 
gen und ſolchen / wie die allerbeſte Stärckung 
gebrauchet und verſchlucket habe. Ingleiche N 
muß man ihm die Thorheit vergeben / ſo er best 
gangen / da er ſich bey der Käyſerin Mcflalina ;N 
als eine hohe: Gnade ausgebeten / Ihr nur ein⸗ 
mahl die Strümpffe auszuziehen; und als ih? 
ſolches zugelaſſen / daß er den Strumpff von ih⸗ 
rem rechten Fuſſe mit groffer Ehrerbietung zu ſichſ 
genommen / und ſich eine fange Zeit damit ge N 
ſchleppet / auch ſolchen oft herfürgegogen / ihn gen) 
an | Ku: als ein groſſes Heiligthum verehreth 
Sonſten befchreibet auch ein gelehrters 
Breßlauer in feinem Geſchichts⸗Serolde del 
4 Liebes⸗Affect folgender geſtalt: 
44 Du biſt / o Tugend⸗Moͤrderin! das neulich er⸗ 
“ fundene Hoͤllen⸗Feuer / von welchem ein eintzi⸗ 
ee ger Tropff / wenn er einen bewaffneten Men) 


(e) Jacob. Menoch. de A. J. Queſt. caſ. 328. Tiraquell ! 
de pen. tempor. cap. A. Jacob Moller. de Cornut, cap. 6 
u. 22. Jul. Clar. lib. 5. bone v g. Fn. verſ. io. 

(t) Talanders hiſtoriſcher Welt⸗Spiegel cent. a. 


bifi, Iz; 


ret / biß au = R Mare hinbrennet / , 55 
d Stahl aufft ifetund faſt nicht zu loͤ⸗ , 
u biſt / o Zauberin! das e | 
d deſſen auſſerliche Wunder⸗ » 
di Schönheit kiber beloben muß: Die» 
denn du uns deinen holden Kuß und, 
f een erbarmlich umbrin⸗ » 
Ind der kluge Petrarcha betitelt fie 
e Wunde / ein liebliches 
bſſe Bitterkeit / eine froͤliche 
m einen ſanfften Tod. Ein ander 
erwegen nicht unbillig: (g) Ob das 
die Liel be die groͤſſeſte Krafft 
‚le hatte? und 1 gar recht / 
die Märkte ſey / maſſen derſelben 
iderſtehen koͤnte / das fie nicht ſolte 
auch ſo gar das am weit entferneſten 
welches es Feuer nicht thaite / als 
un das nahe⸗gelegene berbrenne und verletze. 
wahr / was der Poet ſagt: 
Ignea res amor eſt ipfoque ardentior! igne, 
ie Liebe iſt heiß und brennet aͤrger als 
4 50 Und wie? Iſt nicht die ünmaſſſ⸗ 
e und a Liebe ein rechtes Feuer / wel⸗ 
ots nicht allein den Leib / ſondern zuweilen gar 
ie Seele verdirbt? bevorab wann dieſes Liebes⸗ 
euer die rechtmaſſigen Ehebette ergreifft und die⸗ 
ben anzuͤndet. Dannenhero Hain der gelehr⸗ 
Drexelius die Liebe in ſeinen ſchoͤnen . 
ald einen 2 Na e von dem Teufel 
AUS 


(0 Jos Bebe! in "srl 5 20. pn 1. 60 


6 CAPUT l. 
aus der Hölle gebracht? bald eine Feindn 
Gottes und anmuthiges Schaufpiel des 
Teufels; bald n es und unheil⸗ 
bares Laſter; bald ein Ubel / das die ganz) 
tze Welt zerſtoͤret / und fo ferner. Wohin auch 
jener zielet / wenn er ſagt: Die Lie be iſt eine 
Meuchel⸗Moͤrderin des Hertzens / ein frey⸗ 
williger Tod / ein Verhaͤngniß ſonder Noth⸗ 
wendigkeit / das giffrigſte Gifft / ein 
Wurmſtich der Tugend / die Unvernunfft 
der Weiſen / ein Witz der Thoren / eine an⸗ 
genehme Noth / ein eigenwilliger Unter⸗ 
ang / ein Hencker der Gewiſſen / eine kin⸗ 
diſche Unbedachtſambeit / welche die Fruͤch⸗ 
te der Baͤume beſtehet und deren Hohe 
nicht zuvor abmiſſet. (h) Wenn man die Hi⸗ 
ſtorien nachſiehet / ſo muß man ſich verwundern / 
daß die allzuſehr ausſchweiffende Liebe diejenigen / 
ſo ihr die Herrſchafft eingeraumet / auf die allerge⸗ 
fährlichſten Irr⸗Wege gefuͤhret / ja zu letzt gar 
blutig abgeloͤhnet habe. Dann war nicht Diet 
Liebe der Kinder Gottes / welche in der erſtenf 
Welt nach den Toͤchtern der Menſchen fahen / 
eine Urſach mit / daß die Welt im Waſſer unter⸗ 
gieng und verderbet wurde? (i) Muſte nicht) 
dort der junge Sichem wegen feiner Liebe / Diet 
er zu der Dina, Jacobs Tochter trug / fein Leben 
laſſen ? (k) Und jener verliebter fraelitifchert 
Mann empfing / (jedoch mit Rechte /) kam 
1 einer 
h) Der Politiſche Freyer cap. 31. P. 9. 173. N 
60 G, ! (0 Ce XXX. 


, übe, : . ..* 
ner Midianitin/ den verdienten Lohn füner 
uren Siebe. (1) Der ſtarcke Simſon wur⸗ 
e durch feine Liebe um Freyheit / Geſicht und Le⸗ 

acht. (m) David muſte gleichfals eine 


eine wahrhafftige Geſchichte ware / ſo koͤnte 
er Tod und die Enthauptung dieſes letzteren 
den wol ein Exempel des unglücklichen Ausgan⸗ 
es der Liebe ſeyn; wie auch ein ſolches die 
Steinigung der beyden alten Richter / ſo ſich in 
ie Suſannam verliebet hatten / als denn abge⸗ 
en könte. Aus denen weltlichen Geſchichten iſt 
ekannt daß ſich vormahle die Grotonienfifchen 
zungfern aus ungedultiger Liebe in das Was 
v geſtuͤrtzet und ertrancket haben. Medea warf 
ch aus verzweifelter Liebe zu dem Jalon in das 
euer und verbrante. Dido die Carthaginen- 
ſche Königin ſetzte ſich auf den Holtzhauffen / 
tach ſich / und gab aus Liebe zu dem Eneas, 
en Geiſt auf. Noch ein wichtiger Exempel der 
oödlichen Liebe finden wir an dem Roömiſchen 
ürjten Antonio, . ra 

() Num. Net. Cm) Judic, NI. 

(sah N. (one Reg XI. 

(y vid. Paulini Philofopb- Seyersabend them, zo. 


8 GA 
feit und trefflichen Siege die gantze 


Welt mit ſei⸗ 
nem Ruhm erfüllet hatte / wann er nicht durch 
feine tadelhaffte Buhlſchafft mit der Egypti⸗ 
ſchen Königin Cleopatra zum Sclaven ware 
gemacht worden / ja gar das Reich und das Les 
ben dadurch eingebüſſet hatte. Ein ander Bey⸗ 
ſpiel eines gefährlichen und blutigen Ausgangs 
der unordentlichen Liebe giebet die berühmte 
Schottiſche Königin Maria, Jacobi des V. Kö⸗ 
niges in Schottland Tochter / an die Hand; an⸗ 
erwogen nicht allein ihre beyden Liebhaber / als der 
Italianiſche Muſicus, David Riſno genannt / 
und der Schottiſche Graff von Bodwel / 
0 Hepburn / ihre verbotene Liebe mit 
ihrem Blute haben bezahlen muͤſſen; ſondern 
auch die Koͤnigin fo wol ihr Reich als ihr Leben! 
darüber eingebüffet hat. (q) Anderer Exempel 
voritzo zu geſchweigen. Mag man alſo wol mit 
jenem klagen: Das Lieben und wieder ver⸗ 
lieben / wird allenthalben ſo ſtarck und 
weit getrieben / biß ſie einander von Her⸗ 
tzen betruͤben. Dahero pflegt man auch 
den loſen Cupido, ſo der rechte Zunder zu 
dieſem Liebes : Feuer iſt allenthalben blind 
abzumahlen; damit nichts anders vor zu⸗ 
ſtellen / als daß er / wie auch alle feine Lieb] 
haber und Clienten / recht ſtock blind ſind / 
ja diejenigen / ſo recht ſtarck von der Lie: 
be enczuͤndet und brennen / ſich ihrer gehen, 
| 70 


a 6 ) Talanders hiſtoriſcher Welt⸗Spiegel / cent.. 
nt. 49. \ 
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gebrauchen wiſſen. Darum fichee 
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10 CAPUT I. 


Ein angenehm Charybd und ein gefundes | 


krancken; 


Ein Hunger / der ſich muß mit ſeiner Satt⸗ 


heit zancken; 


Ein vollgezechter 8 und trunckne 


uͤchterkeit; 


Ein füffer Ute und übel. Suͤſſig⸗ 


Ein bitter Honig . von Geruch 
beliebet / 

Und der uns im Geſchmack Gifft / peſt und 
Galle giebet; 


Ein Wetter / das man wuͤnſcht / und eine 


lichte Nacht; 


Ein dick verfinſtert Licht; ein Schand⸗ 


fleck / der mit Pracht 


und Schmincke ſich beſtreicht; Ein tu⸗ 
gendhafftes Laſter 


Und ſcbusder miiſſethar gelindes Wun⸗ 


den⸗Pflaſter. 
Ein unbeſtändig . 5 und ein beftän 
Trug / 


Ein Rabe, der Urea ſpriche gantz oh⸗ 


ne Recht und Fug. 
Ein Wohlſtand / der 1 177 Ein Gluͤck 


das nie erſcheinet; 


Ein ſchmeichelnd Hoͤllen⸗Schlund / ein pas | 


radies / das weinet; 
Ein Kercker voller Luſt / ein Winter in 
dem May / 
Ein Wurm / der Seyden / Sammt und 
Purpur beiſt "DEREN / 
er 


ver "Ws * 
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Ven der giebe u 
Der auch den Bettel⸗ Rock zu rauben nicht 
Ein Herr / der feinen Knecht mit Rad und 
) Galgen lohnet 
Ein Baum / der ohne Frucht und Nutzen 
HS; ledig ent; 
Ein Uhrwerck / ſo niemahls in ſeinem 
WV3NFange geht. 95 
Ein groß vermeintes Glück / das Weh und 
wld]]8]2' Ach begleitet / 
Ein Janck / der Friede liebt und doch mit 
Friede ſtreitet; 1 
Ein balſamirtes Aas ein Zimmet / das 
LMX liiicht reucht | 
Ein wohlgeſchmacktes Gifft / das Zucker 
L berſtreichr. N 
Da nun ſolcher geſtalt der Liebes⸗Affect dergleis 
chen ſchlimme und gefährliche Wirckungen nach 
ſich ziehet; ſo ware zu wünfchen / daß ein jeder / 
welcher mit dieſer Seuche behafftet / mit jenem 
bey dem Plauto ſagte: Apage ſis Amor, tuas 
res tibi habe, amor mihi amicus nefuas un · 


quam, Sinweg O Liebe ! packe dich von 


mir; du ſolt nimmer mein Freund wieder 


werden. Aber es gehet der Liebe leider! wie dem 
Zucker ein jeder ſagt Fer ſey nicht geſund / und 
inzwiſchen ſpeißen ſie ihn doch alle gern. Man 


lieſet von einer Art gifftiger Spinnen / fo Ta- 
rantulen genannt werden / welche an etlichen 
heiſſen Oertern Welſchlandes anzutreffen find 


daß / nachdem ſie die Leute / gleich wie iu, 
| thun / 
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hun geflochen haben / das fübtile Siffefe Tort | 
durch alle Glieder dringen und das Geblut folz | 


cher Geſtalt entzunden ſoll / daß der Menſch / 
wenn ihm nicht bey Zeiten geholffen wird / in einer 
unempfindlichen Ohnmacht dahin fähret und 
den Geiſt gar aufgiebet. Es kan aber ein ſolcher 


verletzter Menſch durch eine wolklingende Inftru- \ 


mental - Muſic, wann ſie nach der Verletzung 


bald herbey geſchaffet wird / wiederum zu seht | 


gebracht und von dem Giffte befreyet werden. (s) 
Dieſe Tarantulen geben ein rechtes Bild der 
unordentlichen Liebe ab: dann wenn ſolche erſt 


einmahl den Menſchen geſtochen / ſo bemeiſtert 


ſie ſich ſeiner gantz und gar und verdirbt ſein gan⸗ 


tzes Weſen. Ware dannenhero hoch noͤthig / 
daß einjeder ſeine unordentliche Begierden in eine 
ſolche wolklingende Harmonie brachte / damit 


er denen verderblichen Wirckungen des ſubtilen 
Liebes ⸗Gifſftes in Zeiten vorbauen und fie gar 
vertreiben koͤnte / daß er dereinſt nicht gar daruber 
zu Grunde gehen duͤrffte. | 


Jedennoch aber ſo wird bier nicht über⸗ 


haupt alle Liebe verachtet / ſondern nur allein die 


unordentliche / unerlaubte Veneriſche⸗oder Buh⸗ 
len⸗ Liebe / maſſen die erbare und keuſche Lie⸗ 


be gar wol einen Sitz in den menſchlichen Her⸗ 


tzen haben darf. Und hindert dieſer erbaren 


2 


elen 


8) Vid. Rraſin. Franciſci luſtige Schau: Bühne 
4 Verſaml. part. 1. Tenzel. Monatl. Unterred. de 
Ans 9. N enſe ſept. p. 968. | 


und keuſchen Liebe der Mißbrauch / ſo fd bey 
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fielen eufiert/ gar nicht; anerwogen auch die als 
erbeften Sachen durch einen übelen Gebrauch 
yerderbet werden / ſo doch nicht fo gleich in ihrem 
echten Gebrauche zu verwerfen find. Das 
Feuer / welches uns erwarmet / kan / wenn es 
ncht recht gebrauchet wird / uns brennen. Der 
Wein / welcher den Durſt loͤſchet / kan in ſeinem 


5 


Mißbrauche uns gar über einen Hauffen werfs 


ren. Und gleichwel wird niemand rathen / daß 


nan fo wol das Feuer als den Wein meiden 
oll. Fals man nun der Liebe nicht zu viel eine 
äumet und die Affecten vernünfftiglich zwinget / 
ſo wird folche Liebe / wie gefährlich ſie auch ſonſt 
abgemahlet 3 gantz keine Schuld tragen / 
ſondern als efbar und zulaͤßig beſtehen können. 
Dannenhero haben auch die Gelehrten dieſe 
feuſche und erbare Liebe für die Seele der Ras 
tur / für das Band des menſchlichen Geſchlechts / 
und für die Mutter der Ergetzlichkeſt und des 
Friedens geachtet. Die Medici ſchreiben / daß 
dieſe Liebe zu einer Verlangerung des Lebens 
dent. (t) Christliche und andächtige Her⸗ 
haben eine nothwendige Tugend und den 
Anfang der Chriſtlichen Liebe daraus gemacht. 


* * 
Ns Wa * 
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Tapfjere Helden haben fie mit ihren heben 
Shargen virnünfftig vereiniget / fie haben fie 
gleichſam für eine Bruſtwehr gehalten / die den 
glücklichen Fortgang ihres Unternehmens und 
die Ausbreitung ihres ruͤhmlichen 0 
e Be nicht 


(i) Frantiſe, Bace de Verulam : T iſtor. vite & mort. 
fab. rubr, operatio ſuper ſpiritus Se. u. 29. P. n. 58e 


„ Seen N | 
nicht verhindern koͤnte. (u) Ja es ſchreiben 
vornehme und gelehrte Manner / daß dieſe erbare 
und wol anſtaͤndige Liebe uns beſſer unterrichte 
in der Wolredenheit / als die Khetoric ſelbſt; 
Sie mache uns in allem unſern Thun und Laß 
ſen nett und ſittſam / ſie oͤffne unſern Verſtand / 
fie muntere ihn auf und mache ihn vollenkommen: 
Sie ſey dem Weine gleich / welcher die erbaren 
und maßigen Leute erfreue / die Liederlichen aber 
toll / voll und zu Beſtien mache. ( Diefe Liebe 
iſt denen Menſchen eben das / was dem Schiffe der 
Wind und einer Muͤhlen das Waſſer iſt: denn 
gleich wie ein Schiff ohne Wind ſtille ſtehen muß 
und die Mühle ohne Waſſer nicht gehen kan; 
alſo iſt auch ein Menſch offtermahls wie ein 
Klotz und ſinnet niemahls auf etwas lobwuͤrdi⸗ 
ges / wenn er nicht durch die Liebe dazu aufge⸗ 
muntert würde. Hieher gehören die ſchoͤnen 
Worte Philippi Beroaldi , welcher alſo ſchrei⸗ 
bet: Quod eſt in navigio gubernator, quod 
in civitate Magiſtratus, quod in mundo ſol: 
hoc inter mortales eſt amor. Navigiumfine | 
gubernatore labafeit ; civitas line Magiſtra- 
tu periclitatur 3 Mundus line fole obtene- 
bratur, & mortalium vita fine amorevitalis 
non eſt. Tolle ex hominibus amorem; ſo- 
lem & mundo ſuſtuliſti. Iſt fo viel gefagt: | 
„Was da iſt der Steurmann in dem Schiffe / 
4e was da iſt die Obrigkeit in einer Stadt ; | 

was 


(u) Confet. der Politiſche Freyer / cap. 18. p. 74. ſeg. | 
() Politiſche Freyer / J. c. 5. 72. | 


denen hr Die lebe, Das va 
t ohne Steurmann zu truͤmmern und zer⸗ 
eitert. Die Stadt gehet ohne Obrigkeit zu» 
Funde. Die Welt iſt ohne der Sonnen: » 
Blantz verfinſtert / und das Leben der Sterb⸗ „ 
ichen kan ohne Liebe nicht beſtehen. Verbiete , 
jenen Menſchen die Liebe / fo iſt es eden ſo / 
e du 00 Sonnen Licht aus der Welt, 
ahmeft. | 
Gewiß ! wenn man die Sache etwas ge⸗ 
Jauer erweget / ſo findet ſich / daß die Goͤttliche 
Majeſtät ſelbſt die Urſach und derUrſprung dieſer 
einen und erbaren Liebe ſey / und ſolche ſo gleich 
ey Erſchaffung des erſten Menſchen ihm in 
das Hertz gepflanget habe. Zumahlen gleich 
e gs in die Natur des Menſchen eine Liebe 
a . Wadann zu dem an⸗ 
n gedrucket word denn / ſo bald Adam 
uus dem tieffen Schlaf erwachte / und die ſchoͤ⸗ 
e Eva vor ſich ſahe / fo gleich empfand er auch 
die eingepftäntzte Liebe gegen ihr / weßwegen er 
ie annahm und nimmer verließ. Ja er ſagte / 
Krafft dieſer von GOtt ihm eingepflantzten 

e / die von ihm herkommende Manner / Da: 
fer und Mutter verlaſſen und ihren Weibern 
anhangen würden. Geſtalt denn auch den al⸗ 
lerwil e Gn diefe 1 Adee 
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Woraus alſo erhellet / daß keine reine und 
erbare Siebe ſeyn konne / als welche in denen ihr 
geſetzten Schrancken bleibet und den H. Eher! 
ſtand zum glücklichen: Endzweck geſetzet hat. 
Dann alle die Liebe wird vor ſtraffbar erkannt / 
deren Zweck auf die bloſſe Wolluſt gerichtet iſt. 
Die eheliche Liebe hingegen hat die herrlich 
ſten Ehren „Namen / daß ſie eine Freude des 
Hertzens / eine Belohnung der Tugend und ein 
Zucker des Lebens heiſſet. i 1. 

Sol alſo dieſe reine / erbare und eheliche 
Liebe zu ihrer hoͤchſten Vollenkommenheit gelan⸗ 
gen und die begehrten Früchte tragen ſo muß ſie 
beſagter maſſen auch durch das Band der H. Ehe 
befeſtiget und mit gewohnlichen Ceremonim be⸗ 
ſtätiget werden. Woraus alſo 1 5 Ehe 
wird / darin die Liebe ihrer völligen Freyheit ges 
nieſſet. Und iſt hiebey zu mercken / daß gar we⸗ 
nige Nationen geweſen find und noch gefunden 
werden / welche nicht die eheliche Liebe mit ge⸗ 
wiſſen Solennitäten beſtaͤtiget haben. Ich wil 
ſagen: Daß wenig Voͤlcker anzutreffen / welche 
nicht gewiſſe Ceremonien bey 1 5 8 
gen gebrauchet haben; daß auch diejenigen / fo fol 
ches unterlaſſen / wie vormahls die Garamantes 
und thiopier / (y) allzeit vor Unmenſchen 
find geachtet und aus geruffen worden. Wann 
man aber dieſe Gebrauche / wo durch die eheliche 
Liebe beftätiget wird / zuſammen betrachtet / ſo 
findet man bey einigen theils etwas aberglaͤubi⸗ 

„ 


(y) Alex ab Nlexandr. de Gen. dier. cab. 24. Jol. 69, 


tigt ches a GE etwas gutes 

| twas aberglaͤubiges iſt es / 
len Religionen von etlichen gemein 
uber wird / daß fie in dem May⸗ 
t dürffen Hochzeit halten. Der 
met fonder Zweiffel daher / daß die 
eyden in dieſem Monath Majo opfferten / die / 
ker Meinung nach / des Nachts herumſchwer⸗ 
ende Geiſter zu verſoͤhnen. Denn zu der Zeit 
aren alle Tempel verſchloͤſſen / und die Hoch⸗ 
ten / fo darin angeſtellet wurden / find vor une 
ͤcklich gehalten worden. Dahero Ovidius 


Ne viduæ tedis eadem nec virginis 
5 Tempora, dur 4 von diuturna 
le quoque « de caufa re tan. 
Vienſe malas Majo. ages 3 vulgus 


5 fe nicht Wecken noch Jungfern gut 
zn freyen 
n wi io: denn es pflege ie balde zu ge⸗ 


Sie leben ſelten lang 5 „Auch iſt das 
Sprichwort wahr: 
Was in dem ie on freyt / iſt nicht der 
9 2 Haar. „ 
Andere 
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8 CAPUT II. e RE 
Andere dergleichen aberglaubſge Eindiſdun⸗ 
gen werden weitläufftiger vorkommen / wenn 
wir ſehen werden die unterſchiedlichen fels! 
gamen Gebräuche, ſo bey Ehe⸗Verlobniſ⸗ 
fen und Hochzeiten ſo wol von den Ilten 
gepflogen / als auch noch heutiges Tages 
gebrauchet werden. Wir betrachten alſo zu 

erſt die Gewonheiten und Gebrauche der 

Juden. | | | 


EEE LTE SHE 5 988388838888 8, 
CAPUTE NY 
Von | 


Den Heyraths⸗ und Hochzeit⸗ 


eremonien der Juden. 


S iſt wol eine ausgemachte Sache / daß 
Wauch die Ertz⸗Vater und ſaͤmptliche Ju⸗ 
den im alten Teſtamente / da fie noch) 
Gottes geheiligtes Volck und ſein Eigenthum 
geweſen / einige Solennitäten bey ihren Heyra⸗ 
then gebrauchet haben. Die Vornehmſten aber / 
ſo viel aus heiliger Schrifft bekannt / haben das} 
rinn beſtanden / daß die Eltern des Freyers um 
die Braut haben laſſen werben und anhalten.) 
Denn fo lieſet man / daß Abraham durch feinen] 
Knecht um die Rebecca / für feinen Sohne habe 
werben laſſen. (a) Imgleichen / daß Jacob 
ſelbſt um die Rahel habe Anſuchung n 12 
se 


Ca) Genef, 24. (b) Genef. 29. 
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iſt du herein kommen und haſt kein Hoch⸗ 
eitlich Kleid an? Auch halten gelahrte Man⸗ 
er gantzlich dafuͤr / daß vormahls bey dem 
ſſraelitiſchen Volck der Gebrauch geweſen / daß 
Sraut und Bräutigam an dem Tage ihrer 
hochzeit eine Krone getragen. Und wollen fie 
ieſes unter andern daher behaupten / daß dort 
n Hohen Liede Salomonis ſtehet: (e) 
Jehet heraus und ſchauet an / ihr Toͤch⸗ 
er Zion / den Koͤnig Salomo in der Kro⸗ 
e / damit ihn feine Mutter gekroͤnet hat 
m Tage ſeiner Hochzeit ꝛc. Wohin auch ars 
öret / was von dieſem Hochzeit⸗Schmuckt im 
I. Buch der Maccab. cap. IV. 6. 7. 8 geleſen 
ird / nemlich: Die jungen Weiberlein / ſo neu⸗ / 

5 | VVV 
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d) Geneſ. X X IEA. XX IN, 25. Fudic. X IP af 
(e) Cap. 3. verſ. lt. 1 a 


20 CAPUT. I. | | 
« [ich in den Stand der H. Ehe getreten waren | 
e muſten für Freude Traurigkeit haben / ſtreueten 
e Aſchen auf ihr wolriechendes Haupt⸗Haar | 
e wurden ungehaubet gefuͤhret / und an ſtatt des 
4 Braut-⸗Liedes führeten fie einen Jammer⸗Ge⸗ 
fang. Und ihre Manner wurden in ihrer blu⸗ 
chenden Jugend / an ſtatt der Kranke / mit 
Stricken um die Haͤlſe gebunden / daß fie die 
eeübrigen Hochzeit⸗Tage in Traurigkeit ende⸗ 
ten / ete. (f) Ja es wil jener / Moles Barce- 
pha, in feinem Buche vom Paradiſe (g) be⸗ 
haupten / daß bey der allererſten Hochzeit unſe⸗ 
rer Stamm⸗Eltern der Bräutigam Adam 
feine zugeführte Braut Evam mit einem Kran⸗ 
tze von grünem Graſe bekroͤnet habe. 

Was die heutigen Juden belanget / ſo 
haben ſoſche einen weit wunderbarern Gebrauch. 
Dann nach Verordnung ihres Talmuds vers 
heyrathen die Soͤhne ſich nicht eher / biß ſie 18. 
Jahr / und die Toͤchter / bit fie 12. Jahr und ei⸗ 
nen Tag alt ſind. Ehe und bevor aber die Hoch⸗ 
zeit⸗Ceremonien angehen / ſendet der Braͤu⸗ 
tigam ſonderbare Manner aus / welche von einer 
Parthey zu der andern lauffen und fragen: 
Wie viel dieſer ſeinem Sohne / und jener ſeiner 
Tochter zum Brautſchatze mitgeben wolle 
Wann ſie es nun endlich ſo weit gebracht / daß 
die Braut den Bräutigam zu heyrathen gewillet 
iſt / fo nehmen fie etliche Juden zu Zeugen / im⸗ 

gleichen 
(f) Confer plurib. Dn. Joach, Jeh. Maderi lib. de Coro- 
vis Nuptiar. pag. m, 35. egg. (20 cp. 8.1 


gleichen ſo wol des? a als der 1 5 
Eltern ltern / od er / in Entſtebung dieſer einige von 
50 te ha n andten / | greiffen da auf 


ve ge . Ben FA: zu halten 1322 
ne 0 ſt machen fie eine Verſchreibung / darin 
0 gleich enthalten / daß wenn etwa einer von dem 
55 KR etwas unglimpffliches und ſchaͤndliches 
Iren wuͤrde / der ſchuldige dem unſchuldigen 
2 eileeine benannte Summe Geldes geben und 
alsdenn wieder frey ſeyn ſolle / und auf andere 
wech ene en moge. Wann nun ſolcher 
geſtalt die Verlo ung richtig / wuͤnſchen die 
Fr unde den Verlobten Gluͤck / ſagende: Mafal 

b. bona fortuna! da denn die jungen Ju⸗ 
den die in den Handen habende irdene Toͤpffe 
wider die Erde in Stuͤcken werffen / in der 

Neinung / daß ſolches ein Zeichen aller Profpe- 
ritt und Uberftuſſes ſey. Wann dieſes ver⸗ 
richtet / gehen ſie wieder nach Hauſe / da denn 
einer an der Thur ſtehet und jeglichem ein Glaß 
mit ſuͤſſem Weine zu trincken reichet. 

Iſt der Hochzeit⸗ Tag benennet / fo muß 
8 Tage vorher / fo wol Bräutigam als Braut 
zu Hauſe bleiben / und duͤrffen binnen ſolcher 
Zeit gar nicht ausgehen; mitlerweile aber finder 
ſich zu dem Bräutigam allerhand gute Freunde / 
fo ihm mit allerley Kurtzweil die Zeit paſſiren. 
Den Tag vor der 1 muß ſich die 1 | 
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in kaltem Waſſer baden / und wenn fie dees 
nicht gethan / darf ſie / wenn fie nachherd ſchon 
getrauet iſt / nicht bey dem Brautigam (olafın. | 
An dem Hochzeit⸗Tage wird die Braut auf das 
herrlichſte von ihren Anverwandtinnen ausge⸗ 
putzet. Sie ſetzen ſie in ein beſonder Gemach 
auf einen koͤſtlichen Stuhl / fie kammen ihr das 
Haar und theilen ſolches in zierliche Locken; ſie 
ſetzen ihr eine treffliche Haube auf und bede⸗ 
cken ihr Angeſicht mit einem Tuche / als wenn | 
fie gleichſam aus Scham und Ehrerbietung den 
Bräutigam nicht anſehen möge + nach dem 
Exempel der Rebecca. Unter dieſer Ausputzung 
ſpringen / tautzen und fingen die Weiber immer 
fort / und meinen / daß GOtt dadurch ein groſ⸗ 
fer Wolgefalle geſchehe. Maſſen die Rabbinen⸗ 
damit ſie dieſes den Leuten einbilden / vorgeben / 
daß GOtt / wie die Eva Braut geweſen / ihr I 
ſelbſt die Haare geputzet und mit ihr im Para⸗ 
dieſe geſungen und getantzet habe. Braut und 
Bräutigam ſenden einander Gürtel zu / und 
muß derſelbe / welchen die Braut dem Brauti⸗ 
gam ſchicket / mit ſilbernen; der aber / welchen 
der Braͤutigam der Braut verehret / mit guͤlde⸗ 
nen Buckeln beſchlagen ſeyn. Wann die Co- 
pulation alsdann ſoll vor ſich gehen fo haben 
4 junge Juden einen Himmel von Atlaß oder 
Dammaſt auf 4 Stangen an den Platz oder in 
den Garten getragen / woſelbſt die Heyraths⸗ 
Solennitdten geſchehen ſollen; maſſen ihre Zu⸗ 
ſammengebung gemeiniglich unter freyem; Him⸗ 
mel 
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SHochzeit⸗Gebraͤuche der Juden. 


Fel geſchſcht. Und diß darum / daß fie ſch nich. 


len wie die Sternen am Himmel. Da 


ie Braut von der andern / unter Vet ung 
Maaner und Weber! Syunggefellen und unge 
ern / mit groſſem Jubel⸗Geſchrey und Frolocken 


Paar unter vorgemeldeten Himmel ſich bege⸗ 
den, fo ſchrtyen die anweſende aus dem 118. 
Palm : Baruch habbatoder Geſegnet fey / 
der da kommt im Nahmen des Herrn. 
Der Brautigam gehet fo dann einmahl um die 
Braut herum und umfaſſet fie / das Volck 
aber ſtreuet Weitzen oder Getreyde auf die 
Braut / mit dem Zuruff: Pru urefu ſe yd 
fruchtbar und mehret euch; auch ziehen fie 
die Worte des 147. Palm. verſ. 14. dazu an: 
Er ſchaffet deinen Graͤntzen Friede / und 
fatiget dich mit dem beften Weisen. Doch 
huͤten fie ſich / daß dieſes Getreyde nicht auf ei⸗ 
nen unſaubern Or t falle / noch mit Fuͤſſen zertreten 
werde / wellen fie ſolches vor unglöcklich halten. 


Bräutigam gehen und ihn umfangen / u wel 


lich mißbrauchen. Hierneſt ſtellen fie die Brant 


* 


dem Bräutigam an feine kechte Seiten (de | 
müͤſſen aber deyde die Geſichter gegen Mittag 


kehren ı weilen lolches Fruchtbarkeit bedeuten 
fol / indem die Rabbinen im Talmud geſchrie⸗ 


4 


autigam von der einen Seiten / und 
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urzu gefuͤhret werden. So bald das Braut 


Die Braut muß hierauf dreymahl um den 


chem fie die Worte Jeremia XN l 22. Das 
Weib wird den Mann u hands 


wen 


. 
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ben / daß wenn einer in Betie alfo feßete/ daß 

er das mon eden Mittag kehre / fo werde e 

viel Kinder bekommen. Darauf kommt de 
Rabbi au fir / nimmt das haarene Tuch / wel 

ches ſie Talles nennen / dem Brautigam um den 

Hals weg und breitet es auf der Braut Haupt, 

nach den Worten Ezech. XVI. 8. Ich breitete 
meinen Geren über dich / und bedeckte del 

ne Scham. Er nimmt auch ein Glas mit 
Weine zur Hand / lieſet den Segen der Ver 
lobnig / und dancket Gott / daß dleſe Perſonen 
mit einander verlobet. Da er denn etwas von 
dem Weine verſucht und das übrige Braut 
und Brautigam zu trincken giebt. Wenn bie 
Braut eine Jungfer iſt Sr man ihr ein en⸗ 
ges Glas: iſt ſie aber eine Wittwe / ſo muß ſie ein 
weites nehmen. | 
Darauf empfanget der Rabbi einen guͤlde⸗ 
nen Ring ohne Steine von dem Brautigam / 
welchen er etlichen Zeiget und ſie fraget; ob er 
auch gut und des Geldes wehrt ſen / ſo der Brau⸗ 
igam dafür gegeben 2 ſtecket ihn damit der 
Braut an ihren andern Finger / dabey ſagend : 
Siehe! durch dieſen Ring biſt du nach dem Ges | 
ſetze Moſis und Iſraels vermählet. Er lieſet 
biernechſt mit lauter und vernehmlicher Stimme 
den Heyraths⸗Contract ab 3 dancket dabey 
Gott für den Ehe⸗Segen und daß Braue 
und Braut gam einander genommen haben. 
Nimmt alsdenn noch ein Glas voll Wein und 
wenn der Bräutigam daraus getruncken / ſo 
wirfft | 


| 
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follen. (h) An etlichen Orten ſtreuet man dies 


n Neugetrautten Aſchen auf das Haupt; und 


r gel 


mer einer den andern mit groſſem Sefchrep 
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Fx) Ick. Heidfeld in binge. Cap. 17. p. ini C6. 
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denn an deren ſtatt die böfen ein. Den Tag nach 
Schuhle / allwo das Geſetz geleſen wird und der 


den ſoll / eben fo leicht Kinder zu gebahren / als 
die Henne ein Ey legt. Nach dieſem wird ein 
herrlich Mahl gehalten. Nach geendigter Mahl⸗ 
zeit faſſet der Vornehinſte den Brautigam bey 
der Hand. Dieſer nimmt wieder einen andern; 
felbiger feinen Nachbar; der / denjenigen / ſo 
ihm an naheſten ſtehet: Und dieſes gehet fo fort / 
big keiner mehr übrig iſt. Da fie dann in fo lan⸗ 
ger Reyhe anheben zu fangen. Auf gleiche Art ö 


7 
— 


machen es auch die Weiber und tanken in glei⸗ 


cher Reyhe daher.. . 

Dieſe Hochzeit aber wahret oͤffters gantzer 
8 Tage / und verbietet man / dabey Chriſten ein⸗ 
zuladen; Maſſen die Juden in der irrigen Mey⸗ 
nung ſind / es fliehen die guten Engel von ihnen / 
wann fie die Chriſten ſehen / und ſtelleten ſich als⸗ 


geendigter Hochzeit gehen die Neugetrauten in die 


junge Mann reichlich Allmoſen zu geben verſpre⸗ 
chen muß. Wann dieſes geſchehen / nehmen ſie 
von einander Abſchied und gehen nach Hauſe. 

Confer. Buxtorff. Synag. Jud cap. 39. p.473. Mich. von 
Lanckiſch Mahl Schatz. Cay. g. p. 250. fegg. Calvör. Ri- 

tal. Ecclef. lih. r. ſecb. 1. cap. 19. Talanders hiſtoriſcher 
Welt Spiegel. cent. 1. bi. 33. | 3055 
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Hochzeit⸗ Gebräuchen der alten, 
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chen und ihrer Landschaften. 


techen hatten die Gewon⸗ 
Verlobung 


den Thür 
tern H 


or i . 7 

5 5 &Quyo N 80 60% UE! „ 
Dem Ubel bin ich nun entronnen / 
Und habe lauter Glück gewonnen. 
Ver der Haus Thür prælentirte er ihr einen 
Korb mit Brodt /( wodurch das Gute angeseis 
get wurde wie iin Gegentheil bie Dornen und 
das Eichen⸗Laub das Boſe abmahleten ) und 


wenn fie zum Haufe einging / wurden ihr? 1 


ten. Worauf d 


28 SAPU III. 


ſche $ Nüſſe entgegen gebracht / welche die bey 
hende Knaben / unter 


. er Poet ziehlet / wenn e 
richt: (a) „ 
Grata ori & ſtomacho cum ſint, ut & ha- 
litus illis, 

Sie ſuavis „ blandus manet ah ore 


8 lepos. 
Sie * auch hiernechſt auf ſolchen Hochzeit⸗ 
Tagen das Bildniß des Mercurü neben de | 
Bilde der Venus auf zu hencken. Anzeigende 
daß die Einigkeit der Ehe auch mit gi 
ten müſſe geſuchet werden. 
fer wegen die Bildniße der Svade 
Göttinnen aufſetzten. Doch 


ten. * Dann ſo lieſet man / daß bey den Mac 
doniern der Gebrauch geweſen / daß die Verlob⸗ 
ten ein Brodt mit dem Schwerdte haben müſſen 
von einander theilen und etwas davon eſſen. 
Worauf ſie fuͤr Ehe⸗eute gehalten worden. (b), | 


| Die 
Ca) Heidfeld in hinge. cap. 17. p. . Fa. | 
Vid. Calvör Ritual. Eccleſ. lib. 1. eh 1. cap. 19. P. 


2, eq. 
j { 650 Curt. derebus Alex, M. lib. 8. cap. 4. 


Hochzeit. & 


u 2 1 4 1 2 x \ f 
* 1 Pa 5 8 
0 . 


fen Senff / Pfeffer⸗Köoͤrner / Mohn⸗Muß / Honig 
und Milch; Anzudeuten / daß ſie a 


 Gopulations - Ceremonien erlanget / ſolche ges 
„ N 


30 .GAPUT III. 
Suß und Bitters mit einander aus ſtehen muß 
ten. Den Tag nach der Hochzeit ſchickten det 
Braut Eltern und die Hochzeit⸗Gaſte den 
neuen Ehe⸗Leuten mancherley Vorrath und Ge⸗ 
ſchencke / die fit aravaın dg Nenneten / vor wel⸗ 
chen ein Juͤngling in einem weiſſen Kleide / eine 
brennende Kertze in der Hand tragend / einher⸗ 
ging / dem andere / welche die Geſchencke offend⸗ 
lich trugen / nachfolgeten. Man trug dieſen 
Junglingen auch Fackeln vor / welche hernach 
in dem Hochzeit» Haufe der Braut Mutter hal⸗ 
ten muſte. Anzuzeigen : daß die Liebe zwiſchen 
den neuen Ehe⸗Leuten ſollte rechtſchaffen / hitzig 
und bruͤnſtig / und nicht kalt und erloſchen ſeyn / 
und daß ſie einander nicht bloß und zum Scheine 
lieben muſten. (o) ZIEH | | 
Da aber voritzo gantz Griechen: Land 
theils in der Tuͤrcken / theils in der Venetia⸗ 
ner Handen und Botmaͤßigkeit und der Grie⸗ 
chiſche Staat verandert iſt; alſo find auch die 
vormahls uͤblich⸗geweſene Hochzeit⸗Cere⸗ 
monien ganklich geandert / bevorab da die Ein⸗ 
wohner nunmehro anders Glaubens worden / 
und den Namen der Griechiſchen Chriſten 
erlanget haben. Und weilen ihre Religion, 
was die Ceremonien betrifft / mit denen Papi⸗ 
ſtiſchen Lehr⸗Saͤtzen in vielen uͤbereinkommt; fo 
werden ſie auch nunmehro gleichfals / was die 


brau⸗ 


(e) Titii Exempel Buch. pag. 1217. Mich. von Lan⸗ 
Eiſch Mahl⸗Schatz. cap. 7. P. 214. ſeg. Bun 


| 
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Sochzeit Gebrauche der Griechen. zu 
rauchen. Doch lieſet man inſonderheit von ih⸗ 


m heutigen Hochzeit» Teremonien / daß wenn 


e, 15 
uf vorhergegangene ordentliche Verlobung, 


oalche durch einen freproifligen Öffentlichen Kuß 
ollengogen uind Braut und Bräutigam fi 
vollen frauen laſſen / fie in die Kirche gehen / 


yarin der Bräutigam eingepfarret. Vor ihnen 


ragen auch gehet der Priſter mit einem Rauche 
as vorher und ſinget den 128. Pfalm: Wol 
dem / een fuͤrchtet etc. da 
denn bey jedem Berſe das Volck antwortet: 
Ehre ſey GGtt ! Wann fie aber in die Kir⸗ 
che zum Altar gekommen / ſtellen ſie ſich davor 
worauf ein geheiligter Becher mit Wein / nebſt 
zwey Kronen ſtehet ſamt einem andern Glaſe 
mit Wein. Da denn nach abgeſungener Col. 

lecke der Prieſter ein langes Gebet thut wel⸗ 
ches die Vermählung der erſten Eltern / imglei⸗ 
chen Abrahams und Sars / Iſaacs und Nies 
beccc / Jacobs und Led und anderer Heiligen / 
fo ſich in den Stand der H. Ehe begeben har 
ben / in ſich halt. Er bittet auch den Segen 
von GOtt über die jungen Ehe⸗Leute und daß 
fie der Hochſte bey beſtändiger und treuer Liebe 
gehalten und ihnen Ehe » Stegen bescheren wos 
le. (d) Hiernechſt nimmt der Prieſter dle Sins 
ge und giebt des Bräutigams feinen Ring der 
Braut; und dieſer ihren jenem. Wenn er 
(d) Hanc pr ecationem intsgram tradit Dn. Mader. in lib. 
4 O0 Ng far. pag. ri. 


. 
ihre beyde rechte Hande zuſammen gelegt -feßt er 
ihnen die Kronen oder Kränge auf fo von im 
mersgrünenden Kräutern geflochten find. Und 
zwar brfvönet er zu erſt den Brautigam mit dies 
fen Worten: Es wird der Knecht GOttes N N. 
wegen der Magd GOttes N N. hiemit gekronet / 
im Namen des Vaters / des Sohns eke. wor⸗ 
nechſt auch die Braut auff ſelbige Art gekroͤnet 
wird. Nachdem darauf etwas aus dem V. und 
XI. Cap. der Epiſt. an die Epheſer / die H 
ſtorie von der Hochzeit zu Cana in Galilqa und 
einige Gebeter geleſen ſind / giebt ihnen der Prie⸗ 
ſter aus dem Glaſe mit dem gemeinen Weine 
zu krincken / wornach das Glas an vielen Orten 
fo gleich zerbrochen wird. Inzwiſchen ſtehet der 
Braut⸗FJuhrer / welcher gemeiniglich der Braut 
Tauff⸗Pathe iſt / und halt denen Neugetrauten 
die Krone auf dem Kopffe / da denn der Prieſter 
mit ihnen einen Circkul herum gehet / und mit 
allem Volcke finget : Age chorum Elia, Vir. 
go geſſit uterum, & peperit filium Emma. 
nuel; Deum & hominem; Oriens nomen 
eus; quem magnificantes, ipſam etiam vir- 
ginem beatam dicimus. Nach dieſen nimmt 
der Prieſter ihnen die Kronen ab / und ſagt bey 
Abnehmung des Bräutigams ſeiner: Du 
Braͤutigam vermehre dich wie Abraham / 
und ſey geſeegnet wie Iſaac; wachfe wie 
Jacob; gehe hin in Friede / und chue nach 
Gottes Befehl und Ordnung. Und wann 
er zu der Braut kommt faget er: Lind du 

Braus 
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4 N N 2 
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in den Schoß ſchuttete. Darauf ward der Kram 
wie ⸗ 


eit Gebrauche der Griechen. 3 

Sieber eingelege in Die Körbe. IId rachdem 
n eine gute weile verzog biß die Lichter ange 
ward die Braut hinein in 


als⸗Band mit Ai 

an Ohren mit Ohren⸗Gehencken/ als 
i Jerlen und eingefaſſeten Steinen behaͤnget / 
am Angeſichte mit dem Anftrich gemahlet / daß 
en chenland nicht wol moͤchte 


die Helena aus Griechenland nicht 
eee „die nicht allein von Anz 


f 


ſtrich / ſondern auch von Natur eine ſchoͤne Ge⸗ 


ſtalt gehabt. Als nun / wie gemeldet / dieſe 
Griechiſche Venus in ihrem Schmucke ins Ge⸗ 
mach trat / alsbald kam der Patriarch / der 
trat vor dem Bräutigam und Braut / die 
ſchrenckten beyde die kleinen Finger uͤber einan⸗ 
der / das hatte eine Geſtalt einer Hafften / oder 
zweyer Gleich von einer Ketten / vieleicht zu be⸗ 
deuten / daß dieſe beyde ſollten zuſammen geheff⸗ 

tet / und wie mit einer Ketten verbunden ſeyn 

und ungetrennet bleiben. m Bräutigam a | 


ſchwartzem Engliſchen Tuche an. Ulber fie m 
war ein rother Taffet gedecket; der Pe | 
aber fo vor ihnen fund / laß aus einem Buche 


faſt ſchaͤndlich anzufehen, Die Griechen ſoffen 
tapffer⸗ 
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zeit und 


eines Schuhes hoch 
den / verſammlet 
gebretterte Buhnen 
nett gehalten / und 


100 28 GAPUT. IM u; 
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=; die theils von güldenen und filbern, Broca⸗ 
1 den / andere aber von anderm koſtbaren Zeuge 
I gewircket ſind / auf welche man ſich lehnet / oder 


Dieroeil aber ſchr vel Jungfrauen dalubſt 


u auf ſolchen ſitzet und ruhet. 


1 beyſammen waren / ſo. / daß fie die gantze Buͤh⸗ 
9 ne einnahmen: ſo hatte man / an den andern 

15 dreyen Seiten der Wande hohe Seſſel geſetzet / 

die an ſtatt der Baͤncke dieneten; in deren Mit⸗ 

te der Braut ihr Sitz war. Uber ihr hing ein 

Gemahlde von weiſſem Brocad / und aller ihr 

uͤbriger Geſchmuck war ebenmaßig von koſtba⸗ 

rem Brocade / auserleſener ſchoͤner Farbe. Ohne 

ſolche Stühle die gantz flach waren / ſahe man 

unter dieſen Damen / die auf der Soffa oder 

Bühne verſammlet waren / etliche etwas niedris 

ger auf Küffen / vor denen / die höhere Seſſel 

hatten / ſitzen: welches ein ſchoͤnes Anſehen gab: 

Wozu die zierlichen Kleider nicht wenig halffen. 

Die Jungfrauen treten offtmahls aus der groſ⸗ 

ſen Kammer / bald dieſe bald jene / und gehen 

| von einer Kammer in die andere; und fo offt fie 

| wieder hinein kommen / haben fie fich umgekleis 

| det; und deßhalben laͤſſet jedwede Jungſtau / 

wenn ſie zur Hochzeit gehet / einen Kaſten mit 

Kleidern ſich nachtragen / damit fie 8 oder wol ia 

mal des Tages dieſelbe verandern konne. | 

Ob nun zwar die Jungfrauen auf der Sofa | 

alle beyhſammen waren / fo war doch die Brout 

noch in ihrer Kammer / die Manner aber ſaſſen 

an einer ſehr langen Taffel. Da denn / wiewol 

un⸗ 
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n. “ n 1155 ln garde N 
ſche / offtermals 8 auf Grie 


hr lobe und bereits 11 
aufgeſchlagen war. Dar⸗ 1 

9 1 Albernen Schoten ihe 1 
ach dem andern. achdem 1 

fel und nachgehends auf die Mi 


en gefeßet, und beſichtiget worden / 
if das Bette / da man ſolches al⸗ 


Dienpeil es zu dem i Gut 
| und Kleino⸗ 


1 unter wichen diejenigen / ſo 
! t gezieret / nicht aufgezeichnet 
wurden / gleich als wenn ſie 1 nicht groß 
achteten. Nach dieſen K Kleidern folgte die wei 
Jaare / deren Zierde und Schmuck einer 
Königin gemäß ſchien. Das a d 
\ nf unter di Geräthe ie 
Hemder / Haartucher⸗ Wich 1 

ſonſt mehr fuͤrnehme Damen wege um 
Schwucke zu gebrauchen pflegen. 
Als nun dieſe Sachen lang genug be⸗ 
ſchauet waren / wurde das Braut⸗Bett / ſamt 
aller Zugehoͤr ins nechſte Gemach getragen / da⸗ 


Di deſte mehr en in der groſſen Kammer 
CI ſeyn 


n,, 
aan ſeyn mochte. Die Jungfrauen welche fie in 
N 4 ihrer verdorbenen Griechiſchen Sprache Chi- 
EM raſſen nennen / holeten die Braut aus ihrer 
m Kammer ab / und führeten ſie an den Ort / der 
u für fie bereitet war. Doch geſchahe ſolches ih⸗ 
fe rem Gebrauche nach / mit gar langſamen Trits 
17 ken / daß eine gantze Stunde verging / ehe ſie 
Dr von Der Kammer nach der Sofa kamen. Man 
u hielte eine Mahlzeit. So bald die Braut ihren 
Fi Ort eingenommen hatte / an welchen ſie durch 
I ihre Verwandten geführet und auch von dan⸗ 
nen wieder nach ihrem Zimmer begleitet war / 
geſchahe daſelbſt die Copulation, Hiernechſt 
ſchieden die Umſtehende von einander. Einige 
aber wurden wiederum auf dem Abend zum 
Nacht⸗Eſſen eingeladen. Da denn die Tafel 
vor das Frauenzimmer auf mehr gedachter Soffa 
von einem Ende biß zum andern allenthalben mit | 
Speiſſen angefüllet ; vor die Manns⸗Perſo⸗ 
nen aber derjenige Tiſch wieder gedecket und mit 
Speiſſen angefüllet wurde / daran fie vor ellichen 
Stunden geſeſſen. Zwo groſſe vergüldete Fa⸗ 
ckeln / die man bey den Hochzeiten als Hochzeit ⸗ 
Lichter anzuͤndet / wurden gebracht; eine mit⸗ 
ten auf des Frauenzimmers Tiſch / und zwar 
recht vor die Braut geſetzet; die andre aber am 
Ende der Manner Tifche. 

Die Braut figer zwar an der Tafel / dark 

aber nichts eſſen / weilen es wider den Gebrauch. 
Jedoch hat ſie allbereit zuvor in ihrer Kammer 
gelpeifet. Die Gaſte aber greifen kuſtig zu 3 
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, Gebrvche der Griechen. 4 
ol bekommen. Die Schuͤſſeln 
von der Tafel genommen / ſo lan⸗ “ 
hlzeit wahret / ſondern immer andere 


sn Mahlzeit währte 5 Etunden nach 
Mitternacht; denn fie halten dafür „es wolle 
ſich nicht geziemen / wenn ſie eine Adeliche Braut 
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42 CAPUT HH 
alters zu Pera gebräuchlich geweſen / weſchel 
ſchon / wolgemacht / ſehr weit und mit vielen 
Falten rings um verſehen iſt. Man ſetzet ihr 
dabey eine Krone auf das Haupt / ſo koſtbar / 
als dieſelbe zu bekommen iſt. Unter dieſer Kro⸗ 
ne ſiehet man etwas / wie eine Peruque von 
guͤldenen Faden gewircket / fo biß auf die Ach⸗ 
ſeln haͤnget und dieſelben bedecket. Unter die⸗ 
fer Peruque aber die ſehr glantzet / erblicket 
man dennoch auch ihr eigenes Haar / welches 
auf ihre Art mit Perlen / Gold und Edelgeſtei⸗ 
nen gezieret iſt. ale. ” 
Das ander / ſo ihren Hochzeit: Brauchen 
gleichfals angehoͤrig / iſt dieſes: Wenn der Prie⸗ 
ſter die Braut fraget: Ob ſie den Gegenwar⸗ 
tigen zu ihrem Ehegemahle begehre? gibt ſie ihm 
keine Antwort / ob gleich der Brautigam fein . 
Ja-Wort von ſich gegeben und der Prieſter 
gleich noch mehr fragte / ſondern eine Frau / 
die hinter der Braut ſtehet / ſchlaget zu dem 
Ende ihr mit der Hand ans Haupt / damit ſie 
mit dem Kopffe nicken und alſo conſentiren 
möge. Und wird dieſes alſo angenommen / als 
wenn fie ja geſaget / indem die Schamhafftig⸗ 
keit nicht zugiebt / daß fie öffentlich ja ſagek. 
Darauf ſie alſo zuſammen gegeben werden. 
So bald der Trau⸗Ring der Braut an⸗ 
geſtecket iſt / nimmt der Prieſter ein Glas Wein 
in die Hand mit einem darin geworffenen 
Stücke von einer Pretzel: Und nachdem dieſer 
Brocken wol geweichet / laſſet er die 800 | 
| 1 800 = 


we 
9 9 
Be 4 N u an 


je Bo och zel . der am. 3 
en Stück davon verſüchen / desglei⸗ 
hen von dem Weine einen guten Schluck thun. 
an Uberreſt trincket der Heyraths⸗ Gevatter 
(denn ſie bitten auch zu ihren Heyrathen 
n) welcher ſo wol als Braut und 
räutigam m allda erſcheinet und an der Braut 
Seiten kniet. Darnach wird das Glas 
babe damit es nicht etwa in böfer Leute 
Hande gerathe / die den neuen Verheyratheten 
inen deſſe Damit ſpielen moͤchten. . 


0 1 ; ses 
0 A . u I. IV. . 


e 11 0 dec a aeben die Vater ihren 
Toͤchtern niemahls einen Mahl⸗oder Brautſchatz 
mit / ſondern der Bräutigam muß ihr eine ges 
wiſſe Summa ver‘ 
ad wenn der Mann vor ihr ſtubt als ein 

verordnetes Leibgedinge / zu ſich nimmt und 
genieſſet. Stb aber die Frau ehr und 400 


na 
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Kinder nach / fo konnen ſolche den Vater zur 
Auszahlung ihres Müͤtterlichen Leibgedings oder 
Brautſchatzes anhalten. Wann fie nun wegen 
des Brautſchatzes einig / fo ſchicket der Braͤti⸗ 
gam der Braut Vater denſelbigen bagr / das 
mit ein Theil davon an Kleidung und Mobilien 
moͤge angewendet werden. Das ubrige aber 
und zwar das meiſte bleibet unter der Braut 
Handen / oder wird einem ihrer naheften An⸗ 
verwandten aufzuheben gegeben. Die Unko⸗ 
ſten aber zu der Hochzeit geben gemeiniglich der 
Feine Vater her / um davon mehr Ehre zu 
aben. | 9 

Hierauf wird der Hochzeit Tag anberah⸗ 
met / da inzwiſchen der Braͤutigam einen von 
ſeinen beſten Freunden erwehlet / welcher auf die 
Hochzeit Anſtalt machen und zuſchicken muß. 
Solcher wird Sagois genennet. Die Braut 
hat gantzer 8 Tage zuvor / ehe die Hochzeit ans 
gehet / ihr Geſſchte bedecket / und darff ſie nie⸗ 
mand von des Bräutigams Anverwandten 
alsdenn ſehen. Vier Tage aber vor der Hoch⸗ 
zeit begiebt fich der Brautigam / in Begleitung | 
ſeines Sagois, zu denjenigen Freunden / die er 
zu feiner Hochzeit einladen wil / und bittet fie als; 
denn ordentlich. Dieſe gebetene Gaſte ſchicken 
einen Tag vor der Vereheligung ihre Geſchencke 
dem Braut⸗Paar zu. 

Den Abend vor der Hochzeit / (von andern 
wird der erſte Tag in der Hochzeit dazu benennet) 
wird die Braut uit groſſem Gepraͤnge von ih⸗ 

ren 


| 46 CAE 
14 mit Pferden und Wagen / worauf zugleich der 
Hi Braut Hausrath / Schmuck und Mitgabe / ſo 


u ihr ihre Eltern gegeben / nachgefuͤhret wird, 
0 Die Braut reitet unter einem Himmel mit 
06 verdecktem Angeſichte / mit einer von der zarte⸗ 
1 ſten Baumwolle gemachten Decke umgeben / und 


einen Schirm⸗Hut auf dem Kopffe tragend. 
Ihre Dienerinnen und Magde gehen ihr zur 
Seite mit Geheule und Klage ihre Jungfrau⸗ 
ſchafft beweinend. Die Braut aber gruͤſſet al⸗ 
le / die ihr auf der Gaſſen begegnen mit Nei⸗ 
gung des Haupts / welches ſonſt denen Wei⸗ 
bern gar nicht / als allein an dieſem Hochzeit⸗ 
Tage erlaubet iſt. BR. BR 
Wann ſie nun vor des Brautigams Thür 

kommen / wird die Braut / ſammt bey ſich ha⸗ 

benden Mobilien / von den Pferden gehoben / 
von dem Bräutigam empfangen und ſammt 

allem Weibes⸗Volcke in ein abſonderlich Gemach 
| gebracht. Worauf dann gefpeifet wird / doch 
1 ſo / daß die Manner von den Weibern abge⸗ 
| ſondert ſeyn. Darnechſt gehet der Tank an / 
Hi wiewol dieManner nicht mit Weibern tantzen / in⸗ 
dem der Eiffer ihnen ſolches nicht zulaͤſſet / weilen 
fie befuͤrchten / daß es eine Anleitung zu unziemli⸗ 
cher Liebe ſey. Die Weibes⸗Bilder haben ihre 
beſondere Muficam sin jeder Hand zwey Hoͤltz⸗ 
1 lein / ſolche regieren fie mit greiffen und klappern / 
il und gauckeln mit aller Macht; ihrer 2. oder z. 
N treten gegen einander mit leichtfertiger Bewe⸗ 
gung des Leibes / und fingen ſchand bare , | 
en⸗ 


= 
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dem Cheftande der Türchen zu merken / daß 
ein Turck nur 4. rechte Weiber nehmen darf / 
wiewol ſie daneben ſo viel Kebs⸗Weiber ſich zu⸗ 
legen oder ſo viel bon ihren Sclavinnen eheli⸗ 
chen koͤnnen / als viel fie derer zu ernehren wiſſen. 
Die Stlavinnen aber werden frey / ſobald fie 


mit dem Manne ein Kind gezeuget / und darff er 
alſo dieſelben nicht weiter verkauffen. Es eiffern 


aber die ehelichen Weiber ſich ger nicht / wenn der 
Mann ſich gleich zu denen Sclavinnen legt / 
wenn ſie nur alle Woche einmahl in des Man⸗ 


nes Ehe⸗Bette einen Platz finden. Bleibet er 


eine Woche gar allein und euſſert ſich aller 


fraulichen Gemeinſchafft / fo fordert fie ihr Recht 
auf den Donnerstag nechſtfolgender Wochen. 


Merhindert aber ihre Hoͤfflich⸗ und Schamhaff⸗ 


tigkeit ſolche Forderung / fo wiſſen fie ſchon an⸗ 


dere Gelegenheit / ihren ſchnoͤden Willen zubüß 
en. Es heyrathet aber ein Tuͤrck nicht nur Dies 
enigen / welche gar keine Verwandſchafft mit 
ihm haben / ſondern auch ſeine gar nahen Bluts⸗ 
Verwandtinnen / damit / wie ihr Alcoran ſa⸗ 


gen ſoll / die eheliche Liebe / wegen angebohrner 

Blut⸗Freundſchafft / deſts groͤſſer werde. Doch 
berichtet der Herr Thevenot ein anders / und 
ſagt / daß kein Tuͤrck feine Anverwandtin heyra⸗ 


the / wenn fie nicht uber acht Grad aus der | 


Ereundſchafft ware. Dieſes iſt jedoch gewiß / 


daß zuweilen ein Turck drey Schweſtern eine 
nach der andern / zu Weibern nimmt; aber er 


muß von der Aelteſten anfangen und ſo . 
a ren. 
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nicht einſt b 


dert / daß keiner den andern eben kan: . 
Diaoch aber muſſen auch fuͤrnehme Reichs⸗ 


einen ſolchen Brautigam nicht anders annimmt / 
als ihren Diener / aan allezeit Herren / 
1 I j 0 | 5 7 Re 1 e | ja 


Ki 


ja oͤffters Tyranninnen gegen fie. Geftatt 
ſam der Sultan ſelbſt / wenn er einen hochag 
geſehenen Baſſu mit Manier abzuſetzen oden 
gar zu ſtuͤrtzen trachtet. / demſelben entweder ein 


ſonſt nahen Anverwandtinnen vermahlet / unte 
dem Scheine / als erwieſe er ihm damit ein 
groſſe Gnade: da doch / ſo bald ſolches geſchehen 


armſeligſte Selave wird. Ob ihm nun zwa 


ber nehmen / kein Frauen Zimmer mehr anzuf 
hen. Iſt er irgend zuvor mit einer andern ve. 


wolle / von ſich ſchicken / damit es ſeiner Su 


16% Dir 


von feinen Töchtern / oder Schweſtern / ode 


ein ſolcher an ſtatt eines mächtigen Herrn / de 


ſolches bewuſt / ſo darf er es doch nicht abſchlagen 
damit es nicht das Anſehen habe / als achtete 
der angebotenen Gnade nicht. 4 

Ehe nun dieſe hohe Vermaͤhlung geſchich. 
ſo muß er ſich erklaren / ihr fi) gantz und gar z 
ergeben / und / da ſonſt andere Tuͤrcken viel We 


heyrathet / ſo muß er ſie / er liebe ſie fo ſehr / wie 


taninn keine Eifferſucht erweckt. Wenn f 
vor der Hochzeit Geld / Edelgeſteine oder for 
ſten koſtbare Sachen von ihm begehret / muß 
es ihr mit lachendem Munde und freundlicher 
Angeſichte bringen / welches bey den Türcke 
Agbitliek genennet wird. Uber das gibt er it 
noch einen anſehnlichen Braut⸗ Schatz. Wen 
nun derſelde in Gegenwart des Richters dilper 
ſiret iſt / fo fuͤhret ein verſchnittener Mohr de 
neuen Verheyratheten / unter dem Scheine ein, 
Danckbarlichen Erkanntniß / in der Vraut Kan 

| At 


he / daß ex in ihre Ka 
ihr ſehr Demut) 


adeshair 


angenommen / hebet ſie ein rothes mit Gold und 
ſülbernen Blumen geſticktes Tuch auf / welches 
te herab gehangen und krin⸗ 


72 


2. gebratene Tauben und candirter Zucker /in 


Form einer Torten auf einem Teller lieget; Da 
denn der Bräutigam ſeine Braut zu einer 
Mahlzeit ladet / welches ſie nicht thut / biß man 
ihr andere Verehrungen gethan / welche zu dem 
Ende in einer Neben: Kammer bereit ſtehen. 
Sobald fie dieſelbe! ſiehet / wird fie befanfftis, 
get / ſetzet ſich an den Tiſch und nimmt einen 
Schenckel von der Taube / welche der Baſſa zer⸗ 
leget. Wenn fie nun ein wenig davon gegeß 


ſen hat / ſtecket fie ihm ein Stud von dem can 


dirten Zucker in den Mund und gehet damit 
wieder an ihre vorige Stelle; Da denn alle 
Diener / und wer in der Kammer iſt / weggehen 
müſſen / daß fie alſo bey einer Stunden lang allein 
in der Kammer bleiben / damit ſie frey mit ein⸗ 
ander umgehen können. Wenn dieſe Zeit aus 


iſt / laden ſie ihre Freunde mit allerhand mufi- 


caliſchen Inftrumenten in die Neben⸗Kammer / 
darinn fie die Nacht mit fingen und Kurtzweil 
zubringen. Morgens frühe / wenn die Sulta⸗ 
ninn dieſer Zeit⸗Vertreibung müde iſt / gehet ſie 
in ihre Kammer und leget ſich ſchlafen. Sie 
hat ſich aber kaum niedergelegt / fo thut es ein 
Verſchnittener dem Braͤutigam heimlich zu wiſ⸗ 
ſen / welcher ſo lange unten vor dem Bette 
kniet / hernach allgemach die Decke aufhebet und 
ſich alſo in ihre Arme eindringet. Des Mor⸗ 
gens kommen ſeine Freunde und ruffen ihn ins 
Bad; da ihm ſeine Gemahlinn allerhand weiß 
leinen Zeug / deſſen man ſich der Orten ge⸗ 

| braucht / 


Sec Gh che der der Türcken. 9 5 
5 ucht / berchet. ret. Wann alle dieſe n 
vorüber / werden ſie! viel vertraulccher gegen ein⸗ 
er / als ſie zuvor g Bey den Leuten 
aber Re ſch die Sultanmn allezeit etwas un⸗ 
willi 1 get gen ihn / und traget ihren Hiniarra 
oder Dolch an der Seiten / als ein Zeichen der 
uper orität / und fordert von ihme ſo viele 
Geſchencke 1 105 hs endlich feinen gangen 


Wenn der! e che Kaykr eine Frau nimmt / 
muß er hr fo viel Güter geben / als ihr Stand 
und Dualität erfordert. Und ſothanes Gut 
wird nicht Morgengabe ſondern Pachma- 
£ iſt Geld fuͤr ihre Schuhe / ge⸗ 
Diefes Geld träget ein ziemliches aus. 
un außer denen Kleidern und Kleinodien / die 

1 ihr berehret / muß ſie eine prächtige jährliche 
Rente haben von fünffhundert tauſend Kronen. 
Weswegen ſelten ein Tuͤrckiſcher Kayſer eine 
rechte Ehefrau nach Tüͤrckiſchen Ceremonien 
heyratl et / welche faſt in nichts anders / denn 
in Vermachung einer ſolchen jahrlichen ‚Eins 
an ß beſtehen / ſondern ſich nur mit K Kebscpei. 
bern und Concubinen behilfft: Darunter den⸗ 
noch gleichwol eine die fie und in der 
That ſeine oberſte Gemahlinn iſt / ohnaug geſe⸗ 
hen ſie den Titel und das Einkommen einer 
Kayſerinn nicht hat. Denn ware bey ihnen 
der Gebrauch daß der S ä ſich verheyr athete/ 
und 


00 wid, Fraß. Pike, ride & aubdl ne ark. 
. andere Verſamml 0 u * 5 


un Gr ee — ——-V—T NE * 
— — . — . 2 
- —— — — — 


—9— 


574% 5 APUF. IV. 


und die Vermählete einen verſchwend ischen 
Fürſten funde / ſo dürfften die meiſten Einkunffte 
des Reichs in Erhaltung des weiblichen Ubers 
ſtußes zerrinnen. ce)? 

Des Groß⸗Tuͤrcken Töchter aber werden ges 
meiniglich in ihrem 4. oder 5. Jahre einem fuͤr⸗ 
nehmen Baſſa oder Beglerbeg mit allen Hoch⸗ 
zeit⸗Solennitdten verehligett / und muß derſelbe 
für ihre Auferziehung von Stund an ſorgen. 
Und kan eine ſolche Tochter ehe fie zu ihren 
mannbaren Jahren kommt und beyliegen darf / 
offters wol s. Manner gehabt haben und denz 
noch Jungfer ſeyn. 15 | 

(e) Eraſm. Franciſci E. C. p. m. 990. 5 
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Denen Hochzeit⸗Gebraͤuchen der 
PMoſcowiter. 1 
REN Moſcau werden die Heyrathen durch 
die Eltern derer geſchloſſen / welche wol⸗ 
len / daß ihre Kinder einander ehelichen 
ſollen. Dann die ledigen Geſellen und Jung⸗ 
frauen ſind niemahls in Geſelſchafft beyſam⸗ 
men / und diejenigen Leute / welche nur ein wenig 
fürnehm / erziehen ihre Töchter in verſchloſſeuen 
Kammern / halten fie vor den Leuten verborgen / 
und kan fie der Bräutigam ſelbſt nicht ehe ae 
112 ſichtig 
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Hochzeit⸗ Gebrauche der Moſcowitet. 15 
ichtig werden / biß er fie in das Braut⸗Bette 
bekommt. Da nun Eltern mannbare Kinder 
haben / und fie gerne verheyrathet wiſſen wollen / 
abſonderlich der Jungfrauen Vatter / ſo 1 55 
ie aus zu denen / von welchen fie meinen / daß ſie iht 
ten Kindern wol anſtehen möchten / und ſpres 


chen fie entweder ſelbſt / oder ihre Eltern und 


Freunde an / geben ihre Meinung wegen Ver⸗ 
mählung ihres Kindes zu vernehmen; Da denn 
zuweilen / ſonderlich wenn die Jungfer ſchoͤn 
iſt / des Geſellens Mutter oder F 

zuſchauen und zu beſehen vergoͤnnet wird. Bes 
findet man nun an ihr keinen mercklichen Man⸗ 


gel / daß ſie entweder nicht blind oder lahm / 
ſo wird zwiſchen beyden Eltern oder Freunden 


von der Mittgabe / welche fir Pridanna nend 
nen / gehandelt. 


Die Ceremonien aber / welche man bey denen 
Hochzeiten / ſonderlich fuͤrnehmer Standes: 


Perſonen gebraucht / ſind folgende. Auf dem 


Hochzeit⸗Tage werden von Braut und Braue 
tigam zwo Weiber verordnet / welche fie Sal⸗ 
cha oder Schwacha nennen / und ſind als 


Schafferinnen / fo alles in dem Hochzeit» Haufe 


anordnen müffen. Der Braut Suicha gehet 


an dem Hochzeit⸗Tage in des Brautigams 


Kammer und machet daſelbſt das Braut, Bette 
fertig. Mit ihr gehen so. biß 100. Diener / 


und tragt ein jeder etwas / ſo zum Braut⸗Bet⸗ 
te und zum Zierath der Braut⸗Kammer geh 

et / auf dem Kopffe. Es wird aber das Braut⸗ 
e DA Betti 


e ers —— 3 


ehen 
e ihs 


reundin ſie an 


wand ſchlafen / gebreitet werden. Um das 


uberfluͤßige Nahrung und Lebens⸗Mittel haben 
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Bette bereitet von 40, neben einander geſchich⸗ 
teten Roggen⸗Garben / welche der Brautigam 
zuvor hin geleget hat. Darüber einige Tuͤcher von 
Wolle oder Seide / indem ſie nicht auf Lein⸗ 


Bette werden etliche Tonnen mit Weitzen / Gerz 
ſten und Hafer geſetzet / als ein Zeichen / daß 
die jungen Eheleute in ihrem Eheflande 


werden. er Ba. 

Auf den ſpaten Abend fleiget der Brautigam: 
zu Pferde mit feiner gantzen Freundſchafft / und 
begiebt ſich in Begleitung des Papen oder Prie⸗ 
ſters / der fie trauen ſoll / nach der Braut Hauſe / 
allwo fie mit aller Hoͤfflichkeit bewilkommet wer⸗ 
den. Des Brautigams vornehmſte und nechſte 
Freunde werden zur Tafel genöthiget / auf wel⸗ 
cher z. große Schüßeln mit Speiſen ſtehen? 
niemand aber iſſet davon / dieweil ſie zum Opf⸗ 
fer beſtimmet ſind. Oben an der Tafel wird 
dem Bräutigam die Stelle bereitet / der noch 
in etwas ſtehen bleibet und mit der Braut Freun⸗ 
den ſpricht. Mitlerweil hat ein junger Geſell 
aus der Geſellſchafft feine Stelle eingenommen / 
der ſich dann davon nicht / als durch viele Ges 
ſchencke wegbringen laͤſt. Wenn ſich nun der 
Bräutigam geſetzet / wird die Braut mit gantz 
verhüfletem Geſichte herzugeführet / und ihm 
an die Seite geſetzet. Damit fie aber deſto 
ſicherer ſeyn moͤgen / daß einer den andern nicht 
anſehen koͤnne / fo. halten 2, junge ee 

chen 
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ben hat / von dem At⸗ 
ber nehmen und es behalten. 
Lied geſungen / und ſtehen als⸗ 
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dann die Eltern des Braut⸗Paares / oder die 
Freunde / ſo an derer Statt ſind / auf / und ver⸗ 


wechſeln der angehenden Eheleute ihre Ringe. 


Nach ſolchen Cer emonien nimmt die Suicha 
die Braut / ſetzet fie auf einen Schlitten und 
bringet ſie verdeckt zu der Kirchen. Dieſe wird 
dann von allen ihren Anderwandt⸗ und Freun⸗ 
dinnen / Hausgenoßen und Sclaven begleitet 


welche allerley abgeſchmackte Sachen auf der 


Gaßen fingen. Der Bräutigam der Prie⸗ 
ſter und die andern Hochzeit⸗Gaͤſte folgen der 
Braut zu Pferde / welche der viele Wein / fo- 


fie bereits zu ſich genommen / ofters in eine nicht 


geringe Contuſion bringet. In der Kirchen 
iſt ein gut Theil des Pflaſters / allwo die Trau⸗ 
ung geſchicht / mit rothem Taffet beleget / und 
auf dem ſelben noch abſonderlich ein Stück / dar⸗ 
auf Bräutigam und Braut treten / da fie drey 
Schuͤſſeln opffern / als eine voll Fiſche / 
eine voll Gebratenes / und eine voll Paſteten⸗ 
Wercks. Wann die Trauung angehen ſoll / 
werden den Hochzeitern Bilder auf die Haupter 


gehalten. Dann nimmt der Pape des Brau⸗ 


tigams rechte und der Braut lincke Hand in 


feine beyde Hande; fraget darauf den Brau⸗ 


tigam: Sage mir / O Brautigam! O Bru⸗ 
der / O Freund! Ob du dieſer zarten Jungfrau 
Brautigam ſeyn wilt und kanſt? Ob du fie ir⸗ 
gend mit Pruͤgeln und Schlägen uͤbel zurichten 
wolleſt? Ob du ſie / wann fie irgend kk ranck / 


alt oder ſchabicht worden / zu verlaßen Nate | 
| | 5 


men u 
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8 eochzeit Webrůuche der Moſcowlter. 7 


derer in der Kirchen find / Lichter an / und ei⸗ 


vor unfere Süße fallen und zertreten wer 
den. Inzwiſchen hat der Bräutigam feine 
Braut / ob ſie gleich mit ihm getruncken / noch 
| nicht geſehen / fondern fie iſt allemahl verdeckt 
75 geblieben. Wann der Pape ſeine Ceremonien 
a geendet / fo wirfft ſich die Braut zu ihres Brau⸗ 
kigams Füßen / ſchlaget mit ihrem Kopffe auf 
Fine Schuhe / ihre Unterthanigkeit dadurch an⸗ 
zuzeigen. Indeß ſie alſo gebuͤcket Denn wirfft 
der neue Mann einen Zipffel ſeines Rocks uͤber 
fie / dadurch zu verſtehen gebend / daß er fuͤr 
fie ſorgen und fie befehügen wolle. Damit tre⸗ 
ten der Braut Anverwandte herfuͤr den Brau⸗ 
tigam zu gruͤßen / und hingegen des Brautigams 
Seine der Braut Gluck zu wuͤnſchen / zum Zeug⸗ 
niß der neuen Verwandt ⸗ und Freundſchafft. 
Die anweſende Weiber treten auch hinzu und 
werffen Hanff⸗Koͤrner auf die Verehelichten / 
1 wünſchen beyderſeits Glück / und ziehen die Neu⸗ 
5 vermählte bey den Kleidern / als wenn fie die⸗ 
5 ſelbige ihrem Bräutigam hinweg nehmen wol⸗ 
\ ten / aber dieſer halt fie feſt in feinen Armen. 
if Hierauf wenden fie ſich eben mit ſolchem Ge 
10 prange / als womit fie gekommen / wieder in 
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das Hochzeit⸗Haus / da ſetzen ſich die Gaſte ne⸗ 


Me ben dem Braͤutigam zu Tiſche / die Braut 
Ei aber wird in die Hochzeit. Kammer gefuhret / 
\ alfobald aber abgekleidet und ins Bette geleget. 
| Wenn der Bräutigam angefangen zu eßen / 
Bi wird er zu der Braut gefordert; vor ihm gehen 


ber 6. oder 8. von feinen Anverwandten aus 973 | 
N 47 
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Bochzeitr@chtäuche der Moſcowiter. Er 


nen g ckten 


ches am eg mit Perlen geſticket / und 
einem gantz neuen Kleide von der Braut beſchen⸗ 
cket wird. Des andern Tages kommen die Gab 
ſte wieder zuſammen / imgleichen auch den drit⸗ 
ten Tag / und vollenbringen ſolch Feſt in aller⸗ 


hand Frolichkeit and Ergetzungen. (a) 


Geringe Perſonen brauchen zwar zum Theile 
dieſe Ceremonien auch / doch werden fie es nicht ſo 
Foftbar angeſtellet / und ſchicket der Braͤutigam 
den Tag vor der Hochzeit der Braut neue Kleis 


der / Stieffeln und eine Muͤtze / imgleichen ein 


Kaſtlein / in welchen Kaͤmme / Spiegel und 
Schmincke zu ſinden. (b) Br 
Sonſt iſt von denen Moſcowitern annoch 
zu mercken / daß ſie nach der Hochzeit ihre Wei⸗ 
ber einſchlieſſen / und vr ſolche nicht ausge⸗ 
hen / ohn allein in die Kirchen / oder wenn es 
der Mann aus fonderbarer Gunſt erlaubet / ſei⸗ 
ne Freunde zu ſehen. Und dieſes iſt ihnen gar 
nicht hart / maßen ſie von ihrer Kindheit an das 
eingezogene Leben gar wol gewohnet ſind. Ihre 
hoͤchſte Freude iſt / wenn fie an gewiſſen Feſt⸗ 
Tagen / ſonderlich Petri Pauli Uhrlaub be⸗ 
kommen / auf den Wieſen auf der Schuckel zu 
fahren / oder ſonſt einige Ergetzungen zu haben ⸗ 
wobey 
(3) Mich. von Lankiſch Mahl, Schatz cap 8. p. m. 
243. feqg. Oleari Perſiſch. Keiſebeſch. lib. 3. cap. 8. 
Talanders Hiſtoriſcher welt⸗Spiegel. Cent. 1. ec. 
35. Monſieur de Gaya 4 freite de Ceremon. nuptial. 
de toutes les Nations. 2370 J 
(b) Coufer. Abraham von Kreekernitz Klum), polities. 
Eiherica, Part. 2, pag. 974. | 
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hehenſch heprathen / und wird keiner zur Mars 
ke gelangen / er habe denn ein Weib. Iſt aber 
Die erſte Frau todt / ſo wird er von dem Got⸗ 
tesdienſte fufpendirt, Die Weiber haben in ih⸗ 
ker Männer Daufern ger nichts zu fprechen / 
maßen Die Knechte alle Atbeit verrichten, Was 
eine Frau umbringet / es ſey ein Huhn oder 
ſonſt etwas / davon iſſet keiner / der was ſeyn 
ll. Wenn fie aber in Abweſenheit der Man⸗ 
ner oder Knechte ein Huhn oder dergleichen ab⸗ 
gethan haben wollen / ſo treten fie hinaus dor 
die Thür / halten das Huhn und Meßer in des 
Hand / und bitten einen von den fuͤruͤbergehen⸗ 
den Mannern / daß er es doch für fie 4 5 
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Dien Hochzeit⸗Gebraͤuchen der Dohlen / 


nn nn bin dann nn en ann 
wollt. Einfache Hurerey iſt keine Tod⸗Sun⸗ 
de bey ihnen. Doch dulden fie keine oͤffendli⸗ 
che Huren⸗Hauſer / ſie ſtrafen aber die Huren 
nicht ſonderlich. Geſtalt auch die Sodomite⸗ 
rey gar gelinde bey ihnen abgeſtrafet wird. (o) 
(coe Conf. Olearius in Itierar. Perf, P. 1. Lib. 3. 
Paulioi Zeitkürtzende erbauliche Zuft, P. 3. them. 
21. P. 1. 92. C 9 . e ’ 
AB ed 
Lithayer / Preußen und der 
| alten Samogiten. 
BAHN in dem Königreiche Pohlen die R% 


Catholiſchen angeſtellet und vollenzogen. Dirſe 
aber findet man in ihrem Breviario, feu Ma- 
nuali ſacerdotum alſo: (a) 1. Benedicun- 
tur novi ſponſi in Eccleſia A facerdore, 3. 
Offertur pro eis oblatio Euchariſtiæ. 3. Ve- 
lamine obnubuntur. 4. Vittà partim can« 
dida partim purpurea fimul junguntur. J. 
Annulo 


»(a) Vid. Bellarmin. de matrius, cap. 33. 
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seits Gebrauche der polen e. & 
erdote benedidtö ſponſus ſpon- 1 
6. Variis precibus conjugium Ri 
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ractum Domino commendat. 
one ſacerdotali monentur offi- 
natrimonio honeſte de gerant. 
leute von dem Prediger in der Kir⸗ 
geſegnet. 2. Wird Meſſe für fie ger: 
erden fie mit einer Decke be⸗ 
Werden ſie mit einer theils weiſ⸗ 
purpurfarbenen Binde zuſammen 
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I Hochzeit⸗Haus gebracht. 10 A 


(bjMich, von Eankifch) Mahl⸗ Schatz, cope 
2. m, 242. . 1 


Männern und die andere Helffte mit Weibern 
Di 
zur Kirchen / und von da ab wieder in des 


fuͤhret hatten / fie daſelbſt 
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68 CAPUT. VI. 

die Augen⸗Binde wieder abgenommen / wurde 
ihr das Haar beſchnitten und eine weiſſe Mu⸗ 
tze mit darauf per: Krantze aufgeſetzet / 
welchen Krantz ſie ſo lange tragen muſte / biß 


ö fie gebahr. Maſſen fie biß dahin allemahl für 
eine Jungfer gehalten wurde. 
* Sie gaben mit dieſen ihren Ceremonien zu 
N vernehmen / abfonderlich mit dem Honige / daß 
5 die Frau fein freundlich und angenehm / nicht 
= aber eine beißigte Hadder⸗Katze ſeyn ſolte. Durch 
9 das Anklopffen mit dem Fuſſe wurde fürgebildet / 
1 daß eine Haus⸗Frau munter und wach ſeyn 
ii muſte. Die Ausſtreuung der Früchte folte den 
1 Segen und die Gedeyligkeit vorbilden. (d) Und 
0 dieſe Gewohnheit der Samogiethen haben 
1 auch die alten Preuſſen vormahls gehalten / wie 


ſolches bezeuget Joach. Joh. Mader. W 
(a) Von Lankiſch Mahl Schatz. cap. 7. p. 227. 
(e) in libel. de Coron. Nupt. p. m. S. eg. | 
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. Den Hochzeit⸗Gebraͤuchen der Boͤh⸗ 
% men / Ungern / Dacir 
5 und Thracier. | 
1 W zwar / was die Gewohnheiten und 
10 Sprache der Boͤhmen betrifft / die | 


V ſelbe von den rings umher Ben. 
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ndſchafft / der folle es anzeigen. Wann 
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ſich nun bin 


* 


lieben / von dem Prediger anhören müſſen. 
ann f en / ſo fraget der Geiſtli⸗ 


N 


hierauf ordentlich geantwortet / ſo wiederholet 
be Gait ben dieſe Fragen an die Braut. 
Wenn dieſe gleichfals geantwortet / ſo geben fie eins 


ium daruber / ſaget auch dem Braͤutigam 


ander h Hande / und der geiſtliche decket 


* . 


uß oder wegen allzunaher 
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ſen / ſondern mit euch alles Jes ſey Gutes 
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oder Boͤſes / biß an mein Ende zu ertra⸗ 
gen und auszuſtehen. Dazu helffe mir 
Gott Vater / Sohn und H. Geiſt. Amen. 
Und wann dieſes die Braut auch nachgeſpro⸗ 
chen / ſo werden ſie von dem Geiſtlichen mit die⸗ 

ſen Worten zuſammen gegeben: Gott der 

Allmaͤchtige gebe euch zuſammen; Und 
ich / vermoͤge meines Prieſterlichen haben · 
den Am̃ts / bekraͤfftige dieſen Ewren Ehe⸗ 
ſtand im Nahmen Gottes des Vaters / 
des Sohnes und des H. Geiſtes. Amen. 
Laſſet uns GOttes Segen uber fie erbitten mit 
dem Vater Unſer und Engliſchen Gruße ꝛc. 

Was aber vornehme Perſonen ſind / die ge⸗ 
ben auch einander Ringe / welche zuvor geſegnet 
und mit Weyhe⸗Waſſer kreutzweiſe beſprenget 
werden / da denn einem jeglichen der verehrte 
angeſtecket wird. Worauf zwey Lateiniſche Ge⸗ 
bete geleſen und die Getraueten ſo wol / als auch 
die übrigen Gaͤſte mit Weyhe⸗Waſſer beſpren⸗ 
get werden. Und ſind damit die Kirchen⸗ 
Ceremonien geendet. In dem Braut⸗Hau⸗ 
fe aber wird insgemein das Braut- Bette 
auch mit Weyhe⸗Waſſer benetzet / welches alle 
Zauberey und Boͤſes abwenden ſoll. (a) 

Als weiland Ungern noch in der Heydniſchen 
Blindheit ſteckte / und das Licht von dem wah⸗ 
ren GOtt noch nicht brennen ſahe / hatten die 
Einwohner den Gebrauch / daß ein mannba⸗ 
rer Jüngling / wenn er heyrathen wolte / einer 

Jung⸗ 

(a) Rituale Pragenfe, pag, 296, ſeg, 


Bechzele Gebränch der ungern 
Darauf er ſtimmete ein Gößzen⸗ I 
die ab i 


| 0 5 


N 


ſe jenem wiederum den ihrigen. War es nun / 
daß dieſe Nahmen einander gefielen / ſo war die 
Sache ſchon richtig und hielten ſich wie Ehe⸗ 


1 EA Die 
(b) Vid. Politiſchen Schimpff und Ernſt: Difem, 2. 
p. m. 79, ö 
(e) Von Lankifh, E. c. cap. 8. P. n. 241 
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Die Thracier / welche vordieſem die jetzige 
Landſchafft Romanien bewohnten / haben dazu⸗ 
mahl dieſen Gebrauch gehabt / daß der Brauti⸗ 
gam der Braut / und dieſe hinwieder jenem / 


ein gewiſſes Maal mit einem gluͤenden Eiſen an 
die Stirne gebrannt / da denn diejenigen / wel: 
che dieſes Maal gehabt / Ehe⸗Leute geweſen / 
worden. (e) 9 

(e) Horol. Princip. lib. 2. cap. 4. pag. 233. 


und find ihre Verlobniſſen dadurch beſtätiget 
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APT 
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Den Hochzeit⸗Gebraͤuchen der Schwe⸗ 
den / der alten Gothen / der Lapplaͤnder / 
derer Finn⸗Maͤrcker / Cimbern und 
der Eſtehner in Lieffland. 


A Schweden eines der alteſten Königs 


reiche in gantz Europa iſt / maſſen man 
- “Diefe Monarchie ſchon von des Japhets 


Sohne / welcher der erſte König in Schweden 
ſoll geweſen ſeyn / herfuͤhren wil; (a) fo iſt auch 
leicht zu ſchlieſſen / daß vormahls die Einwoh⸗ 


ner / ab ſonderlich wie ſie noch Scandi oder Scan. 
dinavi geheiſſen / andere Hochzeit⸗Solennitaten 
gehabt / wie voritzo / da die Evangeliſche Reli. 

gion 


(2) vid. Peter du Val. Geograph. part. 2. P. 1. 30%, 
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Stuhl nieder / und zwar ſo lange / als jene das 


Tuch über fie ausbreiten / da denn mitlerweil 
von der Gemeinde ein Geſang geſungen und 
von dem Prieſter der Segen über ſie geſprochen 
wird. Nach geendigtem Gottesdienſte gehen 
die geſammten Säfte in das Hochzei⸗Haus / da 
fie alle in einen Saal geführer werden / worin 
ein ſonderlich Bette von Tapeten und andern 
Zierathen aufgemacht iſt / davor knien die Hochzei⸗ 
ter nieder und beten; ja ſie ſetzen ſich nach verrich⸗ 
tetem Gebet / beyderſeits mit anbehaltenen Klei⸗ 
dern / auf das Bette / da fie denn nochmahls 
von dem Prieſter seen und , 
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74. NORDOENMEN 
Raguels / Tob. 7. 15. über fie gefprochen wer⸗ 
den: Der Gott Abraham / der Gott 
Iſaac / der Gott Jacob ſey mit euch / und 
helffe euch zuſammen und gebe ſeinen 
Segen reichlich über euch. Sie bleiben ab 
ſo bey einer Stunde bey einander / da mitler⸗ 
weil denen anweſenden Gaſten ein Trunck ges 
boten wird. Und wann darauf das Hochzeit⸗ 
Mahl bereitet iſt / werden Braut und Brauti⸗ 
gam aus dem Bette an die Braut⸗Taffel / in 
Begleitung der andern Gaͤſte / gefordert und 
gefuͤhret. (b) | AG 

Die alten Bochen lieſſen zwar vormahls 
Braut und Brautigam zur Kirchen führen 
und von dem Prieſter einſegnen; Wann aber 
die Einſegung geſchehen / ſo gaben die Beyſte⸗ 
hende der Braut und dem Bräutigam einige 
gute Maulſchellen. Sonder Zweiffl dadurch 
anzuzeigen / daß ſie nunmehr im Eheſtande vie⸗ 


len Verdrießlichkeiten würden unterworffen 


eyn. 4 { 

Sie follen auch den Gebrauch haben / 
daß / wenn der Jungfrauen Eltern genug⸗ 
ſam verſichert ſind / daß der Freyer / fo fie zu der 
Ehe begehret / fromm / redlich und ehrlich ſey / 


fie etliche ehrliche Leute aus ihren Verwandten 


und Freunden / als Zeugen herbey fordern / da 
denn der Braut Vater dem Bräutigam die 
Tochter mit dieſen Worten uͤberantwortet und 

| sur | 


N Mich, von Lankiſch, Mahl Schatz cap. 8. P. 
. 24 0 . 
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zufuͤhret: Ich uber ntworte und gebe dir 
allhie meine N. zu Ehren und zum 
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dritten The | 
Rechten / welche der H. Erich dieſem Lan⸗ 
de gegeben. Im Namen des Vaters / des 
Sohnes und des H. Geiſtes Amen. (eh 
Sonſten beſchreibet Olaus Magnus in ſei⸗ 
ner Mitternaͤchtigen Hiſtorie IIb. 14. cap. 
9. & 10. die Hochzeit⸗Ceremonien der Schwe⸗ 
den und Gothen / ſo vor mehr als anderthalb 
9 hundert Jahren unter ihnen ro gewe⸗ 
ſen / etwas umſtaͤndlicher mit dieſen Worten: 
Unter dem gemeinen Poͤbel der Gothen und 
Schweden iſt der G brauch / daß die / ſo zu der 
Ehe greiffen / ſich vieler Ceremo nien bedienen / 
‚nach mancherley Zeit / Maaß / Ordnung und 
| Gezeugniß repetirt / nemlich aus der Urſach / 


damit fie deſto beftändiger bleiben in ehelicher 
Beywohnung / und keines ſcheidens bedurffen / 
d ob ſie ſchon von Rechts wegen möchten. Die 
Eltern der Jungfrauen muß man erſt um die 
„ Hehyrath, anſprechen und begrüflen / welche 
A dann fleißig erkundigen, weß Ehren / Stam⸗ 
. mes / Gerüchts / Froͤmmigkeit oder Sitten der 
e Werber ſey und ob er ehelich gebohren Wo 
Lſie nun vernommen die Frömmigkeit des Man⸗ 

P nes / 
(e) Spangenberg. Ehe Spiegel, Concion. 43. P. 


\ 
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a nes / fü nehmen fie 2. Zeugen zu ſich von vater⸗ 
1 licher und muͤtterlicher Linie / und alsdann 

5 præſentiret der Vater ſeine Tochter dem 
#4 Werber mit ſolchen Worten: Ich gebe dir 


m « hiemiemeine Tochter zu Ehren etc. vid. 
a “antea. lind hiemit ift die Verlobung geſche⸗ 
* ehen. Wann nun hernach ein ander dieſe 
m: BVerlobte ſchwachet / der muß ohne allen Frie⸗ 
MB eden feines Guts zu ewigen Zeiten beraubet 
5 e ſeyn / es wolle ihme dann der Braͤutigam ſol⸗ 
u sches gerne nachlaſſen / oder wo er im Todt⸗ 
1 Bette laͤge / das verzeihen. Die Hochzeit ges 
5 e ſchicht mit folgenden Ceremonien: Die 
15 Schwager / Freunde und Bluts⸗Verwandten / 
15 e ſammt einem ehrlichen Manne / der ihr Fuͤh⸗ 
5 ec rer iſt / kommen ſchoͤn gezieret geritten zu der 
„ “ Pfarr⸗Kirchen mit einem Pomp und Pracht. 
BR “Alsdann führe man die Braut / ſo vor prie⸗ 
e ſterlicher Weyhung gefrönet / mit ſeltzamen 
e hrennenden Fackeln hervor und ſtellet fie vor 
«den oͤberſten Altar ihrem Bräutigam an die 
ö Seiten. Nachdem nun der Prieſter von ihe 
* enen beyden ihren Willen bey einander in Lieb 
Bi und Leyd zu bleiben / erfraget / ihnen den Ring 
I: « angeſtecket und die Hochzeit eingeweiht / ſo 
Ks dſind alle vorgelauffene Ceremonien ſchon bes 
. „eſtätiget. Die Umſtehende aber / weil man den 
0 Braut den Ring anſtecket / blauen ſich einan⸗ 
. der mit Kauften tapffer ab / damit ſie auf füla 
10 che Weiſe den Actum befräfftigen. Es iſt 


e auch der Gebrauch / daß die 2. fo durch Bes 
willi 


her 


u mr} J m a Fi 


gung der Eltern mit einander inder verſprochen / 

eher fi ch zuſammen legen Dürfen / biß 
ß die Hochzeit fürub er iſt. Denn es wid 
en Voͤckern für eine groſſe Sünde 
halten / ſo eine Jungfrau vor der 
gebung geſchwaͤchet wird. Es huͤ⸗ 
die? Nügdlen ſehr davor / dann fie 
m mit ſammt demſelbigen Kinde ewige 
Schande und Spott haben. Auch iſt bey ih⸗ 
enen Die Weise das die Braut von dem Tage 


a wandel n mag mit einem Krantze / nach dem 
Bildniß der Heiligen Jungfrauen Mari; 


wel er Krantz ihr auf der Pfarre geſchencket 


„wird. Sie fü nd auch der Hoffnung / daß / 
„welche Braut einen ſolchen Krantz auftraget / 
fruchtbar bey ihrem Manne bleibe und in gu⸗ 
«ten Sitten zunehme. Auf daß auch die juns 

gen Ehe⸗Leute ſolches von GOtt erlangen / fo 
“ «made fie von ihren Eltern gelehret und ver⸗ 
ö daß ſie etliche Tage und Nachte ſich 
chen Wercken enthalten. Die hoch⸗ 


me Mu ur Zeit der Sonnen⸗Wende in ihren 
„Hauſet n mit grünem Laube und Blumen be⸗ 

euet / und find froͤlich dabey mit tantzen und 
Von kurtzweil wegen fahren fie 


ee en. * 


n / daſelbſt Hochzeit⸗Feſt zu halten / dann ſie 
da von wegen des ſchoͤnen Wetters 

luft fo mE Schaden unter dem 
Di N frehen 
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rer Verlobung an mit unverletzter Keuſchheit 


zeitlichen Feſte halten ſie gemeiniglich! im Som 


mit kleinen Schiffen in die ſchoͤnen In⸗ 


28 CAPUT vi 1 
freyen Himmel ſchlaffen koͤnnen in den Som- 
cu mer⸗Tagen / als da fo bald fie keine Nacht uͤber⸗ 
e fallen kan. Auf ſolchen Hochzeiten ſchencken 
cchie Vettern / Freunde und Schwager etc. 
Pferde / Ochſen / Schaafe / Bette / Tuch / 
ee Getreyde oder anders / auf daß die jungen 
Ehe- Heute mit froͤlichem Muth / die häusliche 
„ Beywohnung anheben und mit Freuden voll⸗ 
«bringen moͤgen; Auch giebt man ihnen Roſſe / ei⸗ 
nen Ochſen und ein Beil mit beſonderen Ce- 
e remonien / damit fie wiſſen / daß fie in eine 
ci ſolche Geſellſchafft kommen / darinn ſie Muͤhe / 
4 Arbeit und Gefahr zugleich dulden wollen / und 
ce jederzeit gegen einander gleiches Willens ſeyn / 
e biß zu ihrem Abſcheiden. Nachmahls halt 
man andere Ceremonien mehr / wenn man 
c die Braut ſchlaffen legt: Denn der Pfarrherr 
cc oder ein ander Kirchen⸗Diener ſinget den Lob: 
ee geſang von dem Heiligen Geiſte: Veni rea- 
4e tor Spiritus &c. mit Anruffung der Goͤttli⸗ 
Eheleuten alles 


«fe. Darnad) iſt auch der Brau )/ daß inan 


4 den zwehen Ehegemahlen / fo bey einander auf 


u dem Bette figen / etliche gute Gerichte fürtra⸗ 
o get / fo fie eine kleine Weile mit den Umſtehen⸗ 
4 den eſſen. Endlich fo nehmen fie Uhrlaub 
von den Freunden und legen ſich zur Ru 

«Nachfolgenden Tages verbirget die re 
Haare / begrüffet die Säfte gantz freundlich 


r 


und bringet ihnen aus einem men. 
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CAPUT VI. 


— 


auf einen zahmen Hirſch / begleiten fie alſo mit 
groſſen Hauffen / nach Vermoͤgen und Anſe⸗ 


hen des Geſchlechts / big zu ihrer künfftigen 


Schlaffkammer / wünſchen Braut und Brau⸗ 
tigam beftändige Geſundheit / langes Leben und 


kleiden fie die Braut mit lauter Zobeln und 
Hermelin / ſetzen ſie auf ein Rainger / das iſt / 


Fruchtbarkeit. Der Bräutigam hat einen 


Luchſen⸗ oder Mardern⸗Peltz an / alſo koͤſtlich / 
daß er einem Venetianiſchen Edelmanne gleich 


zu fehägen ware. Die andern tragen zum Thei⸗ 


le Edelgeſteine und guͤldene Hals⸗Bander und 
führen ſich koͤſtlich auf. (d ?:: 
Die Finn⸗Maͤrcker / Einwohner einer 
Provintz / welche an Lappland grentzet / oder 
beſſer zu ſagen / ein Stuͤck dieſes Landes iſt / (e) 
welche Einwohner auch die Norwegiſchen 
Finnen genennet werden / ſollen auch die Ge⸗ 
wohnheit haben / daß der Vater / wenn er ſeiner 
Tochter den verſprochenen Bräutigam zuge⸗ 
fuͤhret hat / einen Feuer⸗Stein nehme / und in 
Gegenwart der Anverwandten und Freunde an 
einem Stahle Feuer daraus ſchlage / und da⸗ 
mit das Ehe⸗Geluͤbde beſtatige. Gleichfals da⸗ 
durch anzeigend / daß / gleichwie das verbor⸗ 
gene Feuer aus dem Steine durch Hülffe des 
Stahls 
(4 vid. Olaus Magn. Lib. 4. ſeptentr. reg cap.6. Jo- 
achim A Beuſt in tract. connub. part. 2. in præfat. p. n.. 
Eraſmi Franciſci mi Schaubuͤhne Part. I. erſte 
Verſamml p. m. 126. a! 
(e) Peter du Val. @eograpb, part, 2, P. m. 300. 
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Stahf8 offenbar warde; alfo auch Die In br 
erſeits Hertzen der Verlobten verborgen liegen⸗ 
ammen nunmehr kund und offenbar 


Bobeh fie noch dieses im Gebrauch har 
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322 CAPBUT Vl. 

Hertzoge von Eſtehn. In dieſer Provi 
giebt es nun geringe Leute / welche dem Adel 
unterthaͤnig find / und werden insgemein die 
Unteutſchen oder Letten genennet. Dieſe 
haben den Gebrauch / daß / wenn ſie ſich verhey⸗ 
rathen und die Braut in einem andern Dorffe 
iſt / ſie der Braͤutigam zu Pferde einholet / da 
e ſich denn von einem Geiſtlichen trauen laſſen. 
Nach der Trauung ſetzet fe der Brautigam 
wieder hinter ſich auf das Pferd / und ſchlaͤget ſie 
ihren rechten Arm um deſſen Leib / auch reitet ein 
Sackpfeiffer vor ihnen her; dem folgen die zwey 
Beyſtaͤnde des Bräutigams mit bloſſen Degen / 
womit ſie / wenn ſie an das Hochzeit⸗Haus 
kommen / kreutzweiſe in deſſen Thür hauen / und 
ſtecken darauf dieſe Degen mit den Spitzen 
oben in die Balcken / allwo der Braut igam beg 
dem Tiſche ſitzen ſoll. Der Brautigam / ins 
dem er alſo ſeine Braut fuͤhret / hält an einem 
geſpaltenen Stock zweene kupfferne Pfennige / 
ſo er denen / die ihm den Weg zu halten / bins 
giebt / daß ſie ihn durchlaſſen ſollen. Die Braut 
hat inzwiſchen rothe wollene Baͤnder / die wirfft 
fie ir die Straſſen / wo Krtutzwege ſind / und 
wo fonft Kreutze ſtehen / auch auf die Gräber 
der ungetaufften Kinder / welche daſelbſt nicht 
auf dem Gottes⸗Acker / ſondern an die Wege 
begraben werden. Dem Bräutigam folgen 
ebenmaßig die andern Säfte zu Pferde / und has 
ben die Männer ihre Weiber / die Knechte aber 
Die Magde hinter fi aufſizen. Die Yen 
muß / 
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I! Sochzeie⸗Gebräuche der Eſtehner. % 
Fuß 7 fo langs fie bey Tiſche ſitet einen Tuch 
über den Kopff hengen haben und damit ihr Ana 
geſicht g. Wenn ſie nun mit einander 
ſpeiſet / ſo wird fo wol der Brau⸗ 


ein wenig 


Den Hochzeit⸗Gebraͤuchen der Alten 
Takentiner Hetrurier und 
/ 
e Tarentiner / ſo vorzeiten in Ikalien / 
ind zwar in der Provintz Hydrantina: 
AIltalläniſch la terra di Oeranto, wohneten / 
ſollen den Gebrauch gehabt haben / daß dieſe⸗ 
nigen Perſonen / ſo zu der Ehe haben treten 
wollen / ſich haben muſſen zu Tiſche ſetzen / da 
denn der Bräutigam init der Braut / die 
Praut aber mit des Braͤutigams Hand, die 
PWV 
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Speiſen haben nehmen und zum Munde ſteck en 
muſſen. Wann nun irgend durch Unachtſam⸗ 
keit ſolches vergeſſen / und etwa der eine Theil 
mit feiner eigenen Hand die Speſſen genom⸗ 
men / hat die Ehe nicht konnen vor ſich gehen / 

und iſt alſo wieder aufgehoben worden. 
Was voritzo das Florentiniſche Ge 
biet in Italien heiſſet / wurde vormahls Erru- 
ria und die Einwohner wurden Hetrulei odet 
Hetrurier genannt. Dieſe brauchten bey ihren 
Hochzeiten keine groſſe Weitlqufftigkeit! ſon⸗ 
dern wenn die Verlobung geſchehen und das 
Hochzeit⸗Mahl angeftellet wurde / muſten Braut 
und Bräutigam mit einander ein Schwein 
ſchlachten / wodurch alſo die Ehe beſtätiget und 

vollenzogen wurde. . 

Im Gegentheil giengen die klugen Roͤmer / 
welche gemeiniglich ihre Sachen herrlich / klug 
und loͤblich angeſtellet / etwas weiter / und has | 
ben es gewiß an keinen Solennitdten bey ihren 
Hochzeiten ermangeln laſſen. Sie brachten 
aber hauptſächlich z. gantzer Tage damit zu⸗ An 
dem erſten Tage muſte derjenige / welcher eine 
Jungfer zu der Ehe verlangete dieſelbe von 
dem / in deſſen Gewalt und Auffſicht fie war / 
ordentlicher Weiſe begehren und anwerben / da 
denn derſelbe / welcher die degehrte Weibes⸗Per⸗ 
on hat wollen verheyrathen / entweder mit eis 
nem froͤlichen Ja / oder traurigem Nein ges 
antwortet. Wenn nun das erſte / oder ein Ja 
Kfolget / wurde mit Zuziehung erbetener Geeu⸗ 
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Ur das Weibliche; und wie die junge Fruchk 
der Thiere durch Warme und Feuchtigkeit 
Leib und Leben erlanget / alſo ſolten auch die 
jungen Eheleute fruchtbar ſeyn. Oder / wie 
andere wollen / fo muſten die Getraueten nun 
binführo Feuer und Waſſer / Gluck und Une 
glück, Leben und Tod mit einander ausſtehen. 
(c) Auch haben ſie vielleicht damit auf des Ehe⸗ 
ſtandes Nothwendigkeit geſehen und anzeigen 
wollen / daß / gleich wie die Menſchen Feuer und 
Waſſer nicht entbehren koͤnnen / alſo koͤnne man 
ohne den Eheſtand nicht leben. (d) Nachge⸗ 
hends aber wurden mit dem Waſſer die Ver⸗ 
lobten eingeweyhet / und bey dem Feuer zuͤnde⸗ 
ten ſie die Braut⸗Fackeln an. Die Braut war 
inzwiſchen mit einem langen glatten Rock an⸗ 
gekleidet / welcher / nach Plinit Bericht / (e) 
nothwendig aus Wolle muſte verfertiget ſeyn / 
woraus der Braut Wirthlichkeit und Demuth 
erhellen ſolte; Da ihr denn ferner die Haare auf 
dem Haupte vergleichet und aufgeputzet wurden. 
Vielleicht zum Zeichen ihres Eheſtandes und ihr 
rer annoch habenden Freyheit / indem die Leidei⸗ 
gene ihre Haare weder hegen noch zieren durſſten. 
Sie hatten aber Puellas ornatrices, die ſonder⸗ 
lich dazu abgerichtet waren / daß ſie die Braute 
putzen muſten. Dieſe getierten Haare 1 | 

RE | en 


Ce) vid, pfurib. Mich von ER Mahl: Scherz 
gap 7. p. M. 220. Erafıni Francilci luflige Schaubuoͤhne 
part. 2 erſte Verſammlung p m. 70. 

(d) Titii Exempel Buch p. 14. 

Ce) Hiſt N. lib. & cap. A8. 
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efellet würden / welche mit Spieß und Waf; 
| widerfeßen / ſondern fie als 


e ſetzten fie der Braut eine graue 
er Peruque auf; womit ſie der⸗ 


cheten / alt und grau bey 
den. Andere meinen / es 


wer Dieſteln bey ſich trage / vor der Brzaube⸗ 


rung frey ſey. Oder aber dadurch anzudeuten“ 
ne in Eheſtande nicht auf lauter Roſen 


f ) und war de Eh . 4 
Und geſchahe Die 
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38 SAPUT. DE. 
man auch daß eine Braut ihr ſelbſt Habe Bitz 
men abpflücken und einen Krantz daraus vers 
fertigen müſſen / darunter jedoch vielleicht vor⸗ 
erwehnte Dieſteln mit untermenget geweſen. (h) 
Die Braut hat auch noch einen kleinen Krantz 
von Eiſen⸗Kraut unter dem Leibchen getra⸗ 
gen / welches Kraut der Liebes⸗Gottin geheili⸗ 
get geweſen / auch ſonſt / wann einem Lande 
Krieg angefündiget oder Friede geſchloſſen 
wurde / gebrauchet iſt. Man hat alſo mit die⸗ 
ſem Krantze andeuten wollen / daß ſie dieſes zum 
1 des mit dem Brautigam einzugehenden 


Friedens / und daß ihr Hertz voll Liebe ſey / bey 
ich trage. Ihr Geſicht wurde mit einer Gold⸗ 
gelben Decke / Flammeum genannt / bedecket. 
Womit fie ihre Jungfrauliche Schamhafftig⸗ 
keit andeukete. Ci) Der Brautigam gab ihr 
darauf einen Ring ohne Edelgeſteine : Daun 
er ſie der Beſtandig⸗ und Auftichtigkeit / und⸗ 
wegen feiner Runde / der Dauerhaftigkeit er⸗ 
innerte. Die Braut war auch mit einem Guͤr⸗ 
tel / von Schaff⸗Wolle verfertiget / umgurtet / 
welchen nachgehends der Braͤutigam abgurten 
muſte. Anzuzeigen / daß ſie an den Mann ſolle 
gebunden ſeyn / und ſich gegen ihm / wie ein 
Schaflein / gedultig erzeigen. Wann ſich nun 
die Braut zu dem Hochzeit⸗Hauſe aufmachte 
hatte fie z. Stücke Münge bey ſich / davon fie mit 
Fu einem 

ch) vid. Alex ab Ale xand. lib. a. dier. gen. cab. g. p. S. 
(i) Alex.ab Alex. L. c. p. 59. Conf Matt, Wefenbes.. | 
64 bil. J. de Nupt. Su liebe | | 


nein Rück de n * rautigam gleichfam au 2 
fen wolte ; das andere Stuck verehrete fie denen 
Ks . ; a dritte aber verſcharrete 
fie fka 5 . a 16 6 7 5 


e e x nz oder 
Far Je einer glücklichen Ehe ſeyn müſten. 
85 hi Do 1355 begleiteten fie. ehrbarlich und 
Loch zweene Knaben trugen einen Rocken mit 
keit 415 ebſt einer Spindel, als eine eG 
ihrer ukunfftigen < e Ein anderer 
90 W e offenen Gef vorher / worinn 
der } rauf kleider Hausrath verwahret lag. 
Wann nun die Braut an das Hochzeit Haus 
0 | anget / wurde ſie gefraget: wer ſie ware? 
gan 9 19 5 antwortete / daß ſie Caja ſey. Rieff 
ug bald darauf dem m Bräutigam zu: Ubi tu 
ajus, ege Caja! Wilt du mir ein 
e und lieber Mann ſeyn / ſo ſolte du an 
mir eine Cajam ein redlich und fleißig f 
Weib haben. Hac enim Caja Tanaquil 
Hetrufea ı ſummo tuit loco nata, 1 
‚fima, mulier, lanificio maximam operam 
uramque adhibuit, ideo pro Dea Culta 6s 
eit sque ſtatuæ colus addita. (I) | 
Kam ſie endlich an die Haus⸗Thuͤr fg 
muſte fie die Thur Pfoſten wit Schwein z 
. Schmalk⸗ oder Wolffes⸗Fett beſlreichen; Dar | 
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36 FTAUT K. 4 
hero man wil / daß uxores quali Unxores;von® 
Thuͤr⸗Salben genennet wurden. Und indeß 
fie dieſes that / wurde ſie / boni ominis gratia, 
mit Weitzen beſtreuet / daß gleichſam unter ihren 
Handen alles zunehmen und gedeyen moͤchte. 
Sie durffte aber nicht uͤber die Schwelle des 


Hauſes gehen oder ſie beruͤhren / ſondern muſte 
entweder daruͤber ſpringen / oder aber von des 
Bräutigams Freunden ſich hinuͤber tragen laſ⸗ 
fen. Entweder / daß ſie nicht aus freyen Stuͤ⸗ 
cken an den Ort gehen wolte / woſelbſt ſie ihre 
Jungfrauſchafft verlieren wuͤrde; (I) oder aber / 
weilen fie dafur hielten / daß die Braut durch 


die Nicht⸗Beruͤhrung der Schwellen ein langes 
Leben erlangen wuͤrde; und daß ſie auch nicht 


ſelbſt wiederum ſolte aus dem Hauſe lauffen / 


noch daſſelbe nach eigenem Wilkuͤhr verlaſſen. 


Kam ſie in das Haus / ſo muſte ſie darin 


mit Weyrauch und andern wolriechenden Spe⸗ 
cereyen raͤuchern. Die Säfte wuͤnſchten Glück / 


rieffen die Charites oder Huld⸗Goͤttinnen an? 
und opfferten den Ehe⸗Goͤttern allerley Opffer. 


zmmeiihen muſte die Neuverlobte gleichſam mit 
ewalt aus ihrer näheſten Anverwandten 
Schooß und Arm von dem Braͤutigam geriſſen 


ſeyn wolle? Und wenn fie es mit Ja beantwor⸗ 
tet / fragte fie hingegen den Brautigam: Ob 
ihr Haus⸗Herr werden wolle? 2 


(1) Hottomina. de jar. Connub. cap. 19. 


werden. Nachgehends fragte derſelbe die Braut 
öffentlich: Ob fie kuͤnfftig feine Hauswirthin 


Bochzeit⸗Gebränche der Römer J 
5 gleichfals bejahet/ winden ihre bepde kech⸗ 


9 N 


ade in einander geſchlagen / und / nach 
errichteten Opffer / das Mahl / ſo gemeiniglich 


in Abendmahl genennet wird / zugerichtet; 
a denn ſolche Speiſen aufgetragen wurden / 


welche die Geilheit erwecken ſolten. Unter ans 
an aber muſten die beyden Verlobte einen 


| ep zuſammen aufeſſen. Wel⸗ 
cher ihnen ſolte bedeuten / daß die eheliche Zu⸗ 
ſammenkunfft und Vereinigung lieblich / freund? 
lich / anmuthig und wolſchmeckend ſeyn ſolle. 
Nach verrichtetem Mahle wurde geſungen und 
255 und darauf die Braut durch die 
raut⸗ e en dem zugerichteten hen 
Bete geführet / allwo der Bräutigam den 
Braut etliche Geſchencke gab; Wobey ſich auch 
die Fackeln Träger einfunden / und wurden auch 
ſonderbare Götzen in die Braut⸗Kammer ges 
ſtellet / damit der Ehe⸗und Nahrungs⸗ Segen 
ja nicht auſſenbliebe. Abſonderlich wurde ſie 


zu dem Schand⸗ Goͤtzen Priapo geführet / der ein 
heßlich nackend Bild war / und da zuvor eine der 


Braut Freundinnen deſſen unverſchämtes Glied 
mit einem Krantze verehret hatte / wurde die 
Braut darauf geſetzet / und ſolcher geſtalt vieles 
Ehe⸗Segens vertroͤſteeetrtrt. 
Bald darauf wurde der Braut⸗Guͤrte! 
allgemach geloͤſet: Anzuzeigen / daß ihre Junge 
frauſchafft nunmehr ein Ende nehmen wurde. 
Unterdeſſen muſte der Bräutigam Nuͤſſe unten 
die umfiehende Knaben aus werffen. Und 1 
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„„ TCAPUT IX. 
entweder damit andeuten / daß er nunmehr die 
Kinder » Spiele und nichtigen Sachen verlaſſen 
und männliche Arbeit antreten muͤſſe. Wohin 
gehoͤret / was Catullus ſingee?: | 
Da nuces pueris inerg 

. Coneubine , ſatis diu 

Luſiſti nucibus. | 

Oder / wie andere wollen / daß dadurch ein Ge⸗ 
rauſch und Gelächter erreget wurde / damit der 

rauf weinen / wegen Verliehrung der Jung⸗ 
frauſchafft / nicht moͤchte wahrgenommen wer⸗ 
ben / und ziehen darauf des Virgilii Verß: 
Sparge marite nuces: jam deſerit Heſpe- 

1 rus Oetam. | 
Andere geben dieſer wegen noch andere Urfachen, 
(m) lind wurde alſo hiemit das Braut⸗Bette 
beſtiegen. 125 Ri 

Des folgenden dritten Tages / welcher 
gleichſam die Zugabe der Hochzeit war / hielten 
die nahen Anverwandten ein anſehnliches Gaſt⸗ 
mahl / und wurden der NMeugetrauten viele 
Geſchencke verehret. Sie wurde auch auf ein 
Fell geſetzet und ein Gebund Schluͤſſel ihr in die 
Hand gegeben. Damit ſie nicht ſo wol die 
Gluͤckſeligkeit der kuͤnfftigen Gebuhrt / und daß 
ſte deſto leichter gebahren mochte / (n) als die 
Beſitz⸗ und Beherſchung ihrer Guter / daß 
fie. kuͤnfftig eine Herrin über das / fo unter den 
Schloͤſſern in Kammern und Kaſten 7 | 

| 


() Vid. Plin: H. N. lib. 1 f. cap. 20. 
8 Hokon:, L. 7 cap. 10. 5. 5. 


gen daß ihr Dadurch die Haushaltung hinkuͤnff⸗ 
ig anbefshlen ſeyn ſolle ( dafür zu ſorgen / mit 
wi und verſchlieſſen. (o) Und wurde 
darauf die Hochzeit mit vielen Freuden biz 
ſchloſſen. (p) | 


(0) Salman ad Pinceröl, lib. 1. p. 655. 


(e) Con, von Lanckiſch Mahl: Schatz tap;7.p.m.ats, 


fegg. Calpar, Calvor. vitual. Cel eſaſt. lib. 1. ec. t. cap, 
19. 5. 4. fögg. Varro de re ruſt. lih. 2. cab. 4. Hildebrand; 
Antiq. Rom, [ab vor. Nupt ix. Laurenberg. Aterra phi. 
lolog. Cent. 3. hiſt. 8; Roſin. Aulig. Röm, Lib. 5. cap. 37. 
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Den Hochzeit⸗Gebrauchen der alten 
Schotten / der alten Frantzo⸗ 
N Schottland / welches bey den Alten 


* 


ER Jolcker Schots / Schottland genen⸗ 
net wurde welchen Nahmen des Volcks einis 
ge Scribenten von denen Schotten hirführen 
wollen / und daher auch zu behaupten gedencken / 


daß dieſes Königreich bereits über 2000. Jahr 
alt ſey / auch 110. Könige / die einander tue 


cediret ) fehlen wollen / war der Ges 
brauch / daß die alten Schotten ihre Toͤchten 


nach der Stadt Edenburg ſchiekten und pie 
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dex du Vd allgemeingweltheſch. art. a., m 


R Se 
ſelben alda fo lange auferziehen lieſſen / big fie 
Mannbar wurden. Dahers auch dieſe Stade 
von denen Einwohnern Maiden-Caſtell / Later 
niſch Caſtellum Virginum genannt wird. Ob 
nun zwar ſolcher geftalt die Keuſchheit des Frau⸗ 
enzimmers erhalten und daſſelbe zu allen Tu⸗ 
genden auferzogen wurde; fo hatte jedoch Kor 
nig Evenus Ill, Anno 3040. vor Chriſti Geburt / 
das Schand⸗Geſetz gegeben / daß der Konig 
auf den Adelichen Beylaͤgern / und die Edel⸗ 
leute hinwieder auf Bauren⸗Hochzeiten / das 
Recht haben ſolten / die erſte Nacht bey der 
Braut zu ſchlaffen / und denen / welche ſich in 
ihrem Gebiethe verheyratheten / die Jungfrau⸗ 
ſchafft zu benehmen. Als aber König Mileo⸗ 
jumbus III. Anno Chriſti 1061. Dieſes ar⸗ 
8 Geſetz abgeſchaffet / muͤſſen nunmehr die 
raͤute / ehe und bevor fie ſich trauen laſſen / den 
Herren ihrer guͤter eine halb Marck Silber zah⸗ 
len / und wird ſolch Geld noch heut zu Tage 
Die Weiber⸗Steuer genant. (a) 
Alldieweilen die alten Frantzoſen merckten / 
auch vielleicht nicht ſonder Schaden erfahren hat⸗ 
ten / daß die gezwungene Ehen nichts als Unglück 
und Hertzleid verurſachten; ſo hatten ſie / da⸗ 
mit dieſerwegen ihre Kinder keinen Nachtheil 
erlangten / die Gewohnheit / daß fie bey mann⸗ 
baren Jahren ihrer Töchter eine Gaſterey wire 
| eten 


(a) vid. Polydor. Virg. de invent. Fer, ch 4b. 42. 
Berckenmeyers Curiofer Antiq. part. f. cap. 6, p. n. 134, 
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Perſonen in einem / und die ledigen Weibes⸗ 


9 5 8 ww © Er 


Bilder auch in einem befondern Gemach vers 
wahret wurden. Bey ſtockfinſterer Nacht gien⸗ 


gen die Manns⸗Perſonen ſtilſchweigend zu den 
Weibern / und ergriff ein jeglicher eine davon. 
Die einer num alſo bekam / fie mochte Jung oder 
alt / from oder boͤſe / ſchoͤn oder heßlich ſeyn / 
dieſelbe m 1 
Tolennicdten bey ihren Heyrathen. Dann Das 
ęſelbſt erſcheinen die beydẽ verlobten Perſonen mit 


uſte er auch behalten. (0 
erren Hollaͤnder brauchen gar wenig 


"etlichen Zeugen vor dem Rath und der re 


N. Pag. 63. N 
das Fran, 24. 


(d) Abrah von Kreckewiß. Sela deln, bi, BUT 
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fe big an die Braut gekommen / giebk der 

Edelgeſteinen tragt / drey ee acken 
| 


| 


Braut bey dir Hand und ſpatzieret mit ihr 19 | 
De 


3/9; | 


ee Denken uns 95 ne Ge 
fee ſetzet ſich zu feiner ihm zugeordneten Jung⸗ 
kau an den Tiſch / ein jeder Mann zu feiner 

rauen. Bey denen / die etwas Vermögens 
ans‘ Silber geſpeiſet. Wenn man das 
Confect aufträget / pflegen fi Ai e allerhand ſonder⸗ 
liche Erfindungen dabey ſehen zu laſſen. Unter 
andern wird auch vor der Braut ein von ſeide⸗ 


m BEER * Baum 11 


* 2 u 
2 In, ai 
8 * 7 
3 A 4 “ at 1 
. Ey 
“7 a A 
4 


98 Apr X, N 
mit allerley erdencklichem Obſte don Jucker / das 
von bricht am erſten der Brautigam etwas und 
reichet es ſeinen Braut; worauf die übrigen 
Geſellen den Baum anfallen / und reiſſet ein je⸗ 
der zu ſich / was er erhaſchen kan / um ſolches 
ſeiner Jungfer zu præſentiren / die es denn 
gleich ihrer hinter ihr ſtehenden Aufwaͤrterinn 
uͤberantwortet. f | . 
Nachmals verfüget man ſich an den Tantz: 
aber nicht eben / wie bey uns in Teutſchland / 
da man ſich bey der Hand faſſet; ſondern es 
werden allerley kuͤnſtliche Balleten und derglei⸗ 
chen / beydes von Jungfern und Junggeſellen 
getantzet. Wozu eine jede Jungfrau ſich offte 
6. Wochen vorher mit ihrem Tantzmeiſter üben 
und bereiten mus. ö 17 
Doch iſt bey dieſen Hochzeit⸗Solennitaten 
der Hollander beykiuffig zu mercken / daß / ob 
zwar bey denen Proteſtanten die Prieſterliche 
Einſegung der neuen Ehe⸗eute ſehr noͤthig / fo 
gar / daß ſie auch ohne Verletzung der wolher⸗ 
gebrachten Kirchen⸗Gebraͤuche nicht mag aus⸗ 
gelaſſen und zuruck geſetzet werden / fie dennoch 
kein weſendliches Stück der Ehe ſey; dahero auch 
eine Ehe / welche ihre übrigen noͤthigen weſendlichen 
Stücke hat / ohne die Prieſterliche Einſegung 
wol beſtehen koͤnte. (e) F | 
(%% Conf. Da. Struv, &. J. C, Exer, 29, tb, 26. N 
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nig Arlovilto, welcher 74. Jahr vor Chriſti 
Geburth regieret / aufgehoben ſehn „ toelchee 
den Seinigen geboten / daß / wer den Eheſtand 
ohne Anruffung der Götter und Vorwiſſen der 


dem Altar nieder gekniet und ihr Gebet zu den 
e G 2 Got 


CI ler in denen Geſchichen don deen 
2 alten Teutſchen / daß die Verlobten ai 
die Häupter beſchoren haben“ welches“ ſo bald 
es geschehen, ein Zeichen der Vermählung 
und beſtandiger Ehe war. Doch iſt nach⸗ 


(a) Guevara güͤldene Sendſchreib. P 145, 
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chzeit⸗Gebraͤuchen der alten 
nrgchen | der Holſteiner // 
Wißmarer und Aug⸗ Bo 
ſpurger. 1 


1 


in Bekrafftigung ihrer Ehe / ein ander 


hero die Gewonheit aufkommen daß der Bräu⸗ 
tigam der Braut nur etliche Haare aus dem 
Kopffe geraufft / hergegen hat die Braut dem 
Bräutigam einige aus dem Bark gezogen / wor⸗ 
nach fie ein Mahl anrichteten und fernerhin ein⸗ 


ander ehelich dehwohneten. (a) Dieſe Gewon⸗ 
heit aber ſoll hernach durch der Teutſchen Koe 


Ptieſter antreten wurde / derſelbe für unehrlich 
ſolte gehalten und als ein Hurer geſtraffet were 
den. Weßwegen auch dieſe Völcker nach der 
Zeit zu ihren Goͤtzen⸗Häuſern gegangen / vok 
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Göttern gethan auch alda einige Opffer ge⸗ 


SEEN 


ner Volumnum, die Weiber aber Volumnam | 


— 


1 beſtund dieſe Gabe des Bräutigams in einigem 
nem Schilde / Helm und Degen. Doch 


fen zu verehren. Und wolten fie / nach der Mei⸗ 
nung Taciti, damit anzeigen / venire fe labo- 


idem in prælio paſſuram auſuramque, (b) 
Daß ſie nemlich alles / ſo wol im Kriege als 
Frieden / mit dem Manne gleich haben / dulden 
und ausſtehen wolte. Wie nun nachhero durch 
den Roͤmiſchen Biſchoff Evarilto , oder wie ihn 
andere nennen / Evarifco, der Anno Chrifte | 


keine Winckel⸗Ehen mehr 
(b) Corn, Tati, de Morib. German, 51 n y. 
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bracht haben. Abſonderlich rieffen ſie den Ehe⸗ 
Gcbte Jugatius (welcher a Jungendo den 
Namen hatte) fleißig an / daß derſelbe gelffen 
moͤchte / daß fie einander eine glückliche Hand 
gaben. Sie rieffen auch an die Goͤttin Man- | 
turnam; (ut maneant diurne ) daß ſie eine 
langwierige Ehe haben und beſitzen mochten. 
Bey ihren Verloͤbniſſen haben die Mans 


angerufen, Doch brachte die Frau dem Manne 
keinen Brautſchatz / ſondern dieſer muſte jener 

vielmehr etwas geben / und zwar keine Sachen / 
womit das weibliche Geſchlecht ſich ſonſt zu 
ſchmuͤcken und zu putzen pfleget / ſondern es 


Nindolehe / in einem zugeruͤſteten Pferde / in ei⸗ 


5 Degen. D 025 
auch die Braut dem Brautigam einige Waf⸗ 


rum periculorumque ſociam, idem in pace: 


110, erwehlet worden / 118 ban daß an 
eyn / ſondern daß ein 
eder 
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152 CCAPUT II. 


tigkeit einander zugeſagt und die Anweſende, 
gebeten deſſen Zeugen zu ſeyn. ns; darauf 
vor das mahl ein jeder wieder feinen Weg (e) 
Zu Augſpurg ſoll gebräuchlich ſeyn / daß 

die Ehe⸗Leute nicht allein oͤffentlich in der Kir⸗ 
chen copulıret / ſondern auch auf den Abend 
von ehrlichen Freunden zuſammen gelegt und mit 
der Braut- Decke beſchlagen werden; Wobey 
denn ein Chriſtl. Sermon gehalten und das Ge⸗ 
bet geſprochen wird. (d) 

(e) Tei Erempel⸗Buch. part. 3. pag. 1189. 

(d) Creidius Conc. Nupt. Pp. 90. 5 


FCC 


GAPUT A 
85 Von ö 
Den Hochzeit: Gebraͤuehen ſo wol der 
alten als heutigen 
Chriſten. 


He und bevor die alten Chriſten Hoch⸗ 
eit machten / hielten fie zuerſt Öffentliche 
PYirloͤbniſſe / (i) da denn die Heyra⸗ 
thende / wenn vorher die Manns⸗Perſonen / fo 
da heyrathen wolten / die Prieſter / (2) die Wei⸗ 
bes» Bilder aber die Wittwen / (3) welche am 
aufe Gottes dieneten / ihrer bevorſtehenden 
Ehe halber um Rath gefraget hatten / und ſolche 
dieſe Ehe für gut befunden / öffentlich in den 
Kirche erſchienen und das H. Abendmahl / 305 | 
N c E 
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Hochzeit⸗ Gebr. der alten Chriſten. 10: 
Seichen, daß fie einander heilig liebten und mit 
Bewilligung der Kirchen ihre Verlobuiſſe und 
künftige Ehe angefangen hätten / öffentlich (4) 
gebrauchten. (a) Es gaben aber die Prieſter 
vornemlich darauf acht / daß keine Ehriſten mit 
Ungläubigen / Hepden oder Juden ſich vers 
hepratheten ; noch daß ſich jemand mit ſeiner 
Bluts⸗Freundinn / und abſonderlich ſo weit ſol⸗ 
ches in Gottes Wort verboten , verehelichen 
möchte. Auch Durfften fie Diejenigen nicht bey⸗ 
rathen / welche fie etwa zur H. Tauffe gehoben / 
(5) worunter fie ſich alſo eine geiftliche Ders 
wandſchafft einbildeten. Sie durften aber 
nicht mehr nehmen / als nur eine Frau, auch 
die Frau nicht mehr / als nur einen Mann. Doch 
iſt zu wiſſen / daß gleich bey dem erſten Anfange 
der Christlichen Lehre die Polygamia geduldet 
worden. Dann weilen damahls ſo wol Juden 
als Heyden zu dem Chriſtl. Glauben traten / 
und dann dieſe oͤffters mehr und viele Weiber 
batten / welche ſie nicht wolten fahren laſſen; ſo 


0 


muten fie zugeben / was fie ſonſt nicht gerne ge⸗ 


er 
N 
A 


fiben hat 


e angefangen 


ſonderlich aber wurde zu denen bevorſte⸗ 

henden Berlöbniffen die Bewilligung und Con- 
lens der Eltern (e) erfordert / (b) und denen 
ge / welcher dieſes unterließ mufte harte Stra⸗ 
fe leiden. Auch muſten die Eltern fo fie noch 
im Leben / ihre Kinder / wenn ſie von dem Prie⸗ 
1 e ſter 


x 


C) Joachiın Hildebrand de Nupf, veter, Chr ian. c. i. 
(b) Can. 1. caufı 30. gueſt. 7. 29 
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LT Fate, de . 
ſter ſolten eingeſegnet werden / felbft vor Das Ab 
tar führen / damit ein jeglicher ſehen konte / daß 
ſie mit der Ehe zu frieden waren. Wann nun 
die Verlobung nerchehra, fo gaben die Verlobte 
einander ein An⸗Geld/ (7) welches Arrhæ 
ſponlalitiæ genennet wurde; abſonderlich aber 
war der Brautſgam hierzu verbunden, (8) Un⸗ 
ter andern aber muſte er der Braut einen Ring 
geben / (9) welcher / nach des Clementis Ale- 
xandrin Meinung von Golde ohne Edelge⸗ 
ſteinen geweſen. (e) Dahero ſpricht er: Dat 
eis annulum aureum, nec eum quidem ad 
ornatum, ſed ut ea obſignent, quæ domi 
digna ſunt ut euſtodiantur; propterea quod 
pertineat. Und 
folgends: Quæ aurum geſtant mulieres, mi- 
hi videntur timere, ne ſi quis aurum ab eis 
abitulerit, exiſtimentur ancillæ, ut quæ non 
ſint ornatæ. (d) Hiernechſt um fingen fie eins 
ander mit einem Ruſſe / (10) welcher bey ihnen 
fo heilig gehalten wurde / daß auch nach Em⸗ 
pfangung dieſes Ehe Auffes die Verlobniſſe 
auf keinerley Weiſe kunten aufgehoben werden 
ſondern es wurden vielmehr darauf die Ver⸗ 
lobten für vollenkommene Ehe⸗Leute gehalten. 
Sie gaben einander auch die Haͤnde. (u) Zu 
zeigen / daß ſie nunmehr einen ewigen Bund zu⸗ 
ſammen aufgerichtet und auch alle Sachen un⸗ 
| ter⸗ 
(c) Pedag lib. 3. cap. TI. f 
€) bat Plarib. Petr. Müller. fragt, de Aund io prongb 


Hochzeit gebr. der alten Chriften. 105 
Ter einander gemein haben wurden. Sie haften 
imgleihen dazumahlen ſchon den Gebrauch / 
daß Vergleiche und Eheftifftungen ſchrifftlich 
aufgerichtet wurden ; Damit / wenn etwa der 
eine Ehegatte vor dem andern verſtuͤrbe / we⸗ 
gen der Erbſchafft kein Streit ſeyn mochte, 
Und findet man / daß ſchon zu der Zeit Altes 
Ceſta | kifftungen 


5 


ments die Gewonheit / Ehe 


Y 


* 


u ſchreiden / im Schwange gegangen ; Geſtalt 


ein ſolches aus der Hiſtorſe Tobis Cap. 7. vl. 
46. zu leſen. Des Brautſchatzes oder der 
Eheſteur wurde auch vormahls nicht dergeſ⸗ 
ſen / und brachte die Braut ſolchen dem Brau⸗ 
tigam zu; fo gar / daß wenn arme Magdlein 
von ihren Eltern keinen Mahlſchatz bekommen 
kunten / ihnen derſelbe aus denen gemeinen Gu⸗ 
tern / oder von der Kirche aus dem Armen⸗Ka⸗ 


ſten gereichet wurde. | 
Doch iſt zu mercken / daß vormahls / wenn 
die Verlobung geſchehen / nicht ſo gleich Hochzeit 
Darauf gehalten wurde / (z) ſondern es 
muſten Die Neu⸗Verlobten erſt eine Zeit lang / 
wol gar ein oder 2. Jahre annoch warten / be⸗ 
vor die Ehe durffte vollenzogen werden. Da⸗ 
von Auguſtinus ſagt: laſtitutum eſt, ut 
pactæ ſponſæ non ffatim tradantur, ne ſpon- 
dus vilem æſtimet datam, quam diu ſulpira- 
vit dilatam. Die Haupt⸗VUrſach dieſer Auf⸗ 
ſchiebung iſt wol geweſen / daß mitlerweile koͤn⸗ 
ne offenbar werden / od auch die angefangene 
Verlobung beſtand y und die She ge 
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215 koͤnne; Wiewol Ludovicus Ves dee 
en eine andere Urſach mit dieſen Worten bep⸗ 
bringet: Veteres, qui fponfalia ita inftitue- 
runt, ne primo ſtatim congreflu conjuges 
Jungerentur, pudicitiæ maximè videntur 
conſuluiſſe, ne mulier familiariter verfare- 
tur; & tem haberet cum ea, quem nun- 
quam fortaflis prius eſſet allacuta; quod 
fine magna pudicitiæ & pudoris jactura 
non fieret , in quibus haud exigua pars bo- 
norum morum & publicæ quietis in cixita- 
te per omnes gentes ſita eſt. Auch durfften 
keine Hochzeiten an Feſt⸗Feyer⸗ und Sabbath⸗ 
Tagen in der erſten Kirche gehalten werden / 
auch nicht einmahl an den Tagen / welche vor 
ſolchen Feſten hergingen. Imgleichen waren 
auch die Hochzeiten in der Faſten verboten / und 
zwar mit dem bedrohen / daß die Ehen / welche 
zu ſolcher Zeit geſchloſſen wurden / wiederum 
ſolten getrennet und aufgehoben werden. Be⸗ 
vor aber die Einſegnung geſchahe / wurde Braut 
und Brautigam oͤffentlich vor der Gemeine von 
dem Prieſter abgekuͤndiget / (14) daß wenn jee 
mand wider die bevorſtehende Ehe etwas erhebe 
liches einzuwenden hatte / er ſich melden ſolte. 
Doch findet man nicht / daß dieſe öffentliche 
Aufkuͤndigung in denen erſten Seculis nach 
Chriſti Gebuhrt uͤblich geweſen / ſondern es er⸗ 
hellet vielmehr / daß dieſer Gebrauch erſt Anno 
1139. auf dem andern Concilio Lateranenſi 
tingefuͤhret worden. Gewiſſer iſt / daß Tan | 
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Ind Bräutigam“ bevor fie Prieſterlich copu- 
inet / erft wegen ihres Glaubens ihrer Gottſe⸗ 
ligkeit und Chriſtenthums von dem Prieſter 


find befraget und darinn unterrichtet wor⸗ 


* 


„„ RR Si 
Wan es nun dahin gekommen „daß die 
Trauung geſchehen folte ;_fo gieng bey Ans 
funfft der Braut / der Bräutigam ihr ut 
gegen / und fuͤhrete fir alſo zu der Kirchen. Die 
Braut war als denn koͤſtlich und ſchoͤn ausge⸗ 
putzek / (16) damit fir den neuen Mann deſto 
mehr zu einer bruͤnſtigen Liebe reitzen möchte. 
Ihr Geſicht aber war mit einer zarten Decke 
derhullet / zum Zeichen ihrer Jungfraulichen 
Schamhafftigkeit / und trug ſo wol Brauti⸗ 
gam als Braut einen Krantz oder Krone (17) 
auf dem Haupte / zum Zeichen der Kerſchheit 
und der annoch unverletzten Jungfrauſchafft / 
auch daß ſie nunmehr die böfen Luſte beſieget und 
überwunden hätten. Gemeiniglich pflegte der 
Prediger ihnen ſolche Kronen aufzusetzen / wor 
bey dann ein andachtiges Gebet verrichtet / die 
neuen Ehe⸗Leute mit einer Binde / von Purpur 
und weiſſer Seiden gemacht / zuſammen ge⸗ 
bunden und alſo von dem Prieſter Angeſegnet 
wurden. (18) Dabey man insgemein den 
128. Palm Davids betete. Und haben die Als 
ken ſolche Prieſterliche Einſegnung um deßwe⸗ 
gen, nach der Meinung einiger Gelehrten / eine 
geführet / damit der N andere Teufels 
Künſte / Beſchwerungen und dergleichen den 


aß CAPUT Si. 
neuen Ehe⸗veuten nicht ſchaden möchten. (e 
Dieſe Prieſterliche Einſegnung aber wurde fol 
heilig gehalten / daß auch die Neu⸗getrauten 
die folgende Nacht nicht bey einander ſchlafen 
durfften / ſondern in ihrer Jungfrauſchafft biß 
auf die andere / auch wol biß zur dritten Nacht 
verbleiben muſten. Nach ſolcher Einſegnung 
aber opfferten Braut und Brautigam einige 
Geſchenckt auf dem Altare / abſonderlich aber 
Brodt und Wein / davon ein Theil zum Ge⸗ 
brauch des H. Abendmahls angewendet / das 
übrige aber denen Geiſtlichen ausgetheilet wur 
de. Sonſten iſt auch noch zu mercken / daß / 
wenn die Hinfuͤhrung der Braut nach der Kir 
chen geſchahe / ihr einige Fackeln / ſo man Braut⸗ 
Fackeln nennete / vorgetragen wurden. Dieſes 
geſchahe zum Zeichen des erhaltenen Sieges 
über die Jungfrauſchafft. Dannenhero denen 
Wittwen / wenn dieſelben zum andernmahl 
heyratheten / dieſe Fackeln nicht . 
wurden. CE) Sie ſtelleten auch eln öffentlich 
Hochzeit⸗ Mahl an / (19) und wurden dar⸗ 
auf die naͤchſten Anverwandten und andere er⸗ 
bare Freunde eingeladen / welche auch in ehrli⸗ 
licher und ſittſamer Kleidunge erſchienen und 
das Hochzeit⸗Feſt begiengen. Da denn gemei⸗ 
niglich einige Comosdianten / &auckler und 
Taſchen⸗Spieler ſich prælentirten / fo die An⸗ 
17 weſen⸗ 
(e) Vid. plurib. Hildebrand. de eter. Chriſtianor. Nupt. | 
verſ. ſoteri in eadem catbedra & c. | 


CE) Hildebrand, d fr. per fat, 2 
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Anverwandten / oder anderer erbetener Freun⸗ 
de / die öffentliche Verlobung / da denn ein 
Heyraths⸗Contract oder fd genannte Eheſtiff⸗ 
tung aufgerichtet und darin formlich aufgezeich⸗ 
net wird / was nicht allein die Braut zur Mor⸗ 
gengabe oder Brautſchatz bekommen ſoll / ſon⸗ 
dern was ihr auch der Bräutigam zur Gegen⸗ 
Wermaͤchtniß verordnet / und wie es beh ſich 
treugenden Todes» Falten ſolle gehalten werden. 
Welche Ehe⸗Verſchreibung fie oͤffters / abſon⸗ 
derlich gemeine und geringe Leute / von denen 
Gerichten pflegen confirmiren oder wol gar 
vor dem Ammte aufrichten zu laſſen. Hiernechſt 
pflegen die Verlobte einander Ringe zu geben / 
und die Braut’ finder dem Bräutigam ein 
Hemd / Hals⸗ und Naſe⸗Tuch. Wann die 
Verlobung ordentlich geſchehen / müſſen die 
Verlobte vor ihrer ordentlichen Obrigkeit er⸗ 
ſcheinen und ſolcher das aufgerichtete Ehe: Ders 
lobniß kund machen. Da ihnen dann ein Schein / 
daß die vorhabende Ehe wol konne vollenzogen 
werden / mit getheilet wird. Wiewol fürneh⸗ 
me Leute dergleichen Confens von der Obrig⸗ 
keit nicht bedurffen. Hiernechſt werden fie of⸗ 
fentlich des Sonntages in der Kirchen aufge⸗ 
boten / und zwar an einigen Oertern zu dreyen / 
an andern aber zu zweyen unterſchiedenen mah 
len / mit der Formel: Daß der und der mix 
NN. in den S. Eſtand zu treten gewil⸗ 
let / und wuͤrden ſolche Perſonen des hal⸗ 
ben öffentlich aufgeboten / damit / wenn 

jemand 


SHochzeie⸗Gebr. der alten Chriſten. in 
jemand rechtmaͤßige Urſachen einzuwen⸗ 


ſeinem Ehelichen Gemahle verlange? 
Wann dieſer mit Ja geantwortet / ſo 1 2 
| hole 


holet er ſolche Frage auch gegen die Be 

Fals nun dieſelbe ebenmaßig Ja geſagt 
ſpricht der Prediger / daß ſie einander die Hande 
und Trau⸗Ringe geben ſollen; da denn der 


Prediger des Brautigams Ring der Braut | 


und dieſer ihren Ring dem Brautigam an 
den Finger ſteckt / darauf ferner zu beken und 
den Gegenüber fie zu ſprechen anfanget. Wann 
dieſes geſchehen / beten ſie heimlich das Gebet: 
des HErrn und gehen wiederum nach dem 
Hochzeit⸗Hauſe / da denn von manchen ein 
trefflich Hochzeit⸗Mahl gehalten und folches ala 


les unt Tantzen und Springen beſchloſſen wird | 
wann vorhero die anweſende Freunde und be⸗ 
kannte ein gutes Hochzeit⸗Geſchenck verehret 

haben. Was nun die Prieſterliche Einſegnung / 


und mit welchen Worten und Ceremonien 
dieſelbe zu geſchehen pfleget / ſonderlich betrifft / 
fo varliret ſolche faſt an jedem Orte / und muß 
der Prediger in dem Falle ſich an die ihm gege⸗ 


bene Kirchen Ordnung binden. Die Ad 
milch» Carholiſchen aber pflegen dergleichen 
Copulariones und Einſegnungen nach der / in 


ihrem Miſtall Romano ihnen vorgeſchriebenen 


Ordnung folgender geſtalt zu verrichten: 
Kt Introitus.. en 
Deus. Ifrael conjungat vos, & ipſe fie 
vobilcum , qui miſertus eft duobus unieis: 
& nunc Domine, fac eos plenius benedice- 


xe te. Job. 7. C. poſt hæc Halm, 128. Beati 
eee . RER | 


7 


9.0 ſo 


\ 
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n vis ejus. Gloria patri &c. 
PPP 
Exaudi nos, omnipotens & miſericors 


omnes qui timent Dominum; qui ambulant 


Deus, ut, quod noſtro miniſtratur officio: 


Dominum noſtrum &c, 

Fratres; Mulieres viris fabditz fint ſicut 
WWW 
% 


Uxor tua ſicut vitis abundans in lateri- | 


dus domus tuæ. Verſ. Filii tui ſicut novelle 
ylivarum in circuitu menſæ tuæ. Alleluja! 


Alleluja ! verf.Mittat vobis Dominus auxi- 


ium de ſancto & de Sion tueatur vos, Alle- 
. 88 „ 
Poſt Septuagefimam omiſſo Alleluja ver ſie 


equenti , dicitur Trattus: Ecce fie benedicitur 
omnis homo qui timet Dominum. verſ- 
Benedicat tibi Deminus ex Sion & videas _ 
bona Jerufalem omnibus diebus vitæ tue: 
& videas filios filiorum tuorum: pax ſuper ; 


Mae 
loco dicitur: Alleluja, Aleluja! verſ. mittat vo- 
bis Dominus auxilium de Santo, Q de Sion tuca- 
tur vos. Alleluja. verf. Benedicat vobis Dominus 
a Sion, qui fecit cælum Q terram, Allelua!) 
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eaptr: XII. 


Tequentin Sancti l Evangelii Fanden, | 
Matthaum. a. 

Matth. 19. In illo tempore acceſferunt ad 
Jeſum Pharifei, tentantes illum, dicentes: 
ſi licet homini dimittere 1 5 5 us 
que ad vn 6. trcluſ EJ. ö 

1 Offertorium. “ 55 1 

Pfiln. zr. v verſ. 15. K OR a 

Sulcipe, quæſumus 3 pro 19 
connubii lege munus oblatum, & cujus lar- 
gitor es operis ; efto difpofitor, Per Domi 
num noſtrum jeſum Chriftum. 

Ditto Pater noſter; facerdos ; „ * . 
cat; ; libera nos , quæſumus Domine ſtaus in cor. 
ni Epifole verfus ſpon urn V fponfam ante altare 
genuflexos; ; digit ‚fuper e ſequeutes Ora lones Br 

© emu 15 

Plan Domine 5 fapplicantibus no! 
ſtris, & inſtitutis tuis, quibus propagatio- 
nem humani generis ordinaſti, benignus 
aſſiſte: ut, quod Te auctore j jun bur? * © 
auxiliante lerverur. ‚Ber Voce n 


RR 8 


Oremas , 


w 
1 


Deus 1. qui ‚poteflate virtueis tu de nie 
hilo cuncta feciſti: qui diſpoſitis niverfi- 
tatis exordlis, Bene! ad imaginem Dei 
facto, ideo infeparabile mulieris adjutorium 
condidiſti „ ut femineo corpori de virili 
dares carne principium, docens, quod ex 
uno plaeuifler inſtitui nunquam licere dis- 


dungs 


\ 
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5 


ungi : Deus, qui tam excellenti myſterio 
onjugalem copulam conſecraſti , ut 
Shrifti & Eecleſiæ facramentum prefigna- 
es in foedere nuptiarum: Deus, per quem 
nulier jungitur viro , & focietas principa- 


* 


2 


iter ordinata , ea benedictione donatur, 
ue fola nec per. originalis peccati pœnam, 


ec per diluvii eſt ablata ſententiam: Re- 


pice propitius ſuper hanc ſamulam tuam: 


8 5 


jux maritali jungenda conſortio, Tua ſe 


petit protectione muniri : fit in ea ju- 


zum dile&ionis & pacis : fidelis & caſta 


a 3 VVV 1 e 
nubat in Chritto imitatrixque ſanctarum 


permancat feminarum. Sit amabilis viro, 


ut Rachel: ſapiens; ut Rebecca: longæva 
& fidelis ut Sara. Nihil in ea ex actibus 


füis ille auctor prævaricationis uſurpet: 
nexa fidei mandatisque permaneat ; uni to- 
ro juncta contractus illicitos fugiat: muniat 
infirmitatem ſuam robore diſciplinæ. Sit 
verecundiä gravis: pudore venerabilis do- 
&rinis cœleſtibus erudita: fit foœcunda in 
ſobole, fit probata & innocens & ad bea- 


torum requiem atque ad caeleftia regna 


perveniat: & visleant ambo filios filiorum 
ſuorum usque in tertiam & quartam genera- 
tionem: & ad optatam perveniant lenectu- 
tem. Per eundem Dominum noſtrum Jefum 


Chriſtum; fliumtuum! „ 
Lum ſacerdos reverſus ad medium altaris, di. 
cat: O libera nos à malis ge. Poſtquam Jim. 

W 
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fert role cet 1 Toner 0 5 ] 
.. 2 
communis * „„ „ 
Palm. 138. 1 „ fie benedicetur omni 7 | 
homo, qui timet Dominum: & filios filio- | 
rum tuor 515 Were 5 pax füper | Ifrael| A, N 
Comſunlone . 19 0 * | 
er „„ Deus, inſtituta 
provi identiæ tux ol favore comitare r; 
quos legitima ſocietate connectis, longæva 
pace cultodias. Per Dominum noftrum &c. 
e ‚bewedicanıns Domino vel z i Mife l. 
lius diei conyeniat : ſte, Miſſa eſt e os an. 
teguam Popalo benedicnt „comverfus ad Jona ICH 
pon em, e 1 
Deus Abraham, 3355 11 & N Ja- 
cob ſit vobilcum ; & iple adimpleat bene 
dictionem ſuam in vobis, ut videatis filios 
filiorum veltrorum asus ad tertiam & 
quartam generationem: & poſtea vitam 
xternam habeatis fine fine, acdjavante Das | 
mino noſtro Jefü Chrifto, qui cum Patre & 
Spiritu ſancto vivit & regnat, Deus der 
omnia ſecula feculorum! Reſp. Amen! 
Moneat eos ſacerdos ſermone gravi, ut fibi invi- 
cem fervent fidem : Orationis tempore k prefer- . 
lim jepuniorum ac ſolennitatum caſti maneant, X. 
vir uorem atque uxor virum diligat „Din ti. 
more Dei permaneant. Poſtea eos adſpergat aqua | 
beneditta ( ditt: Placeat tibi ſantta Trimtas S, 
det ‚benediöi jonem 85 0 „ ut e eſt, Avan- 
gelium 


+ 


I 
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ae anti Johannis : In principio erat ver- 
‚a | a 


nN N N a. | 
Und dieſes von der Einſegnung der Ehe⸗Leute 
bey den Boͤmiſch⸗Catholiſchen. Die ubris 


gen Ceremonien / ſo hiebey noch vorzugehen 


Obfervations 
)) 99 
I. Oeffentitche Verloͤbniſſen.) Alldie⸗ 


weilen der bloſſe Conſenſus dererjenſgen / wel⸗ 


pflegen find oben cap. 6. bereits angefüͤhret. 


che ſich mit einander vermahlen wollen / nur al⸗ 
lein eine kechte Ehe machet / . 30. f. de R. J. 


L. u. L. 18. f de ſponſal. als ſcheinet es auch 


’ 


unnöthig zu ſeyn / wird imgleichen von dem 


natürlichen Rechte nicht erfordert / daß zu 


der bevorſtehenden Ehelzeugen gerufen / eir 


. 


folglich öffentliche Veriöbniſſen gemacht wer 
den. Jedennoch aber weilen viele Weitläluff 


* 
” 


tigkeiten / allerley Zanck und Streit bey Hinter? 


bleibung deſſen entſtehen wurde; ſo hat das 
Alterthum billig verordnet daß die Verlobung 
öffentlich und in beyſeyn einiger. Gezeugen ge⸗ 


ſchehen oe. Dahero lieſet man auch in heilt: 


ger Schrift / daß öffentlich unter dem Thor 
von Che⸗Sachen und Heyrathen gehandelt wor⸗ 


%% Ruh An 
2. Die Prieſter.) In der erſten Kirche ha⸗ 


Ar 


ben die Manner welche ſich verheyrathen wol, 
ten / ihre vorhabende Verlobung denen 


Prieſtern und Geiſtlichen zuvor anzeigen 


3 


muͤſſen / damit ſie haben erfahren mögen ob 


gi auch 


Br cpu. II. en 
auch ein Gläubiger mit einer Ungldubigen 
vermahlen wolte. Dahero ſchm beer ti 
nus lib. 2. cap. 2. ad uxorem. Nam cum f 
ma cura providerent „hriftiani, ne qui 
delium cum infidelibus jugum e uceret, auſ 
nuptiis inauſpicatè animum implicaret 
cautum, ut qui de matrim 3nio cog 
deſideria ſua ac vota juxi a Cleri : albitriun 
moderaretur palamque tefte tota faterni 
tate nec reclamante Jungerur Se, Auch 
lieſet man / daß der Kayſer Juftinianus aus 
IM drücklich zu ſeiner Zeit be ohlen / daß d diejenigen 
welche ſich verheyrathen wolten / y dem Pre 
diger ſich einfinden und daß fie in den Cheſtand 
a gewillet waren / anzeigen solten. Vids 
74. Cab. 4. CI. 
. Die Wittwen.) Weilen das weiblich | 


Geſchlecht aus Scham deen en 
die Prieſter wegen ihrer vorhabenden he 
Rath fragen mochte / noch die Prieſter wegen 
8 erbaren Ammts / nicht viel mit de b 
vauenzimmer umgehen durfften; ſo muſten 


die Jungfrauen denenjenigen alten Wi 
ſo am Hauſe Gottes dieneten oder ſon 
der Gemeine waren / ihre vorſtehende Heyrath a 
offenbaren. Dieſe hinter brachten ſolch Vor 
nehmen denen Prieſtern / und zeigten hinwie 
derum denen Jungfrauen des Prſeſters Mei: 
zung wegen ſolcher Heyrath an. Wiewo 
Tage dieſes alles nicht mehr gebrauch: 
lich. Conf. B. Joach, Hildebrand, de Nupt. 
Fuer pag. 905 4. Gef: | 


777 4uÖeffenelich gebraucheen-) And INT 
um) dammſt jedermann offenbar wurde / daß beyde 
Theile glau 


Hochzeit Gebr. 


e 
big und zu der Chriſtlichen Kirche ge⸗ 


hoͤreten. Vid. Pn. Calvör ritual. Eccleſ. lib. 1. 


fett, L cap. 17. Daß aber die Neu⸗ Getrauten 


vor der Prieſterlichen Einſegnung ſich des Heil. 


Abendmahls bedienet haben / ſolches wollen ſie 
beweiſen aus dem Spruche Tertulliani 1%. 2. 
cap. ult. ad uxor. U | 

dam felicitatem matrimonii , quod Eccleſia 
conciliat; quod oblatio confirmat ? Noch 
heut zu Tage pflegen an vielen Orten Braut und 
Bräutigam / | 

an ſie proclamiret werden / oder doch noch vor 
der Hochzeit und Prieſterl. Trauung / das H. 
Abendmahl zu gebrauchen. Und ebwol man 
cher Einfaltiger die Abſicht dabey hat / daß als⸗ 
N dann die bevorſtehende Ehe deſto glücklicher wer⸗ 
de geführet / und fie in beſſerer und beſtändiger 


Liebe ihre Lebens Zeit mit einander hinbringen 


würden; ſo iſt doch dieſer wegen ſolche Ge⸗ 
wonheit eben nicht zu verachten. 


Taufe haben.) Wiches heut zu da⸗ 


ge bey denen Proteltanten nicht mehr beobach⸗ 
tet wird / wiewol die Roͤmiſch⸗Catholiſche Kir 
che noch ſteiff daruber halt. Vid. tot. t. X. de 


Coęnat, fpiritual. Der Sel. Herr Lutherus ſchrei⸗ | 


bee von dieſer Weiſe der Catholicken Tom. 2. Jen, 


sit, vom ehelichen Leben / alſo: Ber 


5 ſache die Ehe zu wehren / ſo da iſt geiſt⸗ 
liche Freundſchafft / als wenn ein Re, 
8 in 


der alten Chriſten. I 


nde ſufficiam ad enarran- 


an dem andern Sonntage, dar⸗ 


da | 31 
14 i 2 72 
7 * h 3 . a 
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Carth eyde 
Eltern / wenn ihre Kinder von dem Prieſter has | 
ben ſollen getrauet werden / ſolche elbſt dem 
Prieſter haben zu führen müſſen / um dadurch 
Au zeigen / daß die Ehe mit ihrer allerſeits Be⸗ 
willigung vor ſich ginge. Vid. Joach. Hildebr. | 
de Nupt, veter. pag. 3333 ab u 
2. Ein Angeld.) Welche Weſſe / daß 
nemlich die Verlobten zum gewiſſen Zeichen der 
geſchehenen Verlobung / einander ein Angeld 
70 ſchon im alten Teſtamente mag ge⸗ 
rauchlich geweſen ſeyn / und erſcheinet ame 

| | aus 


eichen einer 
N 


gen 


gen freuen] und aufrihigen Tuben ſe In 


U. b. 6. in Luc. ſagt. Zu Zeiten des Run 


Conſtantini hat man auch fo viel 055 den Kuß 
der Verlobten gehalten / daß / wenn der Braut) 
gam feine Braut geküſſet / ſie als wuͤrcklic 
Ehr-&tute angeſehen und gehalten worden. Dil 
durch dann geſchehen / daß / wenn nachhero dur 
den Tod die würckliche Vollenziehung der Ei} 
nicht erfolgen kunte / die Braut den halbe 
Theil alles desjenigen / was ihr der Brautiga 
z geſchencket hatte / behielte. Vid. L. 16. C. de dd 
nat. ante nupt. Conf. Petr. Gregor. Tholoſai 
S. J. II. cap. S. lib. 5. u. 3. ſegd. Inmittelſt Eal 
hier beylaͤuffig gemercket werden / daß der ern 
haffte Marcus Cato nitmahls / ohne wenn e 
1 ſich von feiner Frau hat Füßen laſſen 
D. Joſua Stegman Chriftognof, meleter 
hat auch Cato Cenlorius > öffentlich ve 
109 ein Mann feine Frau in bepfepn | 
der nicht küͤſſen folle; Er hat Des en de 
Manlium ab daß, er "iersieder gethan, aus den 
| th ge geſte offen, Plutarch. in ejus vit⸗ Con 
Petr. Müller, de Ofeulofando. cap. 3 | 
n. Auch die Haͤnde.) Dann wenn vo 
mahls ein Verbündniß oder Contra 
wurde / ſo war die Weiſe / ( wie ſie 
heut zu Tage iſt) daß fie zum 00 
haltung / einander die Hande gabe 
u: 1 : . . 
Rene daa. . ommifique del 
tera dextræ? 


h 
4 
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Ind Virgilius: 8 
N Cur dextræ jungere dextram 
N „ 
Dahero auch die Ehe / als dasz allerfeſtete Ders 
bündniß / durch die Gebung der rechten Hand 
beſtätiget wurde. Wie dieſe Gewonheit Tertul- 
lianus in lib. de Veland. Virgin. cap. u mit die⸗ 

fen Worten ausdrücket: Ad deſponſationem 

velantur virgines, quia corpore & ſpiritu 
maſculo mixtæ ſunt per ofculum & dextras, 

Uber welche Worte Georgius Ambianates 

alſo ſchreibet: Oblervandam, manus nuben- 

tium olim junctas mutuoque fordere ſocia- 
tas; manus enim maxime dextra, ad fœ- 
dus & àmicitiæ ſymbolum apta. &c. Conf. 

B. Joachim, Hildebrand, de Nupt, veter, pag. 
46. Dn, Cafpar, Calvör ritual, Eccleſ. d. fell. l. 
e , a | Be. 
\ b 12. Gehalten worden.) Der Griechiſche 
Kayſer Alexius Comnenus hat denen Chriſten 

in Griechenland ein Geſetz gegeben / daß ſie 
nicht zugleich Verloͤbniß und Hochzeit machen / 
ſondern einige Zeit darzwiſchen warten ſolten. 

Vid. Hildebrand. de Vupt. Veter. pag. 55. 
Iz. Gehalten werden.) Davon beſiehe 
"weitldufftig B. Hildebrand. d. E. de Nupt. veter. 
pag. 60. ſeg. Heut zu Tage konnen bey denen 
Evangeliſchen die Ehen allemahl und zu 
jederzeit durch Prieſterliche Einſegnung vollenzo⸗ 
gen werden / ohne in der Advents⸗und Faſten⸗ 
Zeit. Wiewol jedoch eines jeden Orts 5 | 
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Verlo l lamiren od 
durch den Prediger von der Cantzel aufbieten z 
laſſen; fo iſt doch dieſes nachhero nicht unbilli) 

eingefuhret worden und wird annoch als etwaf 
lobliches bey uns billig obſerviret / damit al 


8 
1 


N 


* 
N 
12 


er 72 4 
1 0 
ur DE 
mie der Gemeine G 
＋ A 4 * . 
7 " x * 
ge * 
* 


177 


Catechiſmùm gelernet ? ohne deſſen 
kant niß fie nicht aufgeboten werden 
len / eto. 


16. Aufgeputzet.) Solches geſchicht 


he nur anmod) voritzo / wie ein jeder taglich 


jet ; ſondern man hat ſchon zur Zeit alten 
tamente die Braut herrlich aufgepußet. 
zohin gehsret / was der Prophet Eſalas ſagt 


„ Et, Verf. 10. Erech. 16. 10. Pfalm. 45% 10. 
1 Braut⸗Putz aber an ſich ſelber beſchreibet 


1. Jeach, Hildebrand. de Nupt. vetel. pas. 99. 
7, seinen Aramı oder Arone.) Daß 


ch der Bräutigam ſchon zur Zeit alten Te⸗ 
ments am Tage der Hochzeit / eben wie die 


kaut eine Krone getragen habe / ſolches wol⸗ 
Gelehrte erweiſen aus Cantic. 3. 1. Daß auch 
fg in der erſten Kirche gebräuchlich ge⸗ 
eſen / bekräfftiget Chryfoftomus » da er 
richt: Quid libi vult corona ? ut oſten- 
‚nt conjuges, ſe usque ad id tempus victo- 
s cupiditatum fuiſſe. Wiewol aus vielen 
ertern Tertulliani in lib. de Corona zu erwei⸗ 


/ daß man dazumahlen Kronen zu tragen 
r etwas Heydniſches gehalten / indem er bald 


richt: Neminem fidelium coronam capi- 


noſſe, omnes ita obfervare A catechu- 


enis usque ad martyras. Bald: Si nudo 
pite videri non debet propter angelos, 
ulto magis coronata , fortaflis tune illos 
3ronatos fcandalizaverit. Quid 3 


€ ochzeit Gebr. der alten Chriſten. 125° 
d da es junge Leute: Ob fie auch ih⸗ 
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Manner ſchre 

rinum cap. agu 
pam ac Regum geita 
in conjugio vir fiat P. 
uxoris & totius fam 


Zeit alten ut 
von denen Prieſtern find eingeſegnet worden / 


Zochzeit Gebr. der alten Chriſten. 7 
ſolches trachten einige aus dem 128. Pfalm 
erweiſen. Vid. B. D. Gerhard. tom. 7. locor. 
ol, de com ug. cap. 9. J. 49. Un, Müller de 
roloo. fe. 1. th. 2. De erſten Kirche ſoll 
ſe Eunſegnung der Romiſche Biſchoff Evari- 
s, ſo um das Jahr Chriſti. 97. gelebet / 
gefuͤhret haben. Vid. Can. aliter. caufı 30. J. J. 
dere ſchreiben dieſes dem Roͤmiſchen Biſchoffe 
tero zu / welcher Anno Chrifti 174. gelebet. 
atina in vita Soteri, Tertullianus, der im ans 
n Seculo gelebet / bezeuget / daß zu ſeiner Zeit 
Prieſterliche Einſegnung ſchon im Gebrauche 
weißen. Nachhers hat das Carchaginenßiſche 
e Concilium, ſo anno 398. gehalten / be⸗ 
loſſen / daß keine Ehe ſolle vor guͤltig gehal⸗ 
1 werden / wenn nicht die Ehe⸗ Leute durch den 
rieſter waren eingeſegnet worden / und ſolten 
e Eingeſegneten pro reverentia ipſius bene- 
&ionis , die folgende Nacht ſich einer des an⸗ 
rn enthalten & in virginitate permanere, 
onf, plurib. Dn. Joach, Hildebr. de Nupt. 
ter. Chriſtian. pag. 82. fegg. Dn. Petr, Müller 
 Hieroloe. d. Jed. I. th. 3. Die wahren Urſachen 
ber / warum die Prieſterliche Einſegnung iſt ein⸗ 
ihret worden / find erſtlich: daß der Anfang 
einer glucklichen Ehe mit GOtt und dem Ge⸗ 
ste gemacht würde. II. Daß alles ordentlich in 
er Ehriſtlichen Gemeine zugehe. III. Daß das 
Band der Ehe / als welches GOtt ſelbſt ges 
nüpffet / deſto feſter und heiliger gehalten wer⸗ 
. IV. Daß die Chriſten bey an 


einjeder wiſſen 
Gott wolgefe ig 


ſtaments 1 wie zu eh 
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den Hechzeit Gebräuchen einiger lat 
chen Volcker/ und zwar der Perſer 
Araber der Einwohner in 
Caſwin und der Ba- 
. bylonier. | 

3 Erfien hat feinen Nlaitien von einer Das 
. 8 rin liegenden Landſchafft / fo vormahls 
Waperſis hieß / nun aber Fars genennet 


* 2 


/ (a) und iſt dieſes Land weit fruchtbar 


vir 
er und dolckreicher / als die Tuͤrckey. Es 
ind auch die Einwohner höfflicher und ſittſa⸗ 
ner als andere Mahometaniſche Natio- 
gen / ob fie gleich Mahometaner find / und 
war aus der Secke des Kall. Sie gehen aber 
auch unter andern in ihren Hochzeit ⸗Ceremo- 
nien von denen Tuͤrcken ab. Dann wann bey 
den Perfianern ein mannbarer Jüngling zur 
Ehe ſchreiten til und hat Beliebung zu eines 
Mannes Tochter ſo erkundiget er ſich durch 
andere nach derer Beſchaffenheit : denn weder er 
ſelbſt noch feine Eltern Dürfen ſiez ſehen. Iſt fie 
nad) ſeinem Sinne / ſo ſchicket er zweene von feie 
nen nächſten Freunden / toelche mit bey feiner 
Beſchneidung geweſen / als Fleywerber zu der 
Jungfern Vater und laſſet ihn um nn on, 
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Mit Gabe wird auf zweyerley Art eingebracht 


zeit beſtimmet / da denn Bräutigam und Brau 


wegen der verlobten zwo Perſonen die Copu 
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130 CAPUT XIII. 
ſprechen / worbey fie dieſes im Gebrauch he 
ben / daß der Jungfern Vater und Freunde fi 
anfänglich gegen die Freywerber nicht fo ge 
wilfährtig und gutthaͤtig ſtellen / damit es nich 
das Anſehen habe / als wolten ſie die Tocht 
gerne loß ſeyn. Wird das Anbringen wol au 
genommen / ſo handelt man wegen der Mit 
Gabe oder; Brautſchatzes / welchen nicht d 
Braut Freunde 7 ſondern der Bräutigam od 
deſſelben Freunde geben muͤſen. Dann il 
perſien / wie auch ſonſt faſt in allen Oeſtliche 
Landen / bringen die Frauen ihren Manner 
nichts zu / als einen ſchoͤnen Hausrath. Solch 


entweder der Braukigam ſendet ſolche kurtz ve 
der Hochzeit in der Braut Haus / welche d 
Eltern behalten moͤgem / oder verſchreibet de 
Braut eine gewiſſe Summe Geldes Seide 
oder ſeidene Waaren. Wann nun folder g. 
ſtalt die Verſprechung geſchehen und man m 
der Morgengabe richtig iſt / fo wird die Hoch 


ſeder einen Coratorem , von ihnen Wekil ge 
nannt / abordnen. Dieſe Abgeordnete gehen ale 
denn in den Städten zu den verordneten Kal 
oder geiſtlichen Richtern; auf den Doͤrffern abe 
zu ihren Molla oder Pfaffen / und begehren vo! 


lation. Da denn Bräutigam und Braut foll 
che zu erlangen / nicht ſelbſt und in Perſon in de 
Kuchen zu erſcheinen noͤthig haben / ſondern er 
meldete Curatores konnen es an ihrer flott ver 

| richten 


N 


egen Gebräuche der Perſer 13 


)ten. Dann wenn wenn der Seiſtliche der El⸗ 
n der Freundſchafft Einwilligung und 
0 7 75 dieſer Ehe wegen durch einen guten 
chein ſiehet ßſo ſpricht er auch die Abweſende 
ſammen im Namen Gottes / Mahumed 
li, und muß alsdenn der Heyrath⸗Contract 
ter der Hand und Siegel des Geiſtlichen be⸗ 
ifftiget werden. Bey ſolcher Handlung ge⸗ 
n dieſe 3. Perſonen gemeiniglich an einen ab⸗ 
derlichen Ort / entweder in eine verſchloſſene 
ummer/ oder in das freye Feld / damit fie von 
dern Leuten abgeſondert ſind. Denn ſie befuͤrch⸗ 
ſich / daß denen neuen Eher Leuten eine 
ſchalckheit moͤchte angethan und fie unvermoͤ⸗ 
nd gemacht werden. Geſtalt fie damit / abſon⸗ 
rlich mit Neſtel⸗Knuͤpffen / ſehr fertig find. 
iefes nun zu verhůten / ſo müflen wenn etwa eine 
Ihe Copulation in Gegenwart anderer Leu⸗ 
ſolte verrichtet werden, alle Anweſende die 
ande mit auͤsgeſtreckten Fingern empor halten 

ad vorzeigen. e 
Den Tag aber vor der Hochzeit ſchicket der 
räutigam der Braut Ohren⸗Gehaͤnge / Arm⸗ 
inder und ander Geſchmeide / nachdem er 
dungen iſt / auch etwas von Proviant 
nd Eß⸗Waaren / welches ſchon zubereitet 
nd den gebetenen Gaͤſten / wenn die Braut 
ll abgeholet werden / vorgeſetzet wird. Braut 
nd. n aber dürfen bey ſolchen Tra- 
nten ſich nicht mit einfinden. Des 
bande nach aebalenen Mahl wird die 
Braut 


* 9 > Y 


eG - > 


„ AUT. IE . 
Braut auf ein Pferd / Maul ⸗Eſel oder Came 
geſetzet / und mit einer rothen Taffenen Kapp 
uber den Kopff biß auf den Schooß bedecket 
zu des Braͤutigams Haufe von den Gaſten uni 
Muſicanten geführet 5 allwo den Gaften wie 
derum neue Speiſen vorgetragen werden / doch 
den Weibern und der Braut in einem abſon 
derlichen Gemäche. Unterdeſſen wird die Brau 
in die Schlaff Kammer gefüͤhret / und der Brau 
tigam gehet nach etlichen Stunden wiederun 
zu den Gaͤſten / die Braut aber muß in de 
Kammer verbleiben. Hat er fie nun nich 
Jungfer gefunden / ſo mag er ihr Naſen un 
Ohien abſchneiden und fie von ſich ſtöͤſſen, Gi 
memiglich aber jagt er ſie nur bloß von ſich au: 
dem Hauſe. Im Fall ſie aber die Jungfrauſchaß 
noch gehabt / deſſen Wahrzeichen ein alt Weiß 
feinen Freunden zeigen muß / fo wird mit dei 
Hochzeit⸗Feſte fortgefahren / da ſie denn nac 
dem Eſſen Tanke anſtellen / allwo allemah 
2. Perſonen / Mann gegen Mann / herun 
ſpringen / und die Weiber machen es in ihren! 
verſchloſſenem Getnache auch alſo / doch dal 
die Spielleute alle vor der Thür aufſpiele 
muͤſſen. | | 
An dem andern Hochzeit⸗Tage gehet de] 
Bräutigam gar früh in ein Bad / des Son 
mers aber in einen Fluß zu baden. Die Brau 
hingegen hat ihr Bad zu Haufe. Gegen Aben 
wird den Gäſten jedem ein bunnt⸗gemahlte 
Cantanen Schnuptuch und dabey a, Löffel de 

| vo! 


hzeit⸗Tage mit 
t. Unter andern 
Schüſſel voll Obſt 
ſtehet ein Baͤum⸗ 
t Obſte und aller 

nun von den Ga⸗ N 
ßes der SBrautigam 
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134 OH GAPULT,. Man 


ein neu Kleid oder etwas Zeug dazu / gefeheht 


bringen. Sonſten haben fie auch ihre Weib 


genannt / tragen / oder auf Pferden verfail 


ſchen Egypten und der Barbarey wohnen / ha 


darf auch nicht ein Wort mit ihm reden / fol 
dern wenn es noͤthig / nur mit Wincken ih! 
Meinung zu verſtehen geben / fo wol bil 
weilen ein gantzes Jahr waret / biß der Vai 
ihr die Rede abkaufft. Welches dann dur 


muß / alsdenn mag fie wol mit ihm. redet 
aber doch nicht mit bloſſem Geſichte vor il 
wandeln / auch nicht den Mund unter dem eff! 
ſehen laſſen. Denn fie haben ein dreyeckigt Tuc 
welches fie Jafchmah nennen / vor dem Mun 
und bey den Ohren angeſteckt / und unter ſolche 
muͤſſen fie das Eſſen und Trincken zum Mun 


ſehr eingeſperret / laſſen fie weder zur Kirche 
noch Gaſtereyen gehen / fie duͤrffen auch vel 


keiner Manns⸗Perſon / wenn es gleich ein n! 


her Verwandter ware und den Mann im Hau) 
beſuchen wolte / ſich im Geſichte ſehen laſſen; 
fie muͤſſen in ihren Kammern als Gefangene 
tzen. Wann ſie nothwendig über die Strafid 
muſſen / fo gehen fie unter einem weiſſen Tuc 
verdeckt / oder die Reichen laſſen ſich dur: 
Cameele in Kaſten und Koͤrben / Chicev 


pet führen, Vid. Dapper in der Beſchreil 
Perſien. g 10 0 

Die Araber / abſonderlich in Arabia petre 
oder die in den Barckiſchen Wuͤſteneyen zw 


ten bey ihren Heyrathen dieſen Gebrauch 8 De 
rey 


er Araber. f 


* 


en 


A 


elt / da fie mittlerweile alle ans 
der gantzen Geſellſchafft beſu⸗ 
bald auch dieſes geſchehen / alsdenn 


begiebt fie ſich zu Pferde und alle andere Jung⸗ 


Viele befreundete Frauen ihrer warten. Dem 
5 J 4 Rrtvr 
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BR e A 
Brautigam wird ein Trunck gereichet / darin 
man ein Stück Holtzes von dem Gezelte gerie 
ben. Darauf ſie mit vollem Halſe ruffen und 
den Neu⸗Getrauten Gluͤck wuͤnſchen / ſprechende; 
Gott wolle ihren Eheſtand fa ſegnen 
daß ihr Vieh ſich vermehre und die Mulch 
biß an die Spitze des Gezelts flieffe. Hier⸗ 
auf ſteiget die Braut vom 1 man 
einen Stock zureichet / den ſie ſelbſt in die Erde 
pftantzet. Damit wil man ihr zu verſtehen ges 
ben / daß / gleich wie dieſer Stecken nicht aus der 
Erden kommen koͤnne / es ſey dann / daß man 
ihn heraus ziehe : alſo auch eine Frau ihren 
Mann nicht Verlaſſen muͤſſe / es ware dann / 
daß er ſie wegjage. Wannn dieſes alles vol⸗ 
lenbracht iſt / ſo wird der Braut auch ange⸗ 
kündiget / daß fie Ochſen / Kühe und ander 
Vieh hüten ſolle / damit fie alſo von der Zeit an 
Haus zuhalten lernen und zugleich Sorge für die 
Nahrung tragen möge, Nach vollenbrachten 
dieſen Gebrduchen traͤget die Braut einen gan 
Ken Monath lang vor ihrem Angefichte ein $ ud 
mit 2. Löchern / welches ihr an ſtatt einer Mal 
aue dienet / und bleibet auch dieſe ganke Zeit 
über in ihrem Gezelte. (c) 4 4 

Zu Caſtwin / eine Stadt in der Land⸗ 
ſchafft Erack in perfien / wird des Abends 
auf dem Marckte ein ſonderlicher Handel mit 
lebendigen Juwelen getrieben / die man für ein 
geringes pachten kan; ſolche aber zu behalten / 
- np 


(©) Dapper. in Afric, pag. 33. 


1 1 


Vochzeit Gebr. der Einw. in Caſtvin 17 
man gar felten Luſten hat. Es wird nemlich 
nach der Sonnen Untergang ein Hauffen lieder⸗ 
licher Dirnen / von einem alten Weibe / Dial 
oder Kuplerin geheiffen / zu Marckte gebracht. 


Sir ſtellen ſich auf einer langen Reyhe an einan⸗ 
der und warten der Kauffleute. Die alten 
Weiber ſtehen hinter ihnen und tragen das 


. 


Werckzeug zu der Kauffmanſchafft gehoͤrend / 
nemlich ein Kuſſen / eine Decke von Baumwol⸗ 
len und eine kleine Leuchte in der Hand. Wenn 
nun jemand auf den Marckt kommt / und wil ⸗ 
lens iſt zu handeln / fo ſtecket die Kuplerin das 
Licht an / womit der Kauffmann die Waare 
unter dem Geſichte befichet ; worauf er / fo fie 
ihm anſtändig iſt / nach dem Preiſe zu fragen 
anfanget. Iſt es nun / daß fie des Kauffs ei⸗ 
nig worden / ſo folget ſie ihm nach; wo nicht / ſo 
n zu andern / biß er die rechte 
findet. Ce) Ob nun wol dieſer Kauffhandel 
keine Ehe machet / ſondern wenn das Geld ver⸗ 
dienet iſt / fie ſich fo gleich wiederum von ſelbſten 
ſcheiden; ſo wird es doch nicht unlieb ſeyn / die⸗ 
ſe Weiſe / ſich einige Stunden gleichſam zu ver⸗ 
ehelichen / hieſelbſt angeführet zu haben. Die 
Babs lonier haben / doch auf eine andere Art / 
faſt eben dieſen Gebrauch: Dann dieſelben ſtel⸗ 
len ihre mannbare Tochter jahrlich zu gewiſſer 
Zeit an einen fonderlichen Ort / um einen Freyer 
‚au bekommen. Je ſchöner nun eine Jungfrau 
ſſt / je mehr Geld muß derjenige geben / welcher 
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Den Hochzeit⸗Sebraͤuchen einiger Ins 


dianiſcher Voͤlcker / als der Brahminen / 
der Einwohner des Reichs des groſſen 
Moguls / derer zu Guſarete / in 
Bengala / und: anderer 
Benjanen. 


Je Brahminen oder Brachmanen / 

ſo weiland der Indianer Gymnolophi- 

ſten waren / nunmehro aber die ſtrengſte 
Se&te bey denſelben ausmachen / halten / nach 
der Relation des 12 Dappers in ſeiner 
reibung / auf folgende 

Art ihre Hochzeiten: Die Brahmmen ver⸗ 
heyrathen ihre Kinder gar fruͤhe / abſonderlich 
die Reichen. Die Tochter muß allezeit Jünger 
ſeyn als der Braͤutigem / und ſolches darum / 
weilen die Brahminen mit keiner Weibes⸗ 


Perſon ſich verheyrathen duͤrffen / die vorher ihre 


Zeit gehabt. Machet ſich nun ein Brahmine 


auf den Weg / ſeinem Sohne etwas auszuſe⸗ 
hen; ſo giebt er auf die Zeichen / ſo ihm 275 
la 


f . 1 Ps 1 
N Fr 
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der Brohminen. “ 330 
ſeßig acht. Kommt ihm ein boͤſes Zeichen vor / 
wann er das erſtemahl anhalt! / fo wird er es 
aufſchieben biß auf den andern Morgen. Wo⸗ 
fern ſich nun zum andern mahl ein boͤſes Zei⸗ 
chen eraͤuget / wird er es wiederum biß auf den 
folgenden Tag verſchieben; Aber wann ihm 
alsdenn und zum dritten mahl ein boͤſes Zei⸗ 
chen zu handen ſtoͤſſet / fo laſſet er die Heyrath 
gantz unterwegens / in Meinung / daß ſie gantz 
unglücklich ſeyn durffte. Die vom Geſchlechte 
Weins ja heben die Hehrath auch auf / wenn ſie 


an dem Tage nur eine Schlange ſehen / und 
wann das Gold / ſo ſie zum Zeichen ſchmeltzen / 
ſich nicht klar und helle herfuͤr thut / laſſen ſie es 
auch anſtehen. Wann nun eine Tochter von 
jemand zur Ehe begehret wird / ſo trachtet der 
Tochter Vater dieſelbe Perſon zu ſehen und 
von ihrer Beſchaffenheit Wiſſenſchafft zu haben. 
Wann ihr aber die Perſon vorher bekannt / fo 
laſt er ihm feine Tochter zu ſagen / doch ſo / daß 
der Geſelle kommen und ſeine Tochter ſehen darf. 


Haben ſie Luſt und Liebe zu einander / und ſtehet 
den Freunden die Heyrath an / ſo wird ſolche 
richtig gemacht. Aber die vom Geſchlechte 
Sondra willigen nicht ſo leicht / es ſey dann / 
daß der Bräutigam für die Tochter ein gewiß 
Stück Geldes / ſo der Vater benennet / an ihn 
bezahle / alſo / daß dieſes einem Kauffe ehnlicher 
als einer Heyrath iſt. Wann alſo die Heyrath 
zugeſagt / fo wird eine Zeit beſtimmet / daran 
die Freunde beyderſeits ſollen zuſammen kom⸗ 
A | men / 


N 


jenigen Baums / welchen fie RKowaſitton nen⸗ 


nimmt der Vater ſeiner Tochter Hand in > 
was Gelde / und wann er reich iſt / fo hat er 10 
en 


N 


% CAP. XIV. Sochzeit⸗Gebraͤuche 
men / die Ceremonien zu begehen / die unter 
ihnen gebräuchlich / und das find dieſe nachfol⸗ 
gende: Der Braut Vater giebt des Brauti⸗ 
al Freunden Betel / und bezeuget im Bey⸗ 
eyn aller derer / ſo zu gegen find / daß er feine 
Tochter in deß und deß Freundſchafft gegeben 
habe. Darnach fo geben auch des Bräutigams 
Freunde der Braut Freunden Betel / erklaren 
ſich gleicher maſſen / und nehmen / die gegenwar⸗ 
tig ſind / zu Zeugen an. Wann es nun Zeit iſt / 
daß man Hochzeit halten ſoll / (welches nicht 
das gantze Jahr durch / ſondern nur im Hor⸗ 
nung / May⸗Brach⸗Wein⸗ und im Anfang des 
Winter⸗Monaths geſchicht /) ſo bereiten ſie 
hierzu das Feuer Homan / von dem Holtze des⸗ 


nen / und der ſehr heilig iſt. Dieſes Feuer iſt ein 
Zeuge der Ehe; über ſolch Feuer ſpricht ein Bort 
oder Prieſter ein Gebet. Darnach nimmt der 
Bräutigam feine Hand z. mahl voll Reiß und 
wirfft ihn auf ſeiner Braut Haupt; und ſolches 
thut die Braut hinwieder dem Bräutigam. 
Alsdann nimmt der Braut Vater etliche Klei⸗ 
ber und Kleinoden nach feinem Vermoͤgen / und 
putzet die Braut damit heraus / wie nicht weni⸗ 
5 den Bräutigam. Darauf waſchet er dem 
Bräutigam die Fuͤſſe / und die Braut Mutter 
geuſt das Waſſer auf dieſelbigen. Alsdann 


Hand und thut in dieſelbige Waſſer ſamnik et⸗ 
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der Brahminen. „tat 
in noch mehr bey der Hand; giebt darauf der 
Tochter Hand dem Bräutigam und fpricht : 
Ich babe nichts weiters mit dir zu thun⸗ 
jmd übergebe fie dir. Wann aber der Bar 
ter die Hand feine Tochter dem Bräutigam 
übergiebet / fo iſt auch ein Schnuͤrlein vorßan⸗ 
den / Daran ein güldenes Haupt von einem Ab⸗ 
gent gefalıt welches fie Tali nennen. Dieſer 
Tali wird den Umſtehenden gezeiget / und nach 1 
etlichen Gedeten und Glückwuͤnſchungen nimmt 
der Bräutigam ſolchen Tali und bindet ihn 
feiner Braut un den Hals. Wann nun Dies 
ſer Knoten gemacht / ſo iſt das Band der Ehe 
feſte; aber ſo lange dieſes noch nicht geſchehen 2 
mag die Heyrath ohne Schande gar wol wie⸗ 
der zurück gehen / obgleich alles vorher geſchehen 
if, Es träget ſich öffters zu / daß / wenn der 
Bräutigam den Tali umbinden wil / und nicht 
gnug Brautſchatz bezahlet hat / einander zu trit / 
mehr giebet den Tali weg nimmt und mit der 
Braut durchgehet / da ſie ihm der Vater gerne 
folgen laͤſt / dieweil er mehr Geld Dafür bekommt. 
Dieser Tall aber / weilen er das Band der Che 
machet / wird nach dem Tode des Mannes mit 
ihin verbrennt / zum Zeugniß / daß nunmehr 
die Fran wieder fich ſen. Dieſts borrrſehlt ! 
geſchicht in der Braut Hauſe. Damit aber die 15 
Ehe auch kund werde / ſo ſagen fie ſolches fe N 
fentlich. Und ehe fie zu ſolcher Ehe⸗Beſtati⸗ hir 
gung fchreiten / machen fie etliche Tage vorher 
vor der Braut Thür ein Pandal oder Su 
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Es beſtehet dieſes Pandal aus etlichen aufge⸗ 
richteten Pfaͤhlen / fo, etwas hoͤher / als eines 
rannes Lange. Sie werden oben mit leichten 
Staͤben uͤberdecket / darauf etwas Grünes gele⸗ 
get wird / damit man Schatten darunter habe. 
m die Pfähle werden Piſang⸗Blaͤtter gebun⸗ 
den / zum Zeichen der Freude / und daß in dem 
Hauſe gewiß eine Heyrath ſolle vollenzogen wers | 
den. An dem Tage nun / da die Ceremonien 
rerrichtet werden / giebt der Braut Vater den 
Freunden eine Mahlzeit / auch den Armen et⸗ 
was zu eſſen / welches alſo 5. Tage waret / fo 
lange auch das Feuer Homan muß unterhal⸗ 
ten werden. An dem ſtebenden Tage gehen 
Braut und Braͤutigam wieder aus / oder wer 
den auch wol nachtlicher welle auf einem Pala⸗ 
Eyn durch die fuͤrnehmſten Straſſen der Stadt 
getragen unter vielen Fackeln / Poſaunen und 
Feuerwercken. Und wird alſo die Braut of 
fentlich wieder nach. Hauſe gebracht / alda fie denn / 
wenn fie noch zu jung einen Mann zu erkennen / 
verbleibet; wenn fie aber geſchickt dazu iſt / ſo blei⸗ 
bet fie forthin bey ihrem Manne. 
In dem Aſiatiſchen Theile / fo von dem 
mächtigen Potentaeen Mogol oder Mogor 
regieret und insgemein Indoſtan oder das 
Reich des groſſen NMoguls genennet wird, 
iſt der Eheſtand in fo hohem Wehrt / daß auf | 
begebenden Fall / wenn ein Juͤngling unperhey⸗ 
rathet ſtirbt / fie, feinem todten Corper noch eine 
Jungfrau beplegen / die deswegen mit ge | 
| a RT en Mor⸗ 


n 


n Reiche des groſſen Mogule. _ 143 
Norgengabe bedacht wird. (2) Doch find die 


iR ll 


doch ei Gebräuche in dickem grofen Reiche, 


icht einerlẽ . . 
In dem Reiche Guſurate iſt die Heyrath 
ichtig / wann Braut und Bräutigam dreymal 
m em Feuer geführet worden / darüber ein 
r einige Gebeter ges 
In Bengala und anderswo in dieſem 
doͤnigreiche Indoſtan, werden die Eltern bey 
em Verloͤbniß ihrer Kinde“ um eine gewiſſe 
Summe Geldes einig / welche der Braͤutigam 
der deſſen Freunde an der Braut Eltern erle⸗ 
en müſſen / als eine Belohnung für die Auffer⸗ 
jehung ihrer Tochter. Alsdenn nimmt ſie des 
Brautigams Mutter zu ſich / und ziehet fie nes 
en ihrem Sohne ferner auf. Man laſſet fie 
Aſo gleich uſammen ſchlaffen und ſpielen / biß 
daß endlich ein Eruſt daraus erfolget. (c) 
Dann hieſelbſt werden die Toͤchter gar zeitig 
zerheyrathet / offters im ſechſten / ſiebenden oder 
ıchten Jahre; wann fie, das zehende erreichen / 
ebahren ſie ſchon Kinder / und zwar alſo rings 
tig / daß ‚fo heute noch eine ſchwanger gehet / 
ie morgen ſchon geböhren hat und wieder an 
hrer Arbeit iſt. (d) Geſchicht es aber / daß 
1 1 | ein 


(e) Vid, Petr. du Val Geograph. part. I. p. n. 514 | 
(b) Abraham Rogers offne E uͤr zum Heyden 
thum part. 1. cap. 11. | 
(© Mandelsloh Itiner. Jib r. cap.36. Talanders Siſtor. 
Welt⸗Sp. cent. 1. tb. 47. p. 255. | 
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144 CAP.XIV. Sochzeit⸗& im K. Mog. 
ein ſolcher verehelichter Knabe vor der fleiſchli⸗ 
chen Vermiſchung ſtirbt / ſo darf das Maͤgdlein 
ihr Lebtage nicht wieder heyrathen / ſoͤndern 
muß / nachdem ihr das Haupthaar abgeſchs⸗ 
ren / allezeit eine Wittwe oder vielmehr Jung⸗ 
frau lem. 
Anderwerks und zwar in Brugala / wer⸗ 
den die Ehen bey einem Waſſer gemacht / in 
welchem der Prieſter und das eheliche Paar 
eine Kuh mit ihrem Kalbe bey dem Schwantze 
halten und Waſſer darauf gieſſen. Dann knupf⸗ 
fet der Prieſter die Kleider der verehelichten Per? 
ſonen an einander. Hierauf gehen ſie um die 
Kuh und das Kalb herum / und iſt damit die 
Cerenionie vollendet. Der Prieſter hat die 
Kuh mit dem Kalbe zum Recompens ; Die 
Armen bekommen einige Allmoſen und die Go⸗ 
tzen etwas qu Gelde. (e) Wobey zu meicken / daß 
dieſe Voͤlcker bie Kühe in ſehr groſſen Würden 
haben und heilig achten. Daherd auch einſt 
in Benjane auf eine Hochzeit / welche ſeine 
Kuh mit das Nachbaren Ochſen gehabt bey 
zwölff tauſend Ducaten verwendet hat. CE) | 
(e) Talander J. c. 5. 254. eg. g | 
(F) Bots. du Yal da ce 
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braͤuchen derer in 
r Malabaren / der 
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en wieder / darnach iſt fie feine Ehefrau. (a) 
Auf eben dieſer Halb⸗Inſul und zwar in 
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Geldes gegeben wird. Und iſt von dieſem Ge 
brauche des Koniges Braut ſelbſt nicht ausge 
ſchloſſen. Dahero allhier des Koͤniges Sohn 
feines Vaters Stuhl⸗Erbe nicht ſeyn kan / fon! 
dern des Koͤniges Schweſter Sohn / damit fik 
des Königl. Gebluͤts halber um deſto mehr ver 
fichert ſeyn. Denn ihre Geiſtlichen die Brami 
nes, nicht allein der Koͤnigin (wie gemeldet) di 
Jungfrauſchafft nehmen / ſondern auch her 
nach fie gar offt beſuchen / um in ihren Geſetzei 
fie zu unterrichten / und wenn der König verf 
reiſet / der Königin Geſelſchafft zu leiſten. uf 
ſollen auch die Einwohner zu Malacca au 
der Kuͤſte von Malaga / auf der Halb⸗Inſuf 
genſeit des Ganges belegen / die Auslander bit 
ten / daß ſie die erſte Nacht in der Hochzei 
bey ihren Braͤuten / um ihnen die Jungfrau 
ſchafft zu nehmen / ſchlaffen mögen. (b) 
Im Koͤnigreiche Calecut iſt die Weiſe 
daß / wenn daſelbſt der Koͤnig heyrathet / erſtlic 
ein Prieſter bey der Braut liegen und fie dei 
Jungfrauſchafft berauben muß / wornechſt ſic 
dem Könige mit groſſem Gepränge zugeführet 
wird. Fur welche Muͤhe der König dem Pfaf⸗ 
fen eine Summe von soo. Kronen verehret. (o) 
Und wil er damit bezeugen / daß er des Weibes 
nicht um ſchaͤndlicher Luft / ſondern loͤblicher 
Ordnung wegen begehre. (d) 8 


(b) Joh. Albr. von Mandelsloh Morgenlaͤndiſche 


5 lib. 2. Cap. lo. (c) Abraham Roger. . C. | 


(d) Ludovic. Patric. Navigal, lib. y. cap. 4. P. 238. 


(e) Ludovic. Vartomann. lib. F. cap. 7. 


CE) Erientaliſche Reiß il. . cap. 33. 
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der Kuͤſten von Coromandel belegen / diſpenſi⸗ 
ren die vornehmſten Prieſter uͤber die Ehen nach 
ihrem eigenen Wolgefallen. Und wenn ſie einem 
Weibe erlauben / ſich zum andern mahle zu ver⸗ 
heyrathen / ſo ſiegeln und brennen ſie ſolches 
mit einem heiſſen Eiſen ihr auf die Schul⸗ 
ter. (g) 5 
(8 Alexander Roß. p. 170, 


Ar. 
| Von 
Den Hochzeit Sebräuchen derer Cir⸗ 


caſſen / Mingrelier und der 
Armenianer. 


Alrcaſſia beſchlieſſet in ſich einen Theil des 
(ca Sarmatien in Aſia. Weiland wur⸗ 
pe es auch Comania genannt / und haben 
es die Amazones im Beſitz gehabt. (a) Die 
jetzigen Voͤlcker aber dieſer Landſchafft ſind 
mehrentheils Chriſten / aber Schiſmatici; Dan⸗ 
nenbero fie auch ſchlechte Tugenden bey ſich 
ſpuͤhren laſſen / maſſen die Kinder gemeiniglich 
don dem Vater zum ſtehlen und von der Mut⸗ 
ter zum huren gehalten werden. Kommt es aber / 
daß ſie ſich in den Eheſtand begeben / ſo wird 
bey ihren Verehelichungen nichts mehr vorge⸗ 

nom⸗ 


(2) Petr. du Val Geograpb, part, I. p. iu, 445. 
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ume als daß der Biautigam und die 
Braut einander / in Beyſeyn einiger Zeugen / ihr 
Ja-Wort geben und ausſagen / wie ſie nemlich 
uſammen in der Ehe leben wollen. Worauf fle 


hne anderweitige kormalitäten das Bette mit 


4 
2 


nander beschreiten (b) 
59 5 der Landſchafft Georgien und im 
Fürſtenthum Mingrelia, ſonſt Abaſſia genannt / 


welehes eben das Land iſt / ſo die alten Colchis 
geheiſſen / werden die Jungfrauen zeitlich ver⸗ 
heyrathet / ſo daß ſie oͤffters im zehenden Jahre 
Kinder zeugen / welche / ob ſie zwar anfänglich ſehr 
klein und ſchwach ſind / jedoch mit der Zeit ſtarcke 
Leute werden. Ihre Ehe aber wird alſo beſtä⸗ 
tiget. Der Prieſter halt zwe Kronen in der 
Hand / davon er die eine auf des Brautigams 
Haupt ſetzet / dabey ſagend: Sey gekroͤnet 
unſer Diener Gottes N. N. vor N. N. die 
Magd Gottes. Die andere ſetzet er mit die⸗ 
fin Worten der Braut auf den Kopff: Sey 
gekroͤnet du Magd Gottes N. vor den 
Diener Gottes. N. Nach dieſem nehet er ber 
Braut und des Bräutigams Kleider zuſam⸗ 
men. Nimmt darauf ein Glas Wein und 
giebt es den Verehelichten zu trincken. Wann 
ſie aber getruncken haben / ſo ſchneidet der Ver⸗ 
ehelichten Pathe / welcher die beyden Kronen ih⸗ 


De . 
1 


nen auf denen Hauptern hält / den Faden ent⸗ 
zwey / womit ihre Kleider don dem Prieſter 
l r 


(es Salunders hier, weleſp. ern. a ib 35. . 


, 198. 


— 
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. 
14 „ eur 
‘a zuſammen genchet waren und gehen darauf 
1 nach Hauſe. i 1 
1 In Armenia, ſo voritzo Turcomannia 
1 heiſſet / verfahren die Armenaniſchen Chri⸗ 
Bi; ſten mit ihren Dermählungen etwas anders / 
3 und berichtet der Herr Olearius von ihren Hoch⸗ 
. zeit Ceremonien alſo: (c) Es ſey der Brau⸗ 
. kigam mit bunten Kleidern angethan / zwiſchen 


zweyen reitenden geführet worden / da denn zwey 
andere Paar hinter ihm nach geritten / vor dem 
Brcutigam aber ware zu nechſt ein Knabe mit 
einem brennenden Wachs⸗Lichte / und vor dem⸗ 
ſelben ein Heer⸗Paucker und andere meßingene 
Cymbeln zu ſehen geweſen. Hinter dem Brau⸗ 
tigam und feinen Gefährten waren etliche gez | 
gangen / welche einige Schüffeln mit Speiſen | 
SEE zween Krüge mit Wein und noch zwo andere | 
„ groſſe Schüͤſſeln mit Aepffeln nach getragen hate | 
1505 ten. Nachdem ſie in die Kirche gekommen / 


nn 
> 2 2 


— 


. 


| 
haben ſich der, Bräutigam und feine Gaſte 
niedergeſetzet / denen darauf das nachgetragene 


„ Eſſen ſey vorgeleget worden / da denn von den 
4 Gaſten gar wenig / von dem Bräutigam aber 
Fi; gar nichts genoſſen ſey. Von dem Wein aber 
. hatten ſie herum getruncken. | 
"Ey Nachdem die Braut darauf mit einem 
* Maͤgdlein und einer Frauen / alle drey verkap⸗ 
1 pet / gefolget / ſeyn fir vor das Altar geſtellet | 
Bi daſelbſt ihnen der Prieſter vieles vorgeleſen und 
Sl den Segen gefprochen hatte; da fie dann ein 


die | ander 
Sk (c) Itiner, Perf,lib, 4, cap. 40. 


1 


2 ochzeit⸗Gebr. 

der die Hande gegeb 
n einander gehalten / d 0 
haupt höher geſtanden als der Braut ihres. 
[der beyde ſey ein hoͤltzern Creutz gehalten / wor⸗ 


nter fie hal 


nder in allem Creutz und Leyden treu und hold 


pn wolten. Hernach habe ihnen der Prie⸗ 


er das H. Abendmahl gegeben / und zwar / 
aß er jeglichem ein Stuck von der geſegne⸗ 
en Hoſtie / ſo in dem geſegneten Wein getau⸗ 
het geweſen / gegeben habe. Unter waären⸗ 
er Empfahung ſey geſungen und mit Cym⸗ 
alen geſpielet worden. Nach gehaltener Mulic 
ey Bräutigam und Braut nebſt ihren Füͤh⸗ 
ern mit Roſen⸗Waſſer beſprenget worden. 
Der Braut ſey unterandern ein Flor um die 
echte Hand gewunden / bey welchem ſie der 
Bräutigam hinter ſich zu der Kirchen hinaus⸗ 
gezogen habe. Da fie ſich dann wieder zu 
Pferde geſetzet und in vorigem Geprange nach 
dem Hochzeit⸗Hauſe wiederum geritten waren. 
Ferner Dürfen die Verehelichten die 3. erſten 
Tage und Nächte nicht beyſammen blei⸗ 
i den oder ſchlaffen. . 


haben ſchweren müſſen / daß ſie ein 
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betreffend / werden ſelbige mit groſſer Solenni- | 


. 
»CAPUT,. XV 
Den Hochzeit⸗Gebraͤuchen der Sineſer 


und der Einwohner in 
Kumbaſſo. 


Hina oder Sina iſt zumahl wegen der un⸗ 
((ehlbaren Menge feiner Einwohner / und 
T derer wolgeordneten Poltcey auch bey 
den Europzern in Wurden. Doch leidet es hier 
die Gelegenheit nicht / alle Koſtbarkeiten und 
Raritæten dieſes Landes zu beſchreiben. Wer 
wil / kan davon nachleſen Herrn Johann Neu⸗ 
hoffs Siniſche Reiſe⸗Beſchreibung part. 2. 
aus welcher auch voritzo dasjenige / was von 
den Verloͤbniſſen und Hochzeiten dieſer Nation 
angefuͤhret wird / entlehnet worden. Er ſchrei⸗ 
bet aber l. e. cap. 4. p. m. 280. feg. davon fol⸗ 
gender geſtalt: W 

Der Sinefer Eheſtand und Hochzeiten 


ter und gar vielen Ceremonien angefangen 
und vollenzogen. Die Verloͤbniß geſchicht zum 
öfftern / wann die kuͤnfftigen Ehegatten noch 
gantz jung ſind; und nimmt man ſonderlich in 
gute Obacht / daß ſich Braut und Bräutigam 
an Alter nicht gar ungleich beßnden. Solche 
Verloͤbniſſen richten die Eltern auf beyden Sei⸗ 
ten zu Wercke / und fragen nicht einſten nach 

Brau 


ums — 


Braut und Bräutigams Confens und Bewil 
igung; welche aber doch hernach allezeit gerne 
1 willigen. Fürnehme Perſonen vereheli⸗ 
hen ſich gem 


helihe Haus⸗Frau nehmen trachten fie alle 
wege in ein gleich hohes Geſchlecht zu kommen. 
Was die übrigen Kebs weiber oder Beyſchläffe⸗ 
rinnen / fo jedweder feines Gefallens nehmen 
mag / anlauget / ſo haben diejenigen / welche vor 
indern ſchoͤn und wolgeſtalt ſind / den Vorzug. 
ann wenn man ſolche Concubinien nimmt / 


ſiehet man weder nach Hoheit des Geſchlechts / 
noch auf Geld und Gut / weil ſelbige gemeinig⸗ 
lich um 100. Kronen / und offt wolfeiler gekauffet 


werden. Gemeine und arme Leute kauffen ihnen 
ein Weib fur Geld / und verkauffen ſie wieder / 
wenn es ihnen beliebet. Aber der Kayſer und 


ſeine Kinder ſehen nicht nach Hoheit des Ge⸗ 


ſchlechts / ſondern nur nach ſchoͤner Geſtalt des 
Eu N | 


\ Der Käyſer und Erb⸗Herr des Reichs 


hat nur ein fürnehmes Gemahl, fo allein das 
Kechemäßige oder die Kayſerinn mag ges 
nannt werden; neben demſelben nimmt er noch 
9. Weiber / ſo was geringer von Staat ſeyn; 
hernach noch 30. andere / welche alle feine Eher 
Frauen genennet werden. Dazu komm dann 
eine groſſe Anzahl Concubinen oder Beyſchlaͤffe⸗ 
rinnen / fo nicht Kapſerinnen oder Käyſerliche 
Che⸗Frallen heiſſen mögen. Unter den Kaͤyſer⸗ 

N lichen 
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hen ſich gemeiniglich mit fürnehmen Perſonen 
die ihres Gleichen / und wenn ſie eine rechte 


. . a 
ET . Ser — 
— — = Be > — — = — — 
- m — re EEE —: : = 7 
— — z 2 — — - * 
+ — — 2 2 4 
7!!! T ö 
— . * - * - 


— 
— —— 


U 
\ YA) 
1 * 
5 1 0 1 


4 
Ku 
. 
2 
1 » 
E 
B 


“ * 


— 


Ne 
S 
Dt — 


* — — — * 2 
rr — 
— 2 a — — — gr 


E r 


u: 


N 4 
i DAP | 
lichen Eheweibern werden diejenigen / ſo frucht; 
bar ſind und Kinder zur Welt tragen / von 
dem Kayſer ſehr gechret und hochgeliebet; aller 
meiſt aber welche den Erſtgebohrnen zur Welt 
bringet / weil dieſer nach ſeines Vaters Tode 
das Reich erblich beſitzet. Und ſolches wird 
alſo nicht allein vom Kasfer und Kayſerlichen 
Geſchlechte / ſondern auch von den Groſſen oder 
Vornehmſten des gantzen Reichs gehalten. 
Unter den vielen Weibern aber / ſo jedwe⸗ 
der haben mag / ſitzet nur die oberſte und recht⸗ 
mäßige Haus⸗Frau mit dem Manne zu 
Tiſche; die ubrigen alleſammt find des 
Haus ⸗Herren Dienſtboten und der rechten 
Haus⸗Frauen Kammer⸗Dienerinnen⸗ welche ſich 
auch in des Herren oder rechtmäßigen Frauen 
Gegenwart nicht niederſetzen moͤgen / fondern | 
allewege ſtehen muͤſen. Aber die Kinder ſolcher 
Concubinen müſſen über die fürnehmſte und 
rechtmäßige Frau / wenn fie ſtirbt / 3 Jahr 
Leid tragen / und wann ſie dero Leiche zur Er⸗ 
den beſtatten ſollen / ſich alles andern Dienſtes 
enthalten; welches fie keines weges thun / wenn 
ihre eigene Mütter / die fie zur Welt getragen / 
ſterben. hr 1 
Es wird von jedermann'glich im gantzen 
Reiche mit hoͤchſter Sorgfalt in acht genom⸗ 
men / daß niemand ein Weib nimmt / ſo einer⸗ 
ley Zunahmen mit ihm habe / ob ſie gleich eine | 
ander ſonſt mit Blutfreundſchafft nicht verwand 


ſind. Und wenn ſie nur unterſchiedene Zunah⸗ 


Wen | 
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Sechzeld Gebräuche der Sinefer. ng 
ion haben / fragen fie weulg darnach / wie 
ahe fie Bluts⸗Freunde und Verwandten unter⸗ 
nander ſeyn; Maſſen die Vater ihre Kinder 
uch den G 


den Gefreundten / ſo der Mutter im er⸗ 
en Gliede verwand find / zur Ehe geben. 

Die Braut bekommt keine Ausſteuer oder 
Brautſchaß; Und wiewol fie an dem Tage / 
penn man fie nach des Mannes Behauſung 


ühret / viel Hausgerath mit bringet / welches 
fft mit ſo groſſem Aufſchlage geſchicht “ daß 
uch gantze Straſſen damit eingenommen wer⸗ 
en Jſo wird doch ſolches Hausgeräth allerſeits 
on des Mannes Unkoſten eingekaufft / der et⸗ 
iche Monath zuvor ihr eine groſſe Summe 
Heldes zum Geſchencke verehret. Dieſes Haus⸗ 


eräth ; beite 2 et b gemeiniglich „aus Stuͤhlen 7 
Bancken / Sanfften und Bettſteten. Über das 
guß fie dem Manne ein Pferd mit Saktel und 
zaum / 4. Dienſt⸗Mägde und 2. Jungen zus 
ringen. Es verſorget auch der Bräutigam 
ur Küche mit allerhand Speiſen (verehret der 
Braut mancherley ſeiden Zeug und Leinwand; 
Negleichen beſchencket er fie mit einem Kräntz⸗ 
ein von gemachten Blumen und mit einer 
zuldenen Haar⸗Nadel. ä Sie giebt ihm dage⸗ 
gen zum Zeichen unzertrenlicher Liebe und Treue / 


en zum Ze 
ir K lich Kleid von guldenem Laacken oder 
eiden Zeuge. Auch wird vom Bräutigam 

der Braut Vater mit hundert / und ihre Mutter 

nit 50. Stuck Silbers begabet. 
Darqguf gehet die Hochzeit an / wenn zus 
Ei vor 


K 2 
BER 


1 CAPUT XM. 0 
vor durch Rath der Stern⸗Gucker der Hochzeit 

Tag beſtimmet und man vorher in des Brau⸗ 
tigams Haufe drey Tage gaſteriret hat; wel 
ches dann mit ſehr groſſen Unkoſten / hertzlicher 
Liebe und ſonderlich mit Schauſpielen und Tan 
Ben dergeſtalt zugehet / daß man darüber be⸗ 


ſtuͤrtzet wird und verſtummet / ja zum oͤfftern 
weder eſſen noch trincken kan. Be 
Wann die Hochzeit gehalten / wird die 
junge Frau folgendes Tages von einem groſſen 
Comitat ihrer Bluts⸗Freunde / An verwandten 
und guten Bekandten überaus prächtig nach 
ihres Mannes Hauſe gebracht. | 
In andern Landſchafften / welche mehr 
nach dem Suden liegen / ſendet der Mann des 
Abends eine insbeſonder dazu gemachte Sanff⸗ 
te / welche herrlich ausgezieret iſt und auswendig 
verſchloſſen und geoͤffnet werden kan / worin ſei⸗ 
ne Frau ſich ſetzen muß. Nachdem nun die 
Mutter ihrer Tochter die letzte Lebe erwieſen 
und Abſchied von ihr genommen hat / wird die 
Tochter in der Sanffte verſchloſſen / der Schluß 
ſel aber wird vorhin geſandt an ihres Mannes 
Mutter. Im Fortgehen haben die Bluts⸗Freun⸗ 
de den Vorzug / und die Kammerdienerinnen 
welche ihr von dem Vater zugeordnet ſind / gehen 
nebſt der Sanffte her. Die Prleſter ſtehen bey ihrer 
Ankunfft von ferne und zeigen ühr einige guͤldene 
halbe Monden / welche ſie der Braut verehren mit 
Wunſchung / daß ſie ſich nicht / wie der Mond⸗ 
verandern / ſondern ihren Mann . 
Moge. 


Sochzeit Gebräuche der Sinefer. 17 
ge. Sie bilden ſich auch ein ⸗ daß das Weib 
en Mann fo lange beftändig lieben werde / als 
e dieſe halbe Monden verwahret. So bald 
gan in des Mannes Haus gekommen / offnet 


Rniebeugung / welche bey dergleichen Ceremo- 
nien zu geſchehen pflegt / gehen fie zu ihren El⸗ 
ern / welche in einem groſſen Saale ſich auf 
Stühle geſetzet haben / um ihnen gemeldete Ehr⸗ 


Age einſpannen / 
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Athiopien in einer Landſchafft Kumbafle auf 
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hindert / gantz klein bleiben / welches bey ihne 
eine Schönheit iſt; daherd fie aber nachge⸗ 
hends entweder gar nicht / oder doch nur ſehr 
beſchwerlich gehen koͤnnen. Ca) Es ſind auch 
dieſe Sineſer ſcharffe Weiber⸗Huͤter ; maſſen 
ſie ihre Eheweiber / als gefangene Leute / immer 
zu Hauſe halten. Es wird auch von ihnen in 
einigen Städten ein Weiber⸗Marckt und öf 
fentlicher Kram mit den Weibern gehalten / ah 
ſonderlich aber geſchicht dieſes in der Provintz 
Nanking; in der Stadt Jamcelu oder Lan- 
cheu. (b) | 


Ein ſolcher Weiber» Kram wird auch in 


folgende Art angeſtellet: In jeder Stadt oder 
Dorf ſtehet ein groſſes Haus von andern abges 
ſondert / darin die Töchter der Einwohner auf⸗ 
erzogen und ein gantzes Jahr von einem ſehr er⸗ 
baren und tugendliebenden alten Manne / aus 
adelichem Stamme enkſproſſen / unterwieſen 
werden. Wann das Jahr verfloſſen / kreten 
fie alle mit einander zierlich gekleidet heraus 
und begeben ſich an einen Ort / da ſie nach dem 
Klange verſchiedener Seiten⸗Spiele / in Gegen 
wart ihrer Väter und vieler Junggeſellen tan⸗ 
Gen. Dieſe junge Geſellen erwehlen jeglicher ſich 
dann eine heraus die einem jeden am beiten gu 
fallt / fie zu ehelichen. Aber fie muͤſſen dem 
Vater zuvor einige Dinge geben / ehe ſie die 
| | Toch⸗ 

(a) Petr. du Val Geopraph. part, I. b. m. 2 1 | 
(b) Neuhoff J. e. 2525 97 0 130. 5 5 
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ochter heimführen duͤrffen; ja einjeder Brau⸗ 
gam iſt verpflichtet / dem alten Manne den 
ohn für die Unterweiſung ſeiner Braut zu be⸗ 
Z 

O Dapper: in deſenipt. Aft. bag. 31. 
VV 


CAU 8 XVIII. 
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den Hochzeit⸗Gebraͤuchen einiger Ein⸗ 
vohner der Aliatiſchen Inſuln / als 
derer in Ceylon, Formofa, Java 
Je Ingebohrne der Inſul Ceylon, web 
che nach einiger Meinung / der Alten Ta- 
r probana ſeyn ſoll / find ſonſt von feiner 
tatur und wol proportioniret; aber mit ih⸗ 
en Ehen gehet es nicht allerdings zum beſten 
u / maſſen daſelbſt ein jeder fo viel Weiber neh⸗ 
nen mag / als er erhalten kan. Wenn fie hey⸗ 
athen / fo geben fie einander ein Kleid / oder 
fangen einen Baum. Wann nun das Kleid 
erriſſen / oder der Baum keine Frucht mehr 
ringet / fo lauffen fie auch wieder son einan⸗ 
her. Ihr Hochzeik⸗Mahl und Bekraͤfftigung der 
dehrath beſtehet darin / daß Braut und Braͤuti⸗ 
jam einen Reiß⸗Brey mit einander eſſen. (a) 
Von den Hochzeit⸗ Gebrauchen der Ein⸗ 
vohner auf der Inſul Formofa hat * | 
. 4 Mon- 


) Joh. Be. Saar. p. 56° 
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ſchicktt feine Mutter oder Bluts⸗Verwandten 


niſchen Kleidern / einen groſſen Vuſch von 


die ausgeſchickte Braut⸗Geſchencke nicht zurück 


— —ä— —ꝛ— ³ :: — — —ů— —— 


Montanus in Legatiou. ad Imperat, Japan. p. 35 
folgends aufgezeichnet: Ein Mannsbild darf 
vor dem 21. Jahre ſich nicht beweiben / noch lan⸗ 
ge Hgare tragen vor dem 17. Jahre. Der Freyer 


in feiner Braut Haus mit ſolchen Sachen wel⸗ 
che man gemeiniglich der Braut zu ſchencken 
pfleget / nemlich: mit 8. Roͤcken / eben ſo viel 
Kleiderchen um den Leib / 400. Arm-Ninge 
von Ertz oder weiſſen Hirſchhorn mit rothen 
Hundes⸗OHaaren Schnürlein / 5. groſſen leinen 
Guͤrteln / 12. Hundes⸗Haaren Decken / 30. Si⸗ 


Hundes⸗Haaren zur Haupt⸗ Zierde / welche ſie 
Ayam maniang nennen / und 5. Paar 
Struͤmpffe von Hirſch⸗Fellen. Dieſes iſt der 
alferfürnehnfte Brautſchatz. Andere geben we⸗ 
niger / nachdem ihr Vermögen iſt. Wann 


kommen / ſo wird die Heyrath vollenzogen und 
der Bräutigam ſtracks zum Beyſchlaff gelaſſen. 
Dieſes Traubandes aber ungeachtet / wohnet 
kein Mann bey ſeiner Frauen / ſondern ein jeder 
halt ſonderlich Haus. Des Nachts kommt der 
Mann gleichſam verſtohlener Weiſe zur Frauenz 
Auch iſt ihm alsdenn nicht erlaubet / beym Feuer 
oder Licht zu ſitzen / ondern er muß ohne Sprechen 
ſtracks zum Lager. Wann er Toback oder et⸗ 
was anders begehret / ſo huſtet er nur / darauf 
ihm die Frau bald dieſes bald jenes herbringet. 
Wann ſie ihre Haus⸗Arbeit verrichtet / er 

ich 


Ä „Boche Gebr. derer in mor 161 1 
0 51 zu ihm. Dleſes Lager iſt mit keinem Haupt⸗ Haupt⸗ 1 
rufen / Betten oder dergleichen Gergthe ver 
5 ſondern nur mit einem Hirſch⸗ Felle / welk 
auf den Boden gebreitet / oder aber 
chen auf eine „Bettſiete von Bambuß. 
Vor öbrechendem T Tage ſtehet der Mann ſtill⸗ 
chweig ns guf und packet ſich weg. Die Frau 
warde ihr Land vor ſich ſelbſt / als die der 
Mann / 90 lange er bey ſeiner Frau nicht woh⸗ 
ek. Undal ifo arbeiten fie beyde für ihr eigen 

haus. Des Tages darf der Mann zur Frau 
icht kommen / es ſey denn / daß fie cs. zuſtehet. 
Die Kinder bleiben bey der Mutter biß in ihr 
3. Jahr; nach der Zeit mögen! fie auch ihren 

1 5 beſuchen. „ 

Die Weiber vor dem 37. Jahre ſchwan⸗ 
Jer er werden / töoͤdten il ihre! Leibes⸗Frucht auf eine 
. Sie legen ſich auf die vor⸗ 
jemeldete Schlaffſtelle nieder und die hierzu 
jeruffene 1 drucken und treten HaN lan⸗ 
N den befruchteten Leib / biß die Frucht / 
licht ohne schreckliche Schmertzen abgehet. 
Wenn ſie aber das 7. Jahr e laſſen Sie 
ben n kommen inbem he A 1 Ne 
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. fo doch ſehr gemein find. Die Unverheyrathes 
Hi ten wohnen an abgeſonderten Oertern / und die 
a Verheyratheten ſchlaffen fo lange / biß ſie bey 


res Goͤtzen Hauſes. f 

Die Einwohner hingegen in der Inſul 
Java Major haben bey ihren Hochzeiten einen 
dan Proceſſ: dann erſtlich begiebt ſich 
der Bräutigam folgender geſtalt aus ſeiner Be⸗ 
hauſunge. Ihrer zween oder 4. gehen voran 
und tragen eine lange Stange / an welcher 3. J. 


. oder 6. Becken hangen / da denn einer oder zween 
15 neben hergehen / fo mit Cocos-Nuß⸗Schalen 
1 darauf ſchlagen. Nach dieſen kommen 3. oder 
1 4. mit kleinen Paucken oder Trommeln / ſo et⸗ 
HE was langlich gemacht find / auf welche fie mit 
Bi Stecken ſchlagen. Hernechſt ſiehet man wieder 
5 etliche / deren ein jeder ein Becken an dem Hal⸗ 
. ‚fe hangen hat / worauf er gleichfals mit einem 
ABM Stecken klopffet / welches unter einander gar 


felgam klinget. Nach dieſen Spiel- Leuten 2 
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Din ihrer 60.80. Ja wol 100. nachdem der Viau⸗ 
tigam vornehm iſt / mit langen / ſchoͤnen rothge⸗ 
farbten. Kar ten duf / an welchen fie groſſe Pu⸗ 
ſche von Pfauen⸗ Federn oder langen Pferde⸗ 


Haaren hengen haben. Ferner fo kommen 30. 
biß 40. Mann mit groſſen runden und rothen 
Schilden / welche von z. oder 4. Puͤffels⸗Hau⸗ 
ten auf einander genehet / gemacht ſind. Dieſe 
tragen fie auf einem Arm und in einer Hand 
In der andern Hand aber haben ſie einen lan⸗ 
gen Spieß oder Rappier / an welchem der Danda 
griff oder das Gefäß mit rothem Leder uͤberzo⸗ 
gen iſt; auf dem Rücken haben fie zwey oder 
mehr Wurff⸗Spieſſe ſtecken. Dieſe ſtehen biß⸗ 
weilen ſtille / 1 5 gegen einander / und wann 
fie dann wieder fort ziehen / ſo geſchiehet ſolches 
alles in vollem tantzen und ſpringen. Nach 
dieſen kommen wieder etliche / die auf Becken 
und Paucken ſpielen; denenſelben folgen ohnge⸗ 
fehr 30. Jungfern / welche auf das koſtbarſts 
geſchmuͤcket find, Unter denſelben tragen je 
zwo und zwo neben einander auf den Achſeln 
allerley ſchoͤne Blumen / auch annehmliche Ge⸗ 
mahlde und zierlich ausgeſchnittene Papiere / 
auch mit andern ſchoͤnen Sachen umhangene 
Taffein. Die andern tragen ſchoͤne Käſtlein 
in welchen zierliche Kleider liegen. Hinwie⸗ 
der tragen andere allerley Hausrath / als Be⸗ 
cken / Schachteln zum Bekel Rohren zum To⸗ 
back / irrdene Trinck⸗Geſchirre und dergleichen. 
Nach denen folgen die 1 1 | 


164 CAPUT. XVIII. Y | 
zeit geladen. Endlich kommt der Bräutigam / 
1 welcher auf das koͤſtlichſte angethan iſt; er ſitzet 
11 zu Pferde und reiten etliche neben undchinter hm 
da her; auch folgen andere Freunde und alle 


1 gebetene Hochzeit⸗Gaſte. In ſolcher Proceſ- 
1 ſion verfüget ſich der Bräutigam in das Haus / 
1 worinnen die Braut iſt. Daſelbſt bleiben alle 


Spielleute und die mit den Karſten und Schil⸗ 
u den zu beyden Seiten ſtehen; Die Jungfrauen 
AäaAiber und Frauen gehen fo fort mit den Sachen / 
1 ſo fie tragen / biß an das Haus / der Brauti⸗ 

1 gam reitet auch biß dahin. Daſelbſt ſteiget er 

ab / und alsdenn kommt die Braut heraus / 
hat ein Geſchirr voll Waſſer in den Händen?“ 
kniet vor ihrem Bräutigam nieder und waſchet 
ihm die Fuͤſſe. Wann dieſes geſchehen / fo ſte⸗ 
het fie wieder auf und fuͤhret den Brautigam 
mit ſich ins Haus. Daſelbſt bleiben fie eine 
10 Zeitlang bey einander. Darnach kommt er 
14 wieder heraus / führet feine Braut an der Hand / 
und ziehet dann in voriger Ordnung wieder zu⸗ 


Bj: ruck nach feinem Quartiere. Sein Pferd aber 
1 wird hinter ihm her gefuͤhret. Und wann ſie 
Ei vor fein Haus kommen / begleitet er die Braut 
1 hinein und folgen alle anweſende Hochzeit⸗Gaſte / 
Bi da fie denn recht zuſammen gegeben werden / 
Ei und wird die Hochzeit⸗Feyer 3. ganker Tage 
unter allerhand Ergetzlichkeiten gehalten. (b) 


1 | | Bey den Japanern iſt nicht gebrauch⸗ | 
u | | lich / 


(b) Talanders Hiſtor. Welt; Sp. cent. 1. 16. 34. 
2. Ms 188, | | 
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lich, daß ein Meunsoid um ene Weibe s 
Perſon werde und freye / ſondern alle Hey⸗ 1 
rathen werden von beyperfeits Eltern vollene⸗ 
gen ; find aber die Eltern geſtorben / ſo betrifft 
immit die näheſten Bluts⸗Freunde. Die I I 


i 
dieſes Ammt Die 
Weiber bringen denen Mannern keine Morgens 
gabe zu. Dann ſie konnen durchaus nicht 1 
a Auen u Mi 
Hoffart haben moge... 8 Bi 
Ihre Hochzeit-Ceremonien aber beſchrei⸗ 
bet Arnoldus Montanus in feine Bean. 
ſchafft nach dem Japaniſchen Rayſer pag. 
362, folgender geſtalt: Bey denen Japanern 
wird die Verlobte des Morgens frühe in einer 
koͤſtlichen Himmels Kutſche / dafur man zuweilen 
Pferde / zu weilen Ochſen geſpannet / aus ihrem 
Hauſe vor die Stadt auf einen erhabenen Huͤ⸗ 
gel gefuͤhret. Um dieſen Braut Wagen 


gehet ein groſſer Hauffen Sänger und Seitens 
spieler / welche ſich mit allerhand Geſängen und 


Seitenſpielen hören laſſen. Eben alſo toird 
auch der Bräutigam / aber durch einen andern 
Weg / dahin begleitet. Bey Taufenden lau ffen 
die Leute zu / dieſes Braut⸗Geprange zu ſehen: 
Und darum iſt der Gedrang gemeiniglich ſo groß/ 
daß die Verlobten ſich der Krieges Knechte ber 
dienen muͤſſen das Volck aus dem Wege zu 
ſchaffen. Hinter des Bräutigams Wagen fol⸗ 
gen unterſchiedlicht Karren mit Geſchencken bes 
baden für welche er die Braus gleichfam Fauffe 
Wann nun die Braut auf der einen Seite zu 
R L 3 bobge⸗ 


4 


14 


— 
„ 
ME ’ 
* 4 


der Mitten mit einer Lehne / an welcher guͤldene 
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186 Dürr rt, 
obgemeldetem Hügel vor der Stadt ſich gena⸗ 
het / ſo trit fie aus dem Braut⸗Wagen / gehet mit 
ihren und des Bräutigams Eltern nach der 
Treppen zu / welche auf den Gipffel des Hügels 

chet. Auf der andern Seite thut eben daſſel⸗ 

e der Bräutigam mit den Spielleuten. Und 
alfo verfügen ſich beyde Theile hinauf. Die ans 
dern aber / welche ihnen folgen / bleiben unten 
am Hügel ſtehen. Die gemeldete Treppe iſt in 


Knoͤpffe zu ſehen find / unterſchieden; auf der 


lincken die Braut nach obenzu. Wann ſie auf 
die Spitze des Huͤgels gelanget / ſcheiden ſich die 
Eltern von der Braut und die Spielleute vom 
Bräutigam / und treten ein wenig von ihnen 
zurücke. Die Eltern ſtehen zwey und zwey un⸗ 
ter einem Sonnen⸗Schirme / welchen einer von 
ihrem Haus⸗Geſinde uber ihren Hauptern halt. 
Auf der andern Seite ſind die Kunſt⸗Spieler 
überaus geſchafftig. Etliche ſitzen flach auf der 
Erde und ſpielen auf langlichten Hackbreitern⸗ 
Zittern und Geigen / welche gleichwol von den 
‚Europeifchen an Geſtalt und Klange unter⸗ 
ſchieden find. Andere ſtehen bey groſſen kupf? 
fernen Brumbecken / welche unter einem ſpitzigen 
Dache in Ketten haͤngen und ſchlagen mit dicken 
Kloͤppeln auf dieſelben nach der Kunſt. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Spielleuten und den Eltern der 
Braut ſtehet ein offenes Gezelt / deſſen Ober⸗ 
Decke / welche uber einer achteckigten Leiſten 175 | 
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get / auſſerhalb aus eingeohltem Papier beſte⸗ 
het und von inwendig mit Japaniſchem Sei⸗ 
den⸗Zeuge uͤberkleidet iſt. Mitten darunter ſte⸗ 
het eine prächtige Goͤtzen⸗Höhe und auf dieſer 
ſiget der Hochzeit Soze welcher die Arme von 

einander ſchlaͤget. Mit den Handen halt er ein 
kupffernes Draht / welches in einer Krumme 


von den Knien herunter hänget. Sein Kopff 
iſt ein Hundes Kopff / damit die Japaner die 
Wachſamkeit und Treue / die zum Cheſtande tra 
fordert wird / abbilden wollen; gleichwie ſie 
durch das Kupffer⸗Draht die genaue Verbund⸗ 


niß zwiſchen den Eheleuten andeuten. Vor 


dieſen Hunde⸗köpffigte Abgotte ſtehet ein 


Feed Br. Pfaffe / und auf deſſelben rechten 


eite die Braut auf der Lincken der Bräute 
gam; welche beyderſeits ein Windlicht in der 
Hand halten. Die Braut zündet ihr Wind⸗ 
licht an bey einer von den Lampen / welche auf 
B. Staben unten bey der Erden brennen / und 
der Pfaffe ſpricht einige ſonderliche Worte dazu. 
Darnach zuͤndet auch der Bräutigam das Sei⸗ 
ne am Windlichte der Braut an. Hierauf 
erhebet ſich rund herum ein Freuden⸗Geſchres 
alle ruffen dem neuen Paar Gluck zu und des 
Pfaffe ſpricht den Segen uber ſie. Unterdeſſen 
nun / daß die Japaner oben auf mehrgemelde⸗ 
tem Trau⸗Hügel alſo geſchaͤfftig ſind / die Trau⸗ 
ung zu vollenziehen / feyren und ruhen die Hoch⸗ 

geit- Säfte unten vor dem Hügel auch nicht. Et⸗ 

liche ſitzen vor der Geld⸗Karre / für welche die 
n 24 Braut 
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168 _ CAPUT.XVIL 
Braut gekauffet wird. Andere machen ein groß 
Hl ſes Feuer an / darin fie alles Spiel⸗ Zeug und 
a Puppen⸗Werck der Braut werffen. Andere 

N aber recken ein Spinnrad / und wieder andere 
I einen Rocken mit Flachſe und eine gepflückte 
435 Kapock in die Hohe. Endlich ſchlachten die 
1 Pfaffen ünten vor der Treppe zwey gebuckelte 

3 Staniſche Ochſen und etliche Schaafe zur 
Brand⸗Gabe / dadurch ſie vom Hunde⸗koͤpff'g⸗ 
tem Abgotte der Heyrathen einen Segen fuͤr 
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4 | die Neu- Öetrauten zu erlangen vermeinen. 
1 Nach gemeldeter Trau⸗und Einſegnung wird die 


Japaniſche Braut in ihrem Braut⸗ Wagen 
nach der Behauſung des Brautigams / mit 
frohlockendem Geruffe / zeſange und Klange 
der Seitenſpiele gefuhret. Im Hauſe des Brau⸗ 
4 tigams find unterdeſſen die jungen Leute geſchaff⸗ 
. tig / indem fie Fahnen zum W flie⸗ 
i gen laſſen / Blumen ſtreuen und allenthalben 
von auſſen und innen Kräntze aufhängen. Die 
Hochzeit twaret gemeiniglich 8. Tage / da dann 
Eu ein groſſes Geld verthan wird. 
1 Es pflegen ſonſt die Japaner von dem 
1 Weibes Volcke offt zu fageny daß es die gantze 
Zeit ſeines Lebens keine eigene Wohnung habe. 
Dann wenn eine Frauens⸗Perſon jung iſt / lebe 
Be fie in ihrer Eltern Haufe ; wenn fie heyrathe / 
Bud halte fie ſich bey dem Manne auf / wann ſie 
|} Wittwe ſey / lebe fie bey den Kindern. Wenn 
1 die Weiber denen Mannern nicht mehr gefala 
len / ſo koͤnnen fie ſich ohne alle Schande 100 5 
| ' m 


— 232 


aner 169 0 


en haben und gar leicht können verſtoſſen wer 
en / fo he 5 


ihre Weiſe zu ſchicken lernen und ihnen 
it allen erfinntichen Liebkoſungen entgegen ge 
an. Sole nun eine Frau mercken“ daß ihr 
dere mit ihr nicht zu frieden / fo ſiehek fie ſich 

ür / daß ſie nicht gleiches mit gleichem vergelte / 
Joch ihn anfahre und ausſchelte; Sondern ſie 
efteißiget ſich vielmehr / ihren Unmuth zu ver⸗ 
elen und hütet ſich / daß fie ihn nicht mit einem 
freundlichem Blicke empfange. Ulber dieſes iſt 

u wiſſen / daß alle Weibes⸗Bilder von Jugend 

uf alſo abgerichtet find / daß fie ſich in burger 
iche Händel und Rigimenks⸗Sachen nicht ein 
niſchen / auch ihre Manner mit keinem Worte 
arum fragen. Dann fie wiſſen / daß / ſo bald 
daven anfingen / der Mann augenblicklich 
nit Unwillen aus dem Frauen⸗Zimmer gehen 
vürde / welches fie aber ungerne ſehen. Fraget 
han die Japaner / warum fie ihre Weiber 


hiefer wegen 10 hart hielken und ihnen nichts of 


nbareten z So ſagen fie) das Weid fen zu ſol⸗ 


i Sachen nicht gebohren und müͤſſe ih dv | 


nicht miſchen. Zum andern hatten die 


T 


eber vormahls bey ihrer Freyheit viel trau⸗ 


ige Händel angerichtet 7 als ihnen diejenigen 
Sachen anbertrauet worden / welche die Re⸗ 


gierung 


PP 
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g 7 Africa folgen zwar in dem Hauptſti 
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gierung angegangen; Waren fie alfo aus S 
fahrung klüger worden und hätten die Gele 
genheit zu ſolchem groſſen Ubel aus dem Weg 
gerqͤumet. (c) | | 

(c) Bernhard. Varenius in Beſchreib. des König | 
reichs Japanien. cap. 12. 
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CAPUT XIX. 

5 | Ron 

Den Hochzeit⸗Gebraͤuchen einiger Afri 

u Voͤlcker / abſonderlich derer z 

Igier / Mato cco/ Fetzund 
der Koringheiker. 


cke des Ehe⸗Geluͤbdes die Mahomer ane 
dem Gebrauche der Tuürcken ; fie habe 
jedoch daneben ihre befondere Landes⸗Gewohr 
eiten. In dem Koͤnigreiche Algier bewerbe 
ich des Junglings Eltern bey den Eltern de 
Jungfrauen um die Tochter; und woferne d 
Braut Schönheit und Vermoͤgens halber b 
ruͤhmet iſt / machet der Braͤutigam auch we 
tine Kuplerinn aus / die der Jungfrauen Her 
zu feinem Willen neige. Doch iſt allda keiner 
Junggeſellen erlaubet / eine ehrliche Jungfra 
zu ſehen; ja / ſolte ein Frauenbild einer Manne 
Perſon vor ihrem ſiebentzigſten Jahre zu G 
lichte kommen / wurde es für eine groſſe . 


Hochzeit Gebr. derer zu Algier. 17° 
men / (welches doch nur geſchieht 
| en / oder ihre Bekann⸗ 


ern das Geſichte verhuͤllen / deren eines die 
Stirn biß an die Augen; das andere die Naſe 
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dung ein ew | olg 
zu laſſen. Wie denn zu mercken / daß der Brau. 


Ex 
a: 
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Bra 


die geſammlete Freunde den 
lig / tantzen und ſpringen; jedoch 


Orte / und alſo von einander ab⸗ 
rt / ihre Muſic haben und ſich luſtig 
. f ma⸗ 


ee = 
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nn ̃ͤ — 
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e ſich fehr daruͤber freuen. Dar⸗ 


Manner an einem / die Weiber 
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machen. Am andern Tage kommen die We 


ber wieder zuſammen / fi) luſtig zu machet 
Am ſiebenden Tage laͤſt der Braut Vater it 
des ungen Mannes Hauſe zurichten und ma 
chet ſich daſelbſt luſtig. Am achten des Mor 
gens gehet der junge Mann das erſtemal aus, 


und zwar gleich nach dem Fiſchmarckte / daſelbſ 


kaufft er ein Gerichte Fiſche und bringet es i 
eigener Perſon zu Hauſe. Dieſes ſoll ein Zei 
chen eines Glucks / Fruchtbarkeit und Segen 
ſeyn. Wenn ſich aber nach der erſten Bey 
wohnunge das Zeichen der Jungfrauſchaff 
nicht findet / ſo gehen die Freunde ſtillſchwei 
gens und traurig von einander / und die Weibes 
Perſon wird ihren Eltern wieder zugeſchicket 
Es geſchicht aber ſelten / indem fie Kuͤnſte wif 
ſen / das Zeichen der Jungfrauſchafft herbey z. 
ſchaffen: nam radicibus quibusdam in mon 
tanis Aftice nalcentibus & cantharidun 


(%) vid. Erfni Franciſei Euſt. Schaub. paitıa 
Verſamml. 2. P. 808. eg. a 
N 


Hochzeit / Gebr. derer in Marocco. 7 
lk / ſich mit Fremden zu ergetzen / indem fie uns 
dem Scheine des Badens oder der Andacht 

ich dieſem oder jenem Maribout oder Heiligen 
walfahrten / aus dem Hauſe kommen und 
n Erſten / ſo ihnen ihre Luft nur büſſen kan ⸗ 
J 


"Übrigens hat man von den Volckern in 

r Barbarey / als wozu die Koͤnigreiche Ma⸗ 
eco und Fetz gehoren / beobachtet / daß / 
eich wie die Chriſten durch das übermaßige 
Lechten/ und die Juden durch Haltung ihrer 
tern / alſo dieſe durch Begeh⸗ und Feyrung 
rer Hochzeiten ſich meiſtens verderben. (b) 
dann es iſt ihnen erlaubet / viel Weiber zu neh 
en / und halten noch über dieſe gar viele Con- 
ubinen. Wann ſie ſich aber wollen verhey⸗ 
athen / ſo nehmen fie einen Caceis mit einem 
Totario und Zeugen zu fi. Wann der No. 
arius unterrichtet worden / was der Mann 
ner Frauen geben wil / fo machet er ein In- 
lrument daruber / welches ſie Codaca nennen. 
Dann auch hier geben die Eltern ihren Toch⸗ 
ern keinen Brautſchatz mit / ſondern der kuͤnffa 
ige Mann muß ihr ſolchen verſchreiben und 
ummt fie nachgehends „fals fie etwa nach ihrer 
Weiſe von ihrem Manne verſtoſſen würde / ſolss 
hen berſchriebenen Brautſchatz zu fi, 
N; Am Hochzeit» Tage jteiget die Braut auf 
inen wolausgeputzten Maul⸗ Eſel / der mit 
Reiffen biß in die Hohe umgeben iſt / und pi 


6) Pete. da Ya (eograpb, part, . M, 218. 
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ders laͤſt / als wenn der Eſel einen kleinen Thurn 


ihr auch viele andere Maul⸗Eſel / welche mit al 
lerley Hausgerath beladen / ſo die Braut mit be 


Tapeten wieder bedecket / daß ts auch nicht an 


trüge. In dieſem Thurme ſitzet die Braut unt 
kan ſie niemand ſehen; da ſie hingegen durch eir 
zartes Tuch alles gar eigendlich beſchauen kan 
Man fuͤhret fie in dieſem me} durch die gan 
tze Stadt mit Geſange und Klange / es folger 


kommen hat. Auf dieſe ſiehet man das Manns 
und Weibes⸗Volck / und machen die Weibel 
ein abſcheulich Geſchrey / wobey dann die klei 
nen Mohren-Paucken ſich tapffer hoͤren laſſen 
Nach dieſem begeben ſie ſich zu der Mahlzeit 
Iſt die Hochzeiterin eines Kriegesmannes Toch 
ter / ſo kommen nach der Mahlzeit alle Freun 
de auf einem offenen Platz zuſammen / und hal 
ten der Braut zu Ehren und in Gegenwart der 
ſelben ein Ritter⸗Spiel mit Langen und Spee 
ren. Iſt die Braut vom vornehmen Stande 
fo hält fie ihren Aufzug durch die Stadt auf 
einem wolgeputzten Cameele / welches ebenmaſ 
ſig einen fo kleinen Thurm traͤget / der Gayola ge 
nennet wird / und mit einem einfachen Taffe 
überzogen iſt. Findet der Brautigam bey den 
erſten Beyſchlaff die zur Ehe genommene kein 
Jungfer mehr / fo ſchicket er fie mit alle demjeni 
gen / was fie zu ihm gebracht / ihrem Vate 
wieder ins Haus zurück / und mag ſie ſich nach ei 
nein andern umſehen. Wenn er ſie aber für ein 
Jungfer erkennet / fo laͤſt er ihre Schlaff⸗Hoſen 
ſo blutig als ſie ausſehen / durch die er. 

av 


Stadt den andern Tag tragen / und muß dieſes 
18. Ehren⸗Zeugniß der zu ihm gebrachten Jung⸗ 
auſchafft ſeyn. Dabey mit lautem Halſe aus⸗ 
ruffen wird: Schauet ! iſt das nicht eine 
bare und reine Braut? Wiewol fie durch 
ige Mittel ein falſches Zeugniß der Jung⸗ 
aufchaffe erſonnen haben. (e 
Diieſes beobachten fie auch in dem Könige 
ich Fetz / ohne daß noch einige Weiber vor 
er Kammer⸗Thuͤr aufwarten / denen der Brau⸗ 
gam / fo bald er das Seine verrichtet / das 
zeichnete Bett⸗Tuch / fo blutig als es iſt / zur 
ellet / welche damit an die Tafel zu denen noch 
uweſenden Güften ſich begeben / und ſolches 
der Braut hoͤchſten Ruhme aufweiſen: als⸗ 
enn gehet das rechte Schmauſen und Wolle⸗ 
en an. Wofern aber das Treffen ohne Blut⸗ 
ergieſſen abgelauſfen / ſo ſchicket der Brauti⸗ 
am die Braut gleich ihren Anverwandten wle⸗ 
er zurück / und die eingeladene Gaſte muͤſſen 
ne Schmaus wieder nach Hauſe gehen. 
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Der neue Ehemann gehet vor dem ſiebenden 


Sage nach gehaltener Hochzeit nicht aus ſeinem 
Jaufe / und alsdenn wenn er ſich aus begiebt 7 
hat er die Gewohnheit / daß er eine gewiſſe 


5 | ER 3 5 ein 
(e) Eraſtai Franciſei luſtige Schaubuͤhne Part. v 


were Perſamml. P. n. 219 ji: 
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aus der gantzen Heerde für das neugefran 


n N . 2 eu 4 \ | ER Ar +]. er «rt 4 13 10 
e ib 7 Wee 75 u der 5 85 1. 4 dr 

d Zucht des Frauenz im mers in dieſen L. 
den, unter . * A 00 5 ſes ey daß i 
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BR ein die Elten in ſei a h) 
ſo muß die Tochter / ſi fie e wolle oder wolle nich 
ihn zum Liebſten annehmen. Und dann giebt 
ihm / zur Befeſtigung der Treue / an ſtatt 05 

ildenen Kette / einen fetten Kuh⸗Darm 

e er ſo lange tragen muß bib 
95 jerreiffet und abfällt. So be 
e 


bon ſich fel 
dieſes Gehe n / werden 2. der fetteſten =. 


Paar geſchlachtet / und theils gekochet / th 
gebraten aufgetiſchet. Niemand / als fie und i 
Eltern / darf davon effen / weilen ſonſt die E 
nicht vor gültig geachtet wird. Felle w 

den in Stücken gefehnitten und die Wolle 


(4) Talauders a welt Spiegel Cent. 
dbem. 38. . 203. a 1 Ä | 


\ 
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1 abgelchtapet ; dann legt man fie auf einen 
tein und hält damit eine gute Mahlzeit. Dies 
Hochzeit wäret nicht länger als einen Tag; 
ch gebrauchet man kein anders Gepraͤnge 
hr. (e) 2 1 


2 


ie) Dapperus in defeript. Affi P. 635 

58 6888-88 dr ers berg 88.6878. 
en Hochzeit⸗Gebrauchen einiger ande⸗ 
r Africanifcher Dölder / als der 
Egypriſchen Mohren der Ein⸗ 
wohner zu Alcair, Benin, An- 
gola, Tarnafari und in 


11 | Wr die late 
un Behaufung geführet r 
Bin alles / was ihr zum? en 95 
Ih Weide en 19 wid ai. 4540 at vo 


tigenen ausg een A 
ſchlechter und gerir 
Brautigam G 
Der geringen Leute 4 Fänge 
Nacht bey Tuͤrckiſchen Heerpaucke 
mehen gehalten. Die M 
ckeln und lange Pfeile 
Brcuutigai kantzet nach dem‘ ltd 

Litthauern gleich / und laſſet ſich unterr 
wol gar nieder auf die Erde / wie die Heyd 5 { 
thun pflegen. Dem Bräutigam büpffen fe it 
Verwandten auf gleiche Weiſe nach. Sole 
Reygen währet die gantze Nacht durch 0 
den lichten Morgen / da allererſt die Bra 
dem Bräutigam überantwortet wird. Je hi 
tiger und behander derſelbe ſich im bi en 
zeiget / je geſchwinder ihm die Brau ne 
Gewohnheit des gemeinen Poͤbel 1 the j 
wird. (b) ee 
Zu Ales oder Gro 4 Cairo, f 


gleichen i in gang 4 Aftica ncht! t! 


(b) Vid. Eralin. Pas 1 4 nn p. 
andere Verſamml. P. . 205. wee 10 


N 
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sig tauſend Gaſſen darin zu finden / (c) 
ohnen viel tauſend Griechen / welche im Heye⸗ 
then nicht viel Unterſcheid mit den Moſco⸗ 
tern haben; jedoch den Gebrauch halten / 
ß der Bräutigam, wenn er zu der Trauung 
het / in den einen Stieffel etwas von Muͤntze / 
den andern aber eine kleine Peitſche ſtecket. 
Bann nun die Braut mit dem Bräutigam zu 
eite geführet wird / fo muß ſie ihme die Stief⸗ 
in ausziehen. Hat ſie das Glück / daß ſie den 
Stiefel mit dem Gelbe trifft und ſolchen zu 
ſt auszeucht / ſo wird fie von dem Bräutigam 
liebet und hat Hoffnung zu einer glücklichen 
he. Ergreifft ſie aber den Stieffel mit der 
eitſche zu erſt / fo iſt fie ungluͤckſelig / ja ſie hal⸗ 
n ſolches für ein boͤſes Omen und fuͤhlet der 
zuckel und Rücken oͤffters die Schläge gar 
ercklich. (d) *VVö“, 

Der Sstaliäner de La Valle ſchreibet / daß 
zu Alcair in Egypten einer Hochzeit der 
dopten oder Egyptiſchen Chriſten zuge⸗ 
hauet / und befunden / daß die Ceremonien 
erſelben mehrentheils nur in übermäßigen eſ⸗ 
n und trincken beſtanden / biß es gar zum er⸗ 
rechen und ſpeyen gekommen. Doch hätten 
le Prieſter auch etliche Gedichte in Alt⸗Egypti⸗ 
her Sprache vor dem Bräutigam und feiner 
eſellſchafft geſungen / nach dem Klange etli⸗ 
er hoͤltzerner Hammer / welche zu gebrauchen 
5 . ihnen 
(c) Vid. Petr. du Vall Part. I. Geograph. p. . 239. 
33 Michgel von Lankiſch Mahl; Schatz cab. 7. P. n. 
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N 


182 CAPUT. XX. 


ihnen die Araber nur allein erlaubten. Kit 
Compagnie Gaucklerinnen / die wol getantz 
und in der Faſtnacht / (anerwogen die Hochz 
eben an dem Abend vor der Faſtnacht geweſen / 
hin und wieder umher ſtreichen / hatte ſich au 
bey der Hochzeit eingefunden / um die Gas 
zu erfreuen. Dieſe Weiber werden Ceng 
genannt / wegen eines gewiſſen inftrument 
darauf fie unter andern ſpielen / welches a 
Tuͤrckiſch Cenghe heiſſet und faſt unſern Han 
fen gleich ſiehet. Selbigen Frauen ſoll wol; 
zuſehen ſeyn. Denn in ihren Geſäͤngen erze 
len fie gewiſſe Liebes⸗Wirckungen. Die Tri 
und Gebehrden im Tantze find lauter W 
ckung- und Bewegungen / fo mit Fleiß dah 
gerichtet / daß fie die Geſchichte / welche unter Di] 
Singen erzehlet werden / dadurch vorſtelle 
wie vormahls die Comoedianten gethan. D 
ſes alles / welches durch ſchoͤne junge Dirne 
unter fremder Kleidung / und unter einem Geſar 
und Spiele vorgeſtellet wird / giebet demjenige 
der ihre Sprache verſtehet und der Erbark 
nicht gar zu genau nachgehet / eine groſſe € 
getzung. Denn es beſtehen alle ihre Tantze bl 
in der Bewegung des Leibes / die fir auf ein, 
an der Erden liegenden Teppicht machen; all 
fie ſich auf unterſchiedene Art bewegen / den L 
wunderlich krummen und beugen / und allen 
leichtfertige unziemliche Poſſen dadurch für 
den. (e) | 


ce) Eraſm. Franciſei Schaubuͤhne P. 3. and 
Verſamml. p. 801. leg. 


EM Hochzeit Gebr. det Negern. 183 
Die Negern in dem Königreiche Benin 
der Küften Guinea » gehen an des Koͤniges 
yofe gantz nackend / und tragen nur eine Schnur 
in Korallen oder Jalpis um dem Halſe; aber 
enn ihnen der König Kleider giebt / ſo be⸗ 
hencket er ſie mit einer Frau zugleich / und ma⸗ 
yet fie alſo von Jungen zu Mannern. Nach der⸗ 
Iben Zeit gehen fie immer gekleidet und laſſen 
re Haare wachſen / welche fie hinfort niemahls 
ieder abſcheren duͤrffen. So duͤrffen auch 
ie Frauen 11 gekleidet gehen / ehe und bevor 
je der Mann hat kleiden laflen. Daß man al 
o daſelbſt Frauen⸗Bilder von 20. biß 24. Jah⸗ 
en auf den Gaſſen gantz nackend ohne einige 
Scham lauffen ſiehet. Aber wenn der Mann 
ie kleiden wil / dann (äffet er ihr ein Haus 
hauen und fchlaffet bey ihr / wie bey den an⸗ 
dern Frauen. Ein jeder Mann nimmt hieſelbſt 
auch fo viel Weiber, als er wil und ernehren 
kan / darzu halt er noch eine groſſe Menge Bey⸗ 
ſchlaͤfferinnen. (f) „ 15 
Bey den Einwohnern in dem Koͤnigreiche 
Angola auf der Küsten von Congo; hat ein⸗ 
jeder fo viel Frauen / als er wil und ernehren 
kan. Gleich wol wird die Aelteſte oder Erſte für 
die Oberſte gehalten / ja gar für das Haupt / 
im Fall ſie mit dem Manne nach Catholiſcher 


Weiſe getrauet iſt. Eine Frau verfüget ſich 
nicht wieder zu ihrem Manne / als biß ihr Kind 
Zähne bekommen. Denn ſie meinen / wenn ſie 
0 e das 


0 4 
(f) Petr, du Val part. 1. Geoprapb. p. u. 297. 


Borireny legen auch folchen ihre Braute wil⸗ 


zu erzeugen. Laſſet ſich aber nach dieſem ein 
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das thaͤten / daß das Kind zur Stunde ſſerden 
würde. So bald es nun Zähne gehecket dann 
gehen alle Bekandte und Freunde / ſo wol Man⸗ 
ner als Frauen / mit dem Kinde / welches ei⸗ 
ner fein aufgeputzet auf den Armen traͤget / von 
Hauſe zu Hauſe / da ſie ſpielen und ſingen / da⸗ 
mit man ihm einige Verehrung / die faſt nie⸗ 
mand weigert / geben ſolle. Die Frauen bauen 
allda das Land / und die Manner tragen Sor⸗ 
ge fuͤr die Kinder. (g) 
In der Stadt Tarnafari in Oſt⸗Indien / 
haben die Innwohner die Gewohnheit / daß fie 
ſich bey ihren Heyrathen mit groſſer Muͤhe nach 
einem Manne / der weiſſes Leibes iſt / umthun | 
welchen ſie mit Wolthaten und Bitten dahin 
halten und Vermoͤgen / ihre Verlobten zu de⸗ 


— 


lig bey / und vermeinen dadurch ſchoͤne Kinder 


Weib oder Braut von jemand anders / ohne 
ihren Mann / fleiſchlich berühren / fo muß fie 
ohne alle Gnade des Todes ſterben. (h) | 
Zu Abyflinien oder in dem Kayſerthum 
des groſſen Negutz / fo. auch das Reich des 
Prieſters Johannis genannt wird / iſt zwar die 
Chriftliche Religion üblich / ſo jedoch von der Eu⸗ 
ropæiſchen in vielen Stücken differiret / unter 
andern auch in der Einſegnung des Eheſtandes; 
zumahl 
(g) Petr. du Val J. c. p. m. 313. b 
an Mandelsſoh Oſt Indiſche Feiſe⸗Beſchr, il, 6, 
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umabı baſelbſt eine gantz andere Gewohnheit ſol⸗ 
her wegen beobachtet wird / als ſonſt bey denen 
Ehriſten uͤblich. Es beſchreibet aber ſolche 
rancileus Alvarez in ſeiner Keiſe⸗Beſchrei⸗ 
bung cap. 20, folgender geſtalt: Ich habe in 
Ethiopien bey den Abaflinern viele Hochzeiten 
ehen machen / und bin ſelbſt dabey geweſen / 
a Braut und Brautigam folgender geſtalt zus 
ammen gegeben wurden. Sie richten vor dem 
Haufe im Hofe ein Bette auf / darin ſetzet ſich 
Braut und Bräutigam; dann kommen z. Prie⸗ 
ter und fingen überlaut Alleluja! und gehen 
nit etlichen Geſaͤngen dreymahl um das Bette. 
Hernach fehneiden fie dem Bräutigam einen 
zopff Haar von dem Kopffe / desgleichen auch 
her Braut eben an dem Ort / wie dem Brau⸗ 
igam / und waſchen die Haare in Wein und 
Honig / legen des Bräutigams Haare auf der 
Braut Kopff / und der Braut Haare auf des 
Brautigams Haupt / eben in die zuvor ausge⸗ 
chnittene Lücken und ſprengen Wey⸗Waſſer 
arüber, Alsdenn hebet ſich die Froͤlichkeit und 
Dochzeit an / und die waret biß in die Nacht / da 
Braut und Brautigam in ihr Haus begleitet 
verden. Alsdenn darf im gantzen Monath kein 
Menſch in das Haus gehen / ohne der Braut 
Bevatter / der bleibet einen Monath bey ihnen. 
Iſt die Frau ein wenig hoͤhers Standes / fo darf 
je in F. oder 6. Monathen nicht aus dem Hau⸗ 
Baar und muß ſtets ein ſchwartz Tuch uber 
em Angeſichte fragen „wo ſie nicht eg 


186 CAPUT XV. 1 
der Zeit ſchwanger wird. Ich habe auch geſe⸗ 
hen / daß Abuna Marco; ihr Patriarch / et⸗ 
liche in der Kirchen folgender geſtalt eingeſegnet? 
Vor der Kirchen war ein Bette aufgerichtet / 
darauf ſaſſen Braut und Bräutigam. Der 
Patriarch ging mit Rauchfaſſern und mik 
Creutzen rings herum; wandte ſich darauf zum 
Bräutigam / legte ihm die Hand auf den 
Kopff und befahl ihm / Gottes Gebot und 
Evangelien zu halten und zu gedencken / daß ſie 
hinfort nicht zween / ſondern beyde ein Leib und 
ein Fleiſch wären. Solten ſich demnach wol 
vertragen. Er blieb auch ſo lange bey ihnen 
ſtehen / biß der Gottesdienſt verrichtet / darauf 
gab er ihnen die heilige Communion und ſprach 
den Segen uͤber ſie. (1) | 0 
Die Einwohner aber dieſes Landes / wel‘ 

che an den Perſiſchen Grentzen nach Tur⸗ 
ckey zu wohnen / konnen nach ihrem Geſetzt 
2. Weiber auf einmahl nehmen z Und giebt es 
bey ihren Verehelichungen gar kurtze Ceremo: 
nien. Wann die Verlobten / von ihren Anver 
wandten und Freunden begleitet / in die Kirch 
gegangen / ſo laͤſt der Prieſter die Braut in Ge 
genwart der anweſenden Weiber einen Ey 
ablegen / daß ſie noch eine Jungfer ſey; darau 
muß des Prieſters Frau ſie viſitiren / un 
wie fie ſolche befunden / Bericht abſtatten. Nac 
dieſem tauffet der Prieſter den Bräutigam 0 


(i) Conkr. Mich. Neander. defeript. Eccleſ. Ztbio 
7.419. | 

| 
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Hochzeit⸗Gebr. der Abyſſiner. 187 
e Braut und ſpricht hernach etliche Gebeter: 
So dann ſind ſie vereheliget / und wird bey der 
Braut oder des Bräutigams Vater ein frölich 
Hochzeit⸗Mahl gegeben. () 
7 (k) Talanders hiſtoriſcher Welt⸗Sp. Cent. 1. 
tbem. 36. p. 1997. 1 5 
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CAPUT XXI. 
„„ | 
Den Hochzeit⸗Gebrauchen einiger Voͤl⸗ 
cker in America Meridionali, uud zwar 
derer in Nova Andaluſia, Peru, 
Chili und Brafilien. 


Je Einwohner zu NMeu⸗Andaluſien / wel⸗ 
ces Land auch ſonſt von dem darin be⸗ 
ah b ſindlichen groͤſſeſten Waſſer⸗Strom Paria 
genannt wird / haben im Eheſtande weder 
Ordnung noch Geſetze auch wiſſen fie von kei⸗ 
ner Trauung. Ein Mann mimi ſo viel Wei⸗ 
ber / als ihme beliebet / und laͤſſet fie wieder von 
ſich / nach feinem eigenen Gutduncken. Welches 
auch den Weibern für keine Schande zugemeſ⸗ 
fen wird; Ja dieſen ſelbſt kommt ein gleiches 
Recht zu / ſich von ihren Mannern zu ſcheiden. 
Sie find gantz nicht eifferſuͤchtig / aber fehr uns 
keuſch / doch die Weiber mehr / als die Manner / 
maſſen jene wegen unerfättlicher Geilheit viele 
ſeltzame Künſte gebrauchen / und denen Euro- 
h | | e | pern 
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„ : CABUTRRR 
parern felbft nicht wenig mir Liebe zu gethan find. I 
Das Kinder⸗gebahren gehet bey ihnen ohne eine 
ges Wehe zu. Die Mutter waſchen und ba⸗ 
den ihre Kinder fo bald fie gebohren finds ſelbt 

dier an ihre gewohnliche Arbeit. Wann fie auf 
ihre Manner zornig werden / fo treiben fie aus 
derlich hat man fich ber die Weiber zu verwun⸗ 
dern / daß ſie nach der Gebuhrt fo ſtarck ſind 


als wenn fie nicht gebohren hatten / ja ſo geſtalt 
erſchenen! als wenn fie noch Junfern waren. 
die hoͤchſte Freundſchafft / fo fie jemand erweis 
ſen / beſtehet darinn / daß ſie ihm ihre Tochter 
ja ſelbſt ihre Weiber zum Beyſchlaff anbieten. 
Auch halt es der Vater für eine groſſe Ehre 


wenn jemand ſeine Tochter / ob ſie gleich u 


eine Jungfrau iſt / zum Beyſchlaff begehrek 
und wegführet / wodurch nach ihrer achk die 
Freundſchafft auf das höͤchſte befeftigee | 

Wii a Ne 


x) 
N 


Von denen Peruenſern ſchreibet Dapper | 
(00) folgender geſtalt: Wann ſichder Braut, 
gam verehelichte / zog er der Braut die Schuhe 
die man auf Peraifch Ojota nennet/ ſelbſt an 
dieſe Schuhe waren ſalt wie die Schuhe Der | 

Braw Mönche gemacht. Hatte man fie mit 
Wolle gefüllet / denn bedeuteten fie die Zunge 
frauſchafft; waren ſie aber verbremet / dann 
VVV 
N Peir. AuVal Geograpb, Pert, i. p. . ils qc. 
Cb) in America 31249. | 8 


N 3 


Beochzeit⸗Gebr. derer in Chilli. 189 
tigten fie an / daß die Braut beygeſchlaffen hats 
te. Die Frau / welche gemeiniglich juͤnger war 
wie der Mann / trug / wann ihr dieſer abgeſtor⸗ 
hen / ein gantzes Jahr ſchwartze Trauer⸗Kleider / 
und durffte / fo lange die Trauer wahrete / ſich 
gicht wieder verehlichen. Wann ſich ein Lan⸗ 
des⸗ Hauptmann oder Stadthalter beweiben 
wolte / ſo empfing er eine Gemahlin aus der Hand 
des Königes. Und zu ſolchem Ende ließ der Kos 
nig die ſchoͤnſten adelichen Jungfrauen aus un⸗ 
terſchiedlichen Oertern verſammlen / zog einer je⸗ 
den einen von den obgemeldeten Schuhen an 
den Fuß / und gab ſie alſo nach eigenem Gutbe⸗ 
finden dem Bräutigam über. e 
IJn der Landſchafft Chili nimmt einer ſo 
viel Frauen zu der Ehe / als er ernehren und 
kauffen kan / maſſen auch hier die Jungfrauen 
und Wittwen von ihren Eltern müſſen erkauffet 
werden / und gelten fie nicht nach ihrer Schöne 
heit und Anſehen / ſondern nachdem ſie dem 
Haus Weſen vorzuſtehen vermögen. Das 
Freyen aber gehet bey ihnen alſo zu: Ein 
Sohn hat gantz kein eigenes Gut / ſondern lebet 
auf Gnade feiner naheften Bluts⸗Verwand⸗ 
ten / indem der eine ihm ein Schwein / der 
andere eine Kuh / der dritte ein Schaaf / der 
vierdte etwas anders ſchencket. Wann er auf 
dieſe Weiſe einigen Reichthum zuſammen ge⸗ 
bracht hat / henget er etliche Türckiſſe und ſil⸗ 

berne Bleche feiner liebſten Vater um den Hals / 

ihm dabey anzeigend / wie viel Heyrath⸗Gut 
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Bräutigams Haus / da er mit Speiſe bewir⸗ 
thet wird / aber den Tranck muß er ſich ſelbſt an⸗ 
ſchaffen. Etliche Tage nach dieſer Vereinigung 


kommen die nechſten Bluts⸗Freunde / die neue 
Frau wilkommen zu heiſſen / da fie über der 
Mahlzeit ein Hochzeit⸗Lied dem Hochzeit⸗Gott 
Maruapeante zu Ehren abſingen. Sie ſitzen 
alle auf Schaaf⸗Fellen laͤngſt dem Boden hin. 
Es begiebt ſich mannichmahl / daß die Bluts⸗ 
Freunde dem Mann ſeine Frau mit Gewalt 
nehmen / ſonderlich wann er übel mit ihr ver⸗ 
faͤhret und fie hart halt; Wiewol einem Mans 
ne das Recht und die Macht zukommt ſeine 
Frau zu toͤdten / welches jedoch die naheften Ans | 
verwandten zu weilen zu rächen. oflegen. Die 
Wolhabenden / welche gemeiniglich ſo viel 
Ehe⸗Weiber haben / als ihnen felbft geluͤſtet / 
bauen fur eine jede Frau eine ſonderliche Hütte | 
und wann ſie ſich mit einer fleiſchlich vermiſchen 
wollen / laſſen ſie ihr es zuvor heimlich kund 
thun. Eine iſt darunter die allerliebſte / die 
uͤbrigen ſind nicht anders als Leibeigene und 
muſſen allerley Haus⸗Arbeit thun. Die Man⸗ 
ner ſind uͤberaus van ja fo ſehr daß 
fie auch ihre Frauen / wann fie einen Fremdling 
N. © nur 
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Hochzeit Gebr. derer in Braſilien. 101 
wur etwas freundlich anſehen oder anlachen / 
ammerlich abſchlagen / ja wol gar ohne einigen 
Rechtshandel / wenn ſie im Ehebruch ergriffen 
verden / todſchlagen; aber darum ſind ſie nicht 
euſcher / ſondern zur Geilheit ſehr geneigt. 
Wann eine Frau ein Kind gebohren hat / badet 
ie ſich zuſammt dem Kinde in kaltem Waſſer. 
Alsdenn ſchlachtet man ein Lamm / welches ſie 
Chiluraque nennen / und wird eine fröliche 
Mahlzeit gehalten. Die Sechs woͤchnerin be⸗ 
zommt / fo wol als die Gaſte / ein Stuck 
Fleiſches und begiebt ſich des andern Tages dar⸗ 
rad) ſtracks wieder an ihre gewöhnliche Ar⸗ 
beit. Es ſollen einige dieſer Weiber ſolche groſ⸗ 
ſe und lange Bruͤſte haben / daß ſie dieſelben über 
die Schultern werffen und den Kindern / die 
auf dem Rücken feſt gebunden ſind / zu ſaugen 
geben koͤnnen. Einer Wittwen ſtehet es frey / 
ſich wieder zu verheyrathen / aber fie iſt verpflich⸗ 
tet ihren Kindern Gaben auszutheilen. Blei⸗ 
bet ſie aber eine Wittwe / ſo hat ſie mehr Ehre 
davon. (e 7 8 42 a | 

Einige Einwohner in Braſilien / als die 
Mariapigtaner oder Tapuyer / ſollen / nach 
Dappers Bericht / (d) die Weiſe haben / daß / 
wenn ein Juͤngling ſich zu beweiben geſonnen 
iſt / er ſelbſt dem Vater der Jungfrauen Honig 
und Wildprät zum Geſchencke bringet. Im 
Fall der Vater mehr mannbare Toͤchter hat als 
1 8 eine 


5 (e) Petr, du val J. c. p. m. 1 96. fega» | 
(4) L. c. pag. 417. 9 
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192 A 
eine / ſo fraget er die Wahrſager um Rath / und 
dieſe bringen die Sache vor den Koͤnig. Hier⸗ 
auf entbietet der Koͤnig alle Freyer und Freyen 
hinaus vor das Lager. Allda lauffen fie alle zus 
ſammen nach dem Holtze zu / und die Kuͤhneſten 
voraus / das Wild zu ſuchen. So bald ſie 
etwas finden / kehren fie geſchwinde zuruck und 
zeigen es dem folgenden Hauffen an; der als⸗ 
denn den Ort zur Stunde dermaſſen umringet / 
daß kein einiges Wild jemahls davon kommen 
kan. Den gefangenen Thieren reifen fie das 
Eingeweide aus dem Leibe und werffen es den 
Hunden vor. Das Fleiſch aber braten die 
Weiber in Gruben unter der Erden / und da⸗ 
mit halten fie froͤliche Mahlzeiten mit ſtetigem 
ſingen und tantzen. So fern aber ein Jung⸗ 
ling ſich auf der Jagt als ein tapfferer Jager ges | 
halten / fo bekommt er auf des Koͤniges Zur 
ſtimmung die Jungfrau / die er zur Ehe begeh⸗ 
ret. Wann nun die Heyrath durch die Traue 
ſoll vollenzogen werden / ſo durchbohret man dem 
Bräutigam 4. Tage vorher beyde Wangen 
mit einem ſcharffen Holtze / und hierauf wird 
die Hochzeit gehalten; da denn der Koͤnig jedem 
Hochzeit⸗Gaſte / nach eigenem Gutduͤncken / 
ein Theil der Speiſen vorlegt. Die Eltern 
verheyrathen keine Tochter / ehe fie nicht ihre 
Mond⸗Stunden bekommen / welches ſie denen 
Zauberern bekannt machen / und dieſe wieder 
dem Koͤnige. Uber der Mahlzeit preiſen ſie mit 
felgamen. ‚Gefängen die a 77 
te 


füttern. elche di die keuſche Schamm der 
ochter dem Brdutigam verwahret. Wann eine 
yannbar iſt / und gleichwol keinen 
seyer bekommt / alsdenn beſtreichet ſie die 
hütte unter den Augen mit rothen Streif⸗ 
und führet fie alſo vor den König. Die 
ttzet die Tochter neben ſich auf eine e Mat⸗ 
N warmet die Hände bey dem Feuer; 


eichet fi h ſelbſt und ſie / und blaͤſet os 


„Rauch über feinen und ihren Leib. 
ndlich vermiſchet er ſich fleiſchlich mit ihr 
nd lecket languinem virginitatis , wel, 
je er dau, den Beyſchlaff erwecket / mit 

Zungen auf. Dieſes ſchandliche ja gotts 
k Seen nit dermaſſen ehrlich gehalten / daß 
e Brugg ag 1 m einen Mann bes 
mint. 10 


05 6 e e det as ih 
der Einwohner auf der Inſel Cuba. 
1955 wilden Einwohner auf dem Caribi⸗ 
ſchen Eylanide / ſo mit zu denen Antil⸗ 
* fiſchen Inſuln gerechnet wird / haben 
ep ihren Verheyrathungen dieſen Gebrauch; 
Bie pflegen ihre näheften Baſen zu nehmen / die - 
fit tm leiblich Geſchwiſter⸗Kinder find. Sie 
aben alle fo viel Weiber / wie ihnen beliebet. 
5 bauen einer jeden U eine rn 
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1 che Hütten / und bleiben fo lange als fie wollen 
1 bey der / die ihnen am liebſten iſt / ohne einigen 


Im Eiffer der andern. Diejenige / bey welcher I 
1 15 ſind / wartet ihnen mit unvergleichlichem Fleiſſe 
A und Liebe auf. e N. 
f Auſſer ihren Baſen aber / welche ihnen von 
Natur als Weiber zugehoͤren / nehmen fie guch 
diejenigen Toͤchter / welche die Vater und Mut 
ter ihnen aus guten Willen / von ſich ſelbſten 


„ wann fie aus dem Kriege kommen / anbieten 
1 9 Sonderlich geſchicht an diejentgen Junggeſel 


len dergleichen Antrag / deren Tapfferkeit dei 

Hauptmann / unter welchem fie gedienet / von 

andern herausſtreicht. Denn die Valter bemu 

den ſich allemahl fehr / hertzhaffte und muhti 

ge Töchter Männer zu bekommen. Derjenige 

welcher die meiſten Feinde getoͤdtet / hat ge 

nug zu thun / wenn er an dieſem Tage nur ein 

| eintzige Frau nehmen will und damit davon komt 
7 iündem ihm die Eltern mit ihren Toͤchtern vielfal 
Ei tig nachſtellen. Die Kleimnühtigen und Ver 
. zagten aber finden niemand / der ſie begehret 
= Daß alſo / wenn man willens ware / ſich beſ 
" ihnen zu verheyrahten / einer nohtwendig ein 
gantzes Hertz haben müſte. Denn es war bei 

| dieſen Voͤlckern eine Frau der Preiß / welche 
| nur allein der Tapfferkeit gegeben wurde. Dei 
jenige Vater aber war bey ihnen gluͤckſelig / de 

Bit am erſten einen von dieſen tapfferen jungen Ge 
0 ſellen / welche der Hauptmann gerühmet hatte 
zu feinem Tochter⸗Mann erlangete.“ Dan 
der / ſo hernach kam / hatte in dieſem N 
micht 


r 
nichts. zu hoffen / und war die Hepralh alſo⸗ 
ba d geſch loſſen / wenn der Vater zu dem juns 
gen Geſellen fagte: Ich gebe dir meine Loch» 
ker zum Weibe. Es war auch gültig, wenn 
die Matter eben ſolches ſprach. Der junge Ger 


die Mutk | 
feite aber durffte die Tochter nicht ausſchlagen / 
wann fie ihm alſo angeboten wurde 7 ſondern 
er muſte dieſelbe / fie mochte gleich ſchͤn oder 
heßlich ſeyn / für fein Weib annehmen. 

Woann nach ſolcher Heyrath die jungen Mans 
ner fortführen / ſich in den folgenden Kriegen. 
tapffer zu erzeigen / fo gab man ihnen bey ihrer 
Wlederkunfft noch mehr Weiber. Dahero 
guch kommt / daß derzencge / welcher bey den Ca⸗ 
raibern die meiſten Weiber hat / für den Tapf⸗ 
ferſten und Vornehmſten in ber gantzen Inſul 
gehalten wird. Da nit ſie aber allen Zorn und 
Eifer vermeiden mögen / fo haben fie / gleich 
die die Türcken und Tartern / ihre Weiber in 
abſonderlichen Wohnungen; ja fie ſetzen ſol⸗ 
che zurdeilen in andere Inſuln; oder fie ſchei⸗ 
den ihre Weiber deßwegen von einander da⸗ 


ken / welche an unterſchiedlichen Dertern liegen, 
abwarten können. Auch haben die Weiber 
hier das Lob / daß ſie von der Eifferſucht nicht 

gerühret werden. (a) . 1 


4 Ra 


„Dee Einwohnerider Sulz wache son Chri- 
ſtophors Columbo weiland Johanna, nach⸗ 
0 Talander im hiſtoriſchen welt Sp. Cent. i them. 
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11 gehends Fernandina genannt wurde / nun⸗ 
| mehr aber Cuba heißt / halten den Gebrauch / 
daß der Brautigam ſeine Braut die erſte Nacht 


. g 1 00 nicht beſchlafft / ſondern laͤſſet fie von feinen gu⸗ 
. ten Bekannten / ſo mit ihm in gleichem Stan⸗ 
„ de ſind / beſchlaffen. Und alſo vermiſchet ſich 


dieſelbe / die einen Herrn bekommt / mit Her⸗ 
ren; die einem Kauffmanne vertrauet wird / 
1 mit Kauffleuten; die ſich an einen Fiſcher ver⸗ 
5 | ehelichet / mit Fiſchern / und fo weiter. Sonſt 
En find hier die Manner ſehr ungeſchickt und ver⸗ 
laſſen ihre Frauen nach eigenem Belieben um ein 
Hafer⸗Stroh / aber die Weiber bleiben allezeit 
verbunden. (b) 125 
(h) Petr. du Val Geograph. part. 1. p. m. 127. 
„883.8883 EEE ETT ce l g. EIER TESTEN | 
CAPUT. XXII. 
Von den 9 804 
Hochzeit⸗Gebraͤuchen einiger Weſt⸗ In⸗ 
dianer / als derer in Mexico oder Neu⸗ 
Spanien und Nen Holland. 
2 IL einigen Landſchafften in Weſt⸗ Indien 
895 ſetzen ſich Braut und Bräutigam vor 
den Prieſter; der nimmt fit bey der Hand | 
fraget ſie / ob ſie zu heyrathen begehren? Da 
Hl fie nun ihren Willen darauf eroͤffnen / fo nimmt 
ol er den einen Zipffel von der Braut Schleyer | 
| und einen Zipffel von des Brautigams ro | 
* 5 te 7 | 


j 


Sochzeit Gebr. einiger Weſt⸗Indier. 197 
kel / bindet ſolche zuſammen / und führer fie alſo ge - 
bunden in ihr Hans und daſelbſt um den Feuer⸗ 

Heerd. Sie ſetzen ſich darauf zuſammen / und 
wird alſo die Ehe beſtatiget / welche fie 
mit einer groſſen Gaſterey beſchlieſſen. Welche 
Ceremonien bey den Mexicanern oder Neu⸗ 
Spaniern ſonderlich gebraͤuchlich / dabey denn 
ein Verzeichniß deſſen / was einjeder einbrachte / 
perfaſſet wurde / damit der Brautigam fo wol 
als die Braut das Ihrige / wann eine Eheſchei⸗ 


dung vorfiele / wieder zu ſich nehmen möge; 


und alsdenn behalt der Mann die Sohne und 
die Frau die Tochter. Ei une, 


Von den Innwohnern in Neu⸗Holland 
lieſet man / daß / wenn daſelbſt eine Jungfrau 
Luſt hat / ſich zu verehlichen / ſie ihren gantzen 
Leib bedecket und ſich alſo vermummet bey dem 
Wege niederſetzet. Wann nun ein Freyer vor⸗ 
über gehet / machet er / ſie ohn beſehend / den 
Kauff und nimmt ſie zu einer Frau mit ſich. 
Minderjährige aber verehelichen ſich nicht / als 
auf Gutbefinden der Eltern und Freunde. Man 
ſiehet nur auf eines jeden Stand und Herkunfft. 

Der Bräutigam muß die Braut beſchencken. 
Wann unter Eheleuten der geringſte Mißverſtand 

entftchet 7 fo ſchlaget ber Mann die Frau tapf⸗ 
fer ab und ſtoͤſſet fie aus dem Haufe, Darnach / 
wann es ihm beliebet / nimmt er eine andere. 
Und alſo bekommen etliche alle Jahr eine neue 
f LF itau. 
Job. gudwigs Oottfried weſt⸗ Ind. Hiſtor · 
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Frau. Bey ſolchen Eheſchridungen folgen die 
Kinder der Mutter / nach welcher auch das Ges 
ſchlecht gerechnet wird. Die Vielheit der Wei⸗ 
ber gehet hier ſonſt nicht im Schwange. ohne 
allein bey den Vornehmſten und Oberſten / 
welche 3. oder 4. Weiber heyrgthen durſfene 
und dieſe leben miteinander ſo eintrachtig / daß 


niemahls Streit oder Zand unter ihnen entſte⸗ 


* 


| 
| 


het. Wann fie, beſchwaggert ſind / ſo tragen ſie⸗ 
groſſe Sorge für die Frucht daß fie keinen 
Schaden bekomme. Wann die Geburts⸗Zeit 
welche fie gar genau auszurechnen wiſſen 7 herzu 
vahet / ſo begeben fie ſich ſelbſi im kalteſten Win⸗ 
ter an einen einſamen Ort in den Buſch“ 
ſchlagen ein Hüttlein auf und gebahren alſo oh⸗ 
ne jemandes Hülffe das Kind. Dieſes ſpuͤhlen 
fie mit Waſſer ab und umwinden es mit Mat⸗ 
ten. Hierauf kehren ſie wieder nach Hauſe und 
erziehen. alda den Saugling ſehr ſorgfältig mi 
ihren eigenen Brüſten. So lange fie, ſaugend 
ſind / laſſen fie keine fleiſchliche Vermiſchung zu. 
Den Ehebruch / abſonderlich wenn er unter 
frepen Himmel geſchicht / halten fie für Sun 
de / gleichwol ſtehet Die Hurerey den Jungfrauen 
frey / im Fall ſie nur Geld bekommen, Und 
daher februet ſich niemand / mit einer ſolchen it 
den Eheſtand zu treten; ja die Geehelichten 
ruͤhmen ſich noch dazu / daß fie in ihren Jung 
ken Stande von vilten befhlaffen ind. do 


©) Pet. du Val L. e. 5. 00, ih 


Br. 9 12 dl‘ 


Im übrig muß u. e berichten 5 


da gewehr net / 
beit zu ſe ſchlagen an ale En auf 1 1 
tern der W eiber zu legen; ſo muß ſolchem nach 
Arad wie — 5 bald A e Abi hat / 


Bett 5 alt dis 6. Wehe aus. 0 
10 Petr. du Val L. 6. 5. . 74. | 1 | 
rer urn. sz K PEN! at 

; CM UT. XXIV.“ 
5 Von der 
4 günfeeficheit des Eheſtandes. 

Jeſes ſey alſo vorjetzo genug von den Hoch⸗ 
zeit⸗Bebräuchen und (Ehen der Aus⸗ 
0 inder und Einheimiſchen geſaget. Ob nun 
wi r wol nicht zu leugnen / daß nicht noch bey 
dieſer oder jener Nation, abſonderlich bey denen / 

n / Africa und America wohnen / 

lig e Hochzeit⸗Ceremonien ſolten im 
Se wange gehen; ſo iſt es doch / dieſelben alle zu 
damen unmuͤglich: maſſen man nie 
lein vieler abgelegenen Volcker Sitten und 
präuche i in dieſem Falle gar nicht beſchrieben! und 
ag W l auch Wap. a 5 


. 
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angeſtellet werden. Wer inzwiſchen belieben 
andern leſen Alexander ab Alexand. Dier. = 
1 


ters in einer einzigen Provintz unterfehicbene 
Gewohnheiten beobachtet / auch wol gar in eine 
Ringmauer die Hochzeiten auf mancherley A 


hat ein Mehres / hievon zu wiſſen / der kan un 


nial. Lib. i. cap. 24. ( Lih. 2, cap, f. Polydo 
Vergil. de Iaventor. rer. lib. I. cap. 5. Anto 
Gubert, Coſtan, in comment. de ſponſal. (g ma. 
trim. tit. de ritu Vupt. Bocat, in lib, de Antiquis 
Nupt. Monſieur de Gaya au traité de ceremon, 
nuptial, de toutes les Nations und andere. 
Intzwiſchen mag man aus angeführten Hoch⸗ 
zeit / Gebraͤuchen erſehen und bemercken / I. 
Daß dem Voͤlcker⸗Rechte gar nicht zuwider 
fen / wenn man auf Hochzeit⸗und Ehreu⸗Tagen 
Koſten anwendet und ſich beſſer ſchmuͤcket / wie 
ſonſten; Geſtalt auch / daß dieſes nicht wider 
Gottes Ordnung ſtreite / der ſel. Herr Luthe 
rus in Homil. in Gexef; fol. 208. allwo er von den 
Hochzeit⸗Geſchencken / fo der Rebecca übergeben 
worden / handelt / mit folgenden Worten es alſo 
erweiſet: Dabey hat auch die Hiſtorie das 
in ſich / daß ein frommer Chriſt moͤge der 
Welt ihr Recht auch laſſen / ſonſten bit» | 
te man moͤgen ſagen: Was gehet er mit 
dem Gauckel Werck um / daß er ſo groſſes 
darauf legt / und dem Knechte mitgiebt / 
10. Cameel / Gold und Edelſteine / kreibt 
groß Gepraͤng und Geſchencke / hätt es 
wol mögen armen N euten geben? Re 
eben 


— = 
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3 Lob des Eheſtandes, IL... 
ben da rum rum geſchehen da daß ß nicht jemand 
er es ſey Suͤnde / ob er mit der 
Braut herrlicher faͤhret/ denn ſonſt im 
a den; Daß manns nicht ſo en⸗ 
me. Es iſt nicht Sünde / ob man 
ne 8 f hůbſcher fi ſchmuͤckt / denn ſonſt 
Jagd / und mehr G eprange, treibet / 
veil es dieſe Vaͤter gethan haben, Gott 
t es geſchehen der Hochzeit zu Ehren / 
aß fiea Io gepreiſet werde / darum muß 
nan der Y Wels ihr Recht laſſen / ausge 
jemmen den Überfluß. Daß man eine 
Hraut herrlich ſchmuͤckt / gehet hin / iſ⸗ 
et und trincket / auch daß man ſchon tan⸗ 
et / man muß darüber kein Gewiſſen ma⸗ 
en allein daß man wehret / wo es uͤber⸗ 
u fi, Gott kan wol zuſehen dem Ehe 
ichen Stande 3 K hren bdaß man froͤ⸗ 
h iſt / wenn man ſchon ein wenig zuviel 
but“ ſo darum Niemand die Gewiſſen 
cken. ꝛc II. Daß auch nicht nur Chriſtli⸗ 
e und vernünftige Menſchen / ſondern zumahl 
Uchriſt iche und wilde Götzen⸗Diener und Hey⸗ 
en heſtande zu leben begierig und ger 
ieffen find. Ich wil fagen / daß keine Na- 
ſo wilde und wuͤſte ſey / welche nicht nach 
dem Ehe⸗Weibe trachten ſolte / und von ihr ges 
abet zu werden ſich eintzig bearbeite; welches 
ann ein nicht geringer Beweiß iſt / daß die 
hei ſich auch auf das natuͤrliche Recht 
künden, 18 gewiß? wann etwas auf der 
5 . Be lt 
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ET CAPUT. XXIV. 
Welt hoch zu achten! fo iſt es der She m 


Jh Es ift der Eheſtand ein göftlicher Stand 
Bit; welchen GDre ſelbſt im Paradieſe / da Er dem 
. iM Adam die Eva zugeführet und ihm dabey 
SLR, zum Mahlſchatz die Herrſchafft uber alle Crta⸗ 
turen geſchencket / eingeſetzet hat. (a) Der HErr 
hat dieſem Stande groſſen Segen verheiſſen und 
beygelegt; ja der Heil. Geiſt ſelbſt bildet uns 

die groſſe Liebe und Treue / fo die . Dreyeinig⸗ 

keit zu den Gläubigen traͤget / durch die Ehe⸗ 
liche Liebe und Freundſchafft ab. (b) Der 

Herr Chriſtus hat auch den Eheſtand hoch 

geehret / indem Er die Früchte des Eheſtan⸗ 

des / die jungen Kindlein / auf die Arme ge⸗ 

nommen / fie gehertzet und geſegnet / (e) auch 

fo gar die Hochzeit zu Cana in Galilaa mit ſei⸗ 

ner Gegenwart gezieret / und die neuen Eheleute 

mit ſeinem Segen beſchencket hat. Von den 

Apoſteln wird dieſer Stand hin und wieder 

im Neuen Teſtament ſehr gelobet; abſonder 

lich iſt merckwürdig / daß der hocherleuchtete Apo 

ſtel Paulus die Vereinigung Er mit dei 

Gemeine der Gläubigen dem Eheſtande und 

der Ehelichen Liebe vergleichet. (d) Anders 

wo ſchilt er diejenigen für e und LA 

| gen: Redner aus und bekraͤfftiget / daß ein 
Brandmahl in ihren Gewiſſen hätten / welche 5 
N, ‚Die 
| BER. Muller, Sertzen⸗Sp. Dom. 2. poß. Epipbaw 
9. m. 88. \ SUN! 
„g. In Kerne 2 J. 48. 9. 
e EN 
(d) Epheſ. H. 23. ed. | 


er 


le A Lob des Eheſta Anden. 4 
in 1 1 5 rden ehelich zu w zu werden. erden (e) Die 
ya Ertz Väter Alten Ceſtaments und 
Propheten haben dieſen Stand ſo würdig 
ſchabel, daß fie ſich darein begeben haben. 
I ° tel haben gleichfals das Eheliche Le⸗ 
Th eil erwehlet. (() Daher auch die 
und Lehrer der Kirchen dem Ehe⸗ 
4 ol und wolklingende Lob⸗NReden 
re geleget haben / maſſen Terrul- 
anus hievon alſo fhrribet: (g Sanctitatem fine 
Juptiarum damnatione novimus & felta- 
„ & preferimus , non ut malo bonum, 
0 ut bono melius: Non enim projicimus 
uptias „Ted deponimus nec præſeribi-⸗ 
aus (anditatem , ſed ſuademus 3 lervantes 
bonum ‚SE melius , pro viribus cujusque 
Kanda. Und anderswo ſpricht er: (h) Non 
e conjunctionem viri & feminæ be- 
zedictam 3 à domino tanquam ſeminarium 
eneris humani. Der H. Hieronymus laß 
et ſich hievon alſo hoͤren: Procul fint hai c. 
m calumniæ. Scimus honorabiles nüpti- 
s& cubile immaculatum, Und der H. Igna- 
ius ſchreibet folgender geſtalt: Non detrabo, 
deatis, qui nupriis copülati fuerunt , } fed, 
pro, ut Deo dignus ad vefligia eorum in 
egno ‚plus inveniar > ‚heut Abraham , 
N Iaacs 


@ 1 Tem ,. Me e 
) 1. Cor. IX. 5. conf, Paulini Php . St 
15 1. 1b. 23. 5 gut . 
(8) in libr, contra Marsion, cap. 3%, 

» lib. 1.441 ur. cap. 
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Iſaac, Jacob, ſicut Jofeph,& Elias & € 
teri Apoſtoli ; qui nuptiis fuerunt fociat) 
qui non libidinis caufa , ſed poſteritatis ſu 
rogandæ gratia conjuges habuerunt. S 
get nicht auch Gregorius Nazianzenus? N 
ptiæ ſunt radix humani generis, colums 
vitæ, relevatio curarum, apex honeſti am 

°ris , limites affectuum. Welches derſelbe 
folgenden Verſen noch deutlicher ausdrücket. 

Conjugium radix & fulerum nobile vita 
Conjugium præſtat, fi fis fine robore 
vires, a Ä 
Sic ſumus inter nos, auresque ; manu 
que, pedesque, ER NR 
Mutua fie duros emollit cura Jabores, 
Mutua fic geminä dulcedine gaudia cre 
ſcunt; ne 10 
Quin defiderium conceſſo lumine elaud 
Conjugium; caſtosque æternum ebligna 
amores. 6 
Ut ſunt carne ſimul jundi fic mente co 
bäerent; Ir Ra 
Inter feque piis miſcent incendia flammis 
Et quia præſidil eſt rerumque hie maje 
egeſtas, e 
Femina virque Deo majori pedtore fidun 

Der Ehſtand iſt ein Grund und ſtuͤtze 

unſer Leben; a | 

Der Ehſtand kan uns Krafft in unfe 

Schwachheit geben 
N Ver 
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rcheligte ſtehn eit einander immer bey / 
Biesagen‘ = org und Laſt gleich! mit ein | 


ander frey. 5 
e Freud f lb ech da / ſo das Verlan⸗ 
he 


e Beufebe Liebes Brunſt wird dadurch 
recht erfüller: 5 
nd wie fie find ein leich ſo ſind ſie 
auch ein Hertz 
n Liebe und in Leyd / in Sreude und 
in Schmertz. 
Beten ſteiget auch hinauf aus einem 
Munde; | 
5 glauber Mann und Weib aus eines i 
Hertzens Grunde / 
Sie trauen ihrem Sort mit beſſter Su 
ver ſicht⸗ f 
Wenn ihnen irgendwo Troſt / Sölff 
und Kath gebricht. ' 
Amphilochius et von dem Ebeſtande: 
orandum matrimonium ſuperat omne 
11 | terrenum. Der Eheſtand ift, einem 
chtbaren Baume gleich. Er iſt / wie eine 
liche Garten⸗Pflantze / eine Wuttzel der 
Aach Er iſt gleich einem vernünffti⸗ | 
Ackersmanne / von deme die Lebendigen und 
Bernunfft begabten Zweiglein auferzogen 
en / deſſen Segen iſt der Welt Gedeyen / 
t das menſchliche Geſchlecht gehalten und 
tepflanket werde. Er kan das göttliche 
Ben u Mahler baren / und hat den 
un ka | Henn 


1 


1 
| 


306 A CAP UT. XXIV. 3 


— — — 


Herrn bey ſich / der ihn mit allerhand Sege 
überfuͤllet; (i) Der Eheſtand iſt eine Brumm 
quell und Urſprung alles Guten / welchen GGOt 
der HErt ſelbſt geordnet. Er iſt gleichſam ei 
irrdiſches Paradis; Und wie jenes voller Wor 
ne und Luſt war / ſo kan ein Menſch auſſt 
Gott und ſeinem Worte keine gewuͤnſchte 
Luſt und Ergetzlichkeit / als an einem lieben Eh 
gatten finden. 
ſer vormahls in ihren Geſetzen den Eheſtan 


denique optimæ reipublic® coagmentat 

fiat. Imgleichen weiß der Kayſer Leo dieſ 

ehelichen Stand nicht gnugſam zu lobei 

wenn er ſpricht: (n) Magnum lanè exci 

lensque donum à Deo creator ad mortal 
(% Vid. D. Gerhard, Loc. Theol. Tom, 7: 5. 16. 

danckiſch Mahl⸗ Schatz cap- 8. p. 257. | 
(x) Mich. von Lanckiſch L. c. P. Ast 

(1) Nav, 22. in præfat. 

(m) Nov, 140. in præfat. 

(n) Nov. Leon. 40. ab init, 
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Lob des Eheſtaͤndes. 207 
Temanavit matrim:onium, Non mode 
nim nature mortis ingluviei obnoxiæ 6. 
demfert; humanoque generi perpetuitu- 
dem elargitur; id dum ab illa depafcitur; 
non Omnino deperire ſinens; verum etiam 
per Uberorum procreationem permagna 
liogui hominum vitæ præſtat. Von ans 
dern wird dieſer Stand genennet Elemen- 
tum mundi, principium civitatis conſtitu- 
ade; hominum officina, ſeminarium Rei- 
public® & Ecclefix amplificandæ. (o) Auch 
an hiebeh ohnangeführet nicht bleiben Die 
ſchane Teutſche Sloſla ad Art. 23. lib. 2. des 
Sächfifchen Rand Rechts / welche alſo lau, 
er: Hievor her er gefage von München, 
ind bie verfolger er die Rede und begin: 
let zu Jagen von dem Orden aller Orden. 
Das iſt der Orden / der da Untsdlichkeit 
giebt auf Erden dem toͤdlichen Nenſchen / 
welcher die Rhe iſt.) Denn Adams Lab 
ebee noch / indem der Saame feines Le 
des noch lebet. Denn von Rindern / die 
aus der She gezeuget werden/ ewiget fach 
die Menſchheir de in Autbent, de Nupt. 9. 
hlt. 4. Dieſer Orden iſt geehret auf 
ele wee r d Alete ers 
x Heiligſte / er iſt der Nutzlichſte. Zum 
Erſten: Sein Alter iſt geweſen ein Be⸗ 
0 irie pb. Befold ib, 1, Polit ca. 10, m 14 Her- 
jan, Lather. de Cenſu lib. 3. Cap. 3. 1. I. Carpz; Prat. Cria Ä 


* 
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Min, part. z. 4. 5. K. 4. 


ginn mit der Natur. 


den unverwandelich. Er iſt auch Heilig 
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erſte Orden der erſten Leute. Er iſt auch 
der Heiligſte durch ſeiner Satzung wil⸗ 
ien: Denn ſeine Satzung gieng von GOti . 
Wenn denn Gott vollen ommen it / dar 
um iſt gewiß / daß fen geſetzter Orden 
vollenkommen ſey. Wiewol die Leue 
verwandelich find / derer Sitten ſich auch 
verwandeln mogen / ſo iſt doch dieſer br: 


wäre eins unter zweyen ehelichen Leuten 
unglaubig / ſo vergieng die Vollenk om 


hat ſeinen Gemahl lieb / als ſich ſelbſt 
in Gott / vt 27. J. I. C. Nupfiarum. In die 
ſem Orden iſt auch rechte Keuſchheit. Dem 
die Ehe iſt nicht eine Verlierung de: 
Magdehums / ſondern ſie iſt eine Verbin 

1 dung 


ung des Willens ut 27. J. 2. C. conjux. Alſo 
auch von des Ordens wegen unſere 
zchweſter geheiſſen die GOttes⸗Gebaͤhs 
rin Maria / nicht nach ordentlicher Weiſsẽ 
2s Fleiſches / ſondern nach Gottes Orda 
ung. Sprechen hiewider Münche oder 
Tonnen / ſo lügen fie: denn da ſprechen 
wider die Evangelta / ut 27. J. 2. C. omnex, 

n dieſen rden iſt rechte Armuth. Denn 
eſer behalt nichts / der fich felber ver⸗ 
jebe einem andern / als St. Oregorius ſpricht 
f das Evangelium: Ecce nos relinquimus omnia. 
ann . die etwas ſonderliches 
aben / derer Leib ungeſondert iſt / ut in 
bang. Et ſunt duo in carne una. Da iſt auch 
chrer Gehorſam. Denn Gee hat dies 
n Orden beſtaͤtiget in der Natur / da er 
rach zu Eva : Eva, eris fub poteflate viri. 
iefer Orden iſt auch der nůtzlichſte. Denn 
aͤre dieſer Orden nicht / ſo wären alle ans 
re Orden nicht: denn dieſer Orden iſt 
or alle andere Orden geſetzt / und iſt 
ollenkommen in ihm ſelber / und alle an⸗ 
ere Orden find geſetzet aus dieſem G 
inwahr ! wie wol wuſte das Gott / daß 
r nicht ſprach in Schaffung der Frauen 
he: Es iſt nicht gut / daß kein Münch 
och Nonne ſey. Sondern Er ſaget: Es iſt 
icht gut / daß der Mann alleine ſey. Denn 
eweil der ane AU bleibt / ſo iſt 


beine 


ts: ERDE NEIN WEN 
reine The / fondern wir machen ihm ein 
Gebülffen / auf daß da werde eine Ehe. 
In dieſem Orden muͤſſen ſeyn alle die / die 
zu Gott gehoͤren / entweder leiblich oder 
beweißlich. Dann die Ehe beweiſet die 
keuſche Liebe des Vaters / die er hat zu 


unſchiedliche Einigkeit mit der Menſch⸗ 
beit. Sie beweiſet auch die reine Erhalt 
niß des H. Geiſtes in der auserwehlten 


Tugenden im Eheſtande am beſten erlernen. 
Gewiß iſt es / daß der Eheſtand ein nuͤtzlichen 


ſparſam erhalten / das Geſchlechte fortgepflange! 
und eine Gehülffin / ſo in allen Begebenheiten 
uns bey ſtehet  überfommen wird; ſonderr 
guch was zu dem geiſtlichen und ewigen it 

jene 


. 
an 


die 


groͤſſere zu finden / als die Einſetzung des . Ehe⸗ 
ſtandes / indem dieſer zu unſer Ruhe und Er⸗ 
guichung Dienet. (q 
Diieſen aber ohngeachtet / haben fich bereits 

iu der Apoſtel Zeiten einige Verfuͤhrer des 
Volcks gefunden / welche ehelich zu werden 
verboten / davon Paulus ſchon vormahls bitte⸗ 
re Klagen gefuͤhret. (r) Und der H. Ignatius 
ſchre bet / daß zu ſeiner Zeit einige geweſen / wel⸗ 
che nuptialem mixtionem & liberorum pro- 
ereationem inquinamentum carnis genannt 
haben. Ein Ketzeriſch Geſchmeiß / Saturniani 
genaunt / fo um das Jahr 135. poſt natum 
Chriftum gelebet hat öffentlich gelehret / daß 
das Freyen und Kinder⸗Zeugen ſeinen Urſprung 
dom Teufel habe / und daß es deſſen Erfindung 
ey. (5) Die Marcioniten hielten auch keine 
roſſe Stücke auf den Eheſtand / maſſen fie nie⸗ 
and zum H. Abendmahl gehen lieſſen / als nur 
Aoß die Jungfern und welche auffer der Ehe 


nem Wort: Es iſt unter denen leiblid 
thaten / damit GOtt uns begluͤckſeliget / keine 


ff.. 
) Conf. Weiber⸗brocurator cap. 24. p. 265. ſegꝗ. 
„ 
() kenaæus ib. 1. cap. 22, adverſas har, 


fen feyn / wann nicht der Menſch geſündige 
hätte. Die Hieraciten haben alle Verehelicht 
biß in die unterſte Holle verdammet. (7) u 


(t) lrenæus J. c, cap. 38. N 
(u) Auguftun, Iib. 19, cap. 1. &lib.ı5. cap. 7. conti. 
Fauſtum. 
(W) Vid. Eufebius lib. 4, cap. 28. C 29. | 
(x). Conf. Hildebrandi tract. de Nupt, ve er. Ghrifi, 2A 
& in libello de Harefı p. Se | 
00 H ht 
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au Lob * Eeheſtandes : 8 
r verachteten den Eheſtand war nicht als als 
1 5 5 Sete enden weilen fie ſich einbildeten / 
daß keine Frau ihrem Manne getreu ſey / ver⸗ 
wurffen fie ie denfeiben. (H Die Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen ob fie zwar den Cheſtand nicht 
ſchlechter Dinge verbieten / ſondern ihn viel⸗ 
nehr für ein Sacrament halten / ſuͤndigen 
ind. werſchen es, doch darin / daß ſie den 
etſtlicher verwehren / ehelich zu werden / wie 
dieſes vormahle der Roͤmiſchen Cleriſey von 
Pabſt Sericio, am Ende des vierdten Seculi, 
und nachhero von dem Pabſt Hildebrando , 
oder / wie andere wollen / von Gregorio VII. 
nachdrücklich iſt auferleget und anbefohlen 
worden. 1 
Allein wir fi nd eines beſſern unterrichtet / 
und wiſſen / daß wir G Ottes Ordnung zu ges 
horſamen verbunden ſind / welche ausdruͤcklich 
ſaget / daß es nicht gut / daß der Menſch 
allein ſey; Dahtro auch dieſe Göttliche Ord⸗ 
nung den Eheſtand eingeführet und geſtifftet 
hat. (2) Es hatte GOtt nach feiner unerforſch⸗ 
lichen Wuß heit beſchloſſen / das menſchliche 
Geſchlecht durch Zuſammen⸗Geſellung Man⸗ 
nes und Weibes fortzupflantzen. Er hat auch 
r gleich 4 zweperley Nhe 


5 ) Tofeph. ib. =. B. a cap. 7. & Antig. lib. N 
ep. 15, lib. 18. cap. 2. Conf. Hildebrand. de Haveho, ſub 
15 de Ehe nis p. m. 14 
ei Henning Arı 11 de Jur. Connib. cap. 1 Feli. 
7. her tot. 

ii 6 B. Luther. in . ed caß. 28. an Genef, 


ee 8 


214 CAPUT XXIV. Be 
ter erſchaffen / ſolche zuſammen geführer und 
vereheliget / damit fo wol denen ſchandlichen 
Luͤſten gewehret / als auch die Welt fernerhin 


nm 


zufangen. (bb) Woraus dann folget / da 
dieſer Stand / indem er ſo feſt und auf ein ſo 
| unwan⸗ 

(aa) Vid. Joachim A Beuſt Trat. Connub. part. 2. in 
præfat. p. m. 06. Be | 90 
(bb) Vid. plur. Conrad. Maufer is tra}, de Nuptiis p. 
m. 336. 


AL ob des Eheſtandes. = 
uw andeldares Recht gegründet iſt / (ec) auch 
veränderlich müſſe gehalten werden / und daß 
eine menſchliche Satzungen fo gültig / welche 


enſelben aufheben oder verbieten koͤnnen; (dd) 


o gar / daß auch nach der Roͤmiſch! Caches 
ichen eigenen ehr» Sägen der Romiſche 
ab felbf nichts wider dens£heftandsu unter⸗ 
ehmen noch denſelben zu hinter treiben befugt 
y. (ce) Indem hierin das göttliche Recht 
nd deſſen heilige Verordnung muß beobach⸗ 
st werden / wenn auch alle Menſchen in der 


Welt es verbieten wolten. (ff) Dannenhero 
eine Prefeription und kein Nicht⸗Gebrauch / 
enn er gleich über 1000. Jahr gewaret hatte / 
as Recht / ſich zu vereheligen / aufheben kan / 
gg) ſondern es bleibet vielmehr dabey / daß / da 
sie durch die Natur unſer Geſchlecht fortzu⸗ 
Hansen angetrieben werden / auch durch den 
Rund Gottes ſelbſt vernehmen / daß wir fol 
n fruchtbar ſeyn und uns mehren; und dann 
umahl durch die Beſchaffenheit unſers mühſa⸗ 
gen Zuſtandes bewogen werden / nach einem 
etreuen Gehuͤlffen uns umzuſehen / wir den 
(ec) vid. Can. 1. &. Aiſt. 10. Alexander. Vol. 1. conſ. 


? 


7. N. 2. g . SH 406 \ 
(ad) Bartol.in L. omnes f. de J. & J. n. 22. Weſenbec. 
l 1a l. u. 3. & Conſ. 310, u. 116. | 
(ee) Argument. can. 6. XX V. g. 1. Felin. & Canoni- 
e communiter In cap. 2. N. de Cenſtit. Decius Conſ. 


(8) Match. Wenfsbec, Con], 121.5. 2. Conſ. 37g. n. 149. 
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nach kein Menſch / nicht zu heyrathen / wed 


Eheſtand / als wodurch wir dieſes alles erle n 
gen / zu loben / zu lieben / hoch zu halten / 
gar anzutreten verbunden ſind. Kan ſich dem 


durch einen Eydſchwur / noch durch ein Gelüb 
de verbinden. Was den Eydſchwur betrifft 
Krafft welches ſich jemand / nicht in den Eh 
ſtand zu treten / verpflichtet / iſt bekannt / da 
kein Eyd zu demjenigen verbindet / welches wi 
der Gottes Ordnung und die Ehrbarkeit laͤufft 
(hh) Dann was wider Gottes Gebot / wide 
die Natürlichen und Volcker⸗Rechte und alf 
zugleich wider die Ehrbarkeit laͤufft / wird ſchlech 
ter Dinge für unmüglich gehalten. (it) Wa 


> (hh) L. 2. C. de indick. viduit. tollend, C. 58. de R. J. 
Go. Decius Conf. 45. u. 1. & Conf. 181. n. 2. | 
(ii) L.9.L.ır. L. 27. de Condit. Inf. 1 
(. C. 185. de R. J. in 6. cap. 20. X. de jure ji 
Weſenbec, d. Conf, 121. . 4. ed. | 
(11) Weſenbec, Confı 319. ul. ei. 
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ſens / kan gehalten werden. Hat dannenhero in 
ſolchen Geluͤbden billig ſtatt die Regel / fo in 
dem Concilio Toletano vormahls geſetzet iſt 
und alſe lautet: (mm) Tolerabilius eſt, 
ſtulteæ promillionis vota rejicere , quàm 
per inutilium promiſſorum cuſtodiam ex- 
horrendam criminum implere menſuram. 
Auch heiſſet es hier: (un) In malis promitlis 
releinde fidem ; in turpi voto, muta de- 
cretum ; quod incautè voviſti, ne facias; 
impia enim eſt promiſſio, quæ ſcelere ad- 
impletur. Kan alſo die Freyheit / ſich zu ver⸗ 
ehelichen / auch auf dieſe Weiſe niemand be. 
nommen werden. (00) Dannenhero eine Witt⸗ 
we / welche ihrem Manne in ſeinem Letzten ver⸗ 
ſprochen / ſich nicht wieder zu verheyrathen / ſol⸗ 
er a zu halten nicht verbunden 
Ob aber der Eheꝛoder Ledige⸗St and / 
welcher auch der Jung fraͤuliche Stand mag 
genennet werden / beſſer ſey / wird nicht unbillig 
geſraget ? Zwar iſt nicht zu leugnen / daß nicht 
der keuſche Jung fraͤuliche Stand ein geehr⸗ 
ter und lobens⸗wuͤrdiger Stand ſey / allermaſ⸗ 
‚Jen derſelbe hin und wieder groſſe Lob⸗Reden be⸗ 
kommt / geſtalt Cyprianus unter andern davon 
ſchreibet: Virginitas eſt foror Angelorum, 
„ „ victoe 


(mm) Vid. can. 1. XXII. 4. 4. 
(oc) Wieſenb. LI. cc. Frider. Balduin. Caſ. Conſc. lib. 2. 
cap. g. Caf. 17. Struv. Der. Sabbath. 10. cap. 1. 

(pp) Carp. furis prud, Confiſt. lib, 2, def. 17% 


flaltige / und die Jungfern / oder die ledigen Pers 
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victoria libidinum, Regina virtutum. An- 
derswo ſpricht derſelde: (qq) Virginitas fe 
angelis exæquat; fi ver6 exquiramus, etiam 
excedit , dum in carne luctatà victoriam 
etiam contra naturam refert, quam non 
habent Angeli. Auguſtinus nennet die Jung⸗ 
frauſchafft einen Tempel Gottes / und wer die⸗ 
ſelbe hatte / der habe die rechte Tugend der 
Stärcke. (rr) Hieronymus ſpricht: Vir 
ginitas eſt ſumma gemma, theſaurus precio- 
ſus, margaritis refertus. Der H. Bernhardus 
iſt auch alſo geſinnet und brauchet faſt dieſelbi⸗ 
gen Worte / wenn er ſpricht : Virginitas eſt 
gemma virtutum, germana Angelorum & 
Jux animarum. Die Canones ſtimmen mit 
ein und ſagen: (ss) Virginitatem cum hu- 
militate admiramur, & continentiam cum 
caſtitate & religione, Deo acceptiſſimam 
dicimus. Auch werden die Worte Chriſti: (tt) 
Und etliches fiel auf ein gut Land und 
brachte Frucht / die da zunahm und 

wuchs / und etliches trug dreyßigfaͤltig / 
und etliches ſechzigfaͤltig / und etliches 
hundertfaͤltig / von einigen Lehrern der Ro⸗ 
miſchen Kirche dahin erfläret / daß nemlich die 
Verehelichten zo. faͤltige / Verwittwete / ſechzig 


| fonen / 
(qq) in Lib. de diſciplin. & bon. pudlie. of 
(rr) Lib.2. cap. 26. de Civit, Dei, | 
(ss) Can. 16. diſt. 30. N ; 
(x) Marc. IV. 8. 


A Lob des Ebeſtandes 2¹) 
onen 100. fältige Frucht trügen. (uu) (au) So iſt 
uch vormahls auf dem Concilio zu Trident 
ieſer Schlus gemacht: () Si quis dixe- 
it, ſtatum conjugalem anteponendum eſſe 
batui virginitatis vel cœlibatus, & non eſſe 
nelius ac beatius manere in virginitate ; 
ut cœlibatu quam jungi matrimonio, ana- 
hema fit, (xx) Dieſen aber ohngeachtet / bes 
alt der Eheſtand auch billig fen Lob / und wird 
ar recht dem einſamen Leben fürgezogen ; bes 
1 da auch die Zucht und Keuſchheit gar wol 
ey dieſem Stande zu finden / zumahlen das 
gleifch nicht verderbet wird / wenn das Gemüth 
ind die Seele unbefleckt verbleibet; (yy) aller⸗ 
naſſen auch Gott ſelbſt den Eheſtand dem 
digen Stande vorgezogen / und jenen für gut / 
Jiefen aber nicht für gut erkant hat. Dann Er 
9355 nicht : Es iſt gut / doß der Menſch 
lein ſey / ſondern Er ſagte: Es iſt nicht 
Iſt alſo der Eheſtand noch vor dem 
dale “eingefeet der Ledige aber erſt nachhero 
ufkommen; ja wann keine Sunde noch Fall ge⸗ 
veſen / würde dieſer Eheloſe⸗Stand keine Stehe 
u der Kirchen Gottes gefunden haben. (22) 
Bewiß 1 gleich wie; ER un et 1 55 

olde 


(u) Radblph. PER, in 0 omil, 7. 66. 
(ww) Se]. 8. can. 10. 

1 Barth. Caranza de Miranda. in fümma banalen 
. 

7655 ©; 2. C. G. XXX 123 9. 5. Conk Hab. 9 9 de 
ei ſemin, cap, 2. . 63. 
1 Gregorius ae in ſua Pofiila zei 1 . 73. 


* 
7 
1 

1 
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Golde vorgehet und an Güte Uberkrifft; al 


nicht als Ehesseinde geruͤhmet / ſondern nu 


baffıe Gemüther beroor gethan hatten 7 welch 
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koͤnnen Verehelichte den Wittwen und Jung 
frauen ebenmaͤßig vorgehen; auch iſt fuͤr GO 

ein andachtiger Ehegatte angenehmer / als ei 
ſchlaͤffriger Eheloſer. (aaa) Und hindern hieras 
die vielen Lobſprüche / womit die alten Data 
den eheloſen Stand geprieſen / gar nichts; ge 
ſtalt der fel. Herr Doctor Gerhard bereits ge 
zeiget / (bbb) wie daß fie den ledigen Stand 


& continentibus laudem tollit „& i conti 
nentibus, ſublatõ nuptiarum remediö, for 
nica 
(aaa) Radulph. Ardentius in bomilia p. 66. Cenk. Mich 
von Lauckiſch Mahl⸗Schatz. cap. 14. b. 443. | 
(bbb) Tom. 7. Loc. Theolog. p. 7 


p. 784. 
(eco) Conf. Mich. von Lanckiſch Mahl⸗Schatz L. 
2, 2. 
f 6445 ad cap. I. Tim, 4. 


Aob des Eheſtandes. am 


cationis facit inire diſerimen. Des Grego: 

1 Worte lauten hievon auf Teutſch alſo: (eee) 
ie Jungfrauſchafft iſt ein hoher Berg / 
u weſchem der Engel zu gehen vermah⸗ 
et; Mer aber bey ſich befindet / daß er 
en nicht erſteigen koͤnne / der bleibe in 
var / das iſt / in dem Chriſtlichen Ehe⸗ 


* 
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de / auch in odium Matrimonü und zum He 
und Verkleinerung des H. Eheſtandes von de 
nen Vatern waren ausgeſprochen worden; fü 
koͤnnen doch ſolche der Wuürdigkeit und den 
Anſehen der Ehe im geringſten nicht præjudiel 
ren / indem GOttes Ordnung der Menſchen 
Satzungen gar hoch übertrifft. 7 
Daß auch der Apoſtel Paulus 1. Cor. 7. den led 
gen Stand fo trefflich lobet und ſolchen dem An 
fehen nach dem Eheſtande vorziehet / thut dieſem 
Stande keinen Abbruch: dann daſelbſt verachtet er 
den Eheſtand nicht ſchlechter Dinge / ſondern ſaget 
nur / daß nach dem Lauff der damahligen Zeit / 
da die Chriſten allerley Verfolgungen und 
Truͤbſalen unterworfen waren und den Tod 
augenblicklich vor Augen hatten / es beſſer ſey 
ledig zu bleiben / damit fie des Gottes dienſtes 
deſto bequemer abwarten moͤchten / und wann fie 
ja getoͤdtet wurden / keine verlaſſene Kinder hinter 
lieſſen. Und wie? ſagt nicht der Apoſtel an eben 
demſelben Orte very. 28. daß derjenige / fo da 
freye / nicht ſuͤndige? Auch gebietet ex den 
jungen Wittwen ausdrücklich / daß fie freyen 
ſollen. 1. Tim. y. 14. Conf. Arniſæum de J. Con- 
nub. cap. I. fed.7. Der H. Hieronymus lib. 2. 
adverſ. Jovian. wil zwar aus obenangefuhrtem 
Capitel der Epiſtel an die Corinther er⸗ 
zwingen / daß der Eheſtand nur bloß zur Til 
gung der böffen Luſte erfunden worden; allein 
es kan dagegen aus der Epiſtel an die Hebreer 
cap. 13. verf. 4. die Ehrbarkeit des Eheſtandes 
gar 


5 
1 


> 5 af » P 
3 ö - „ N 


> mir 2 


Lob des Eheſtandes. 223 
jar leicht er wieſen werden; zu geſchweigen / daß 
iefer Stand von GOtt im Paradieſe / da noch 
ein Mittel wieder die Begierden und Flei⸗ 
ches⸗Luͤſte noͤthig war / iſt eingeſetzet worden. 
Lonf, plur, Henning, Arniſæ: part. 1. polit. 
ap. 3, P. m. 20. Bleibet alſo ſolches Einwen⸗ 
ens ohngeachtet der Eheſtand ein heiliger / 
in geſegneter / ein wolloͤblicher / ein ſehr nuͤtzli⸗ 


er > Rn 


— * 


fingant; cum Dominum habeat, 


vermelden die Rabbinen / daß vormahls bey den 
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ui ei be- 
nedicat» cum totum mundum ferre valeat. 
Vernuͤnfftige Heyden haben den Eheſtand hoch 
gehalten und die Chelofen hart geſtraffet. Die Co⸗ 
rinther begruben ſie nicht / und die Argiver ja 


digten fie keines Ehren⸗Ammts. (hhh) Zu Spar 
ta muſten ſie mitten im Winter nackend auf de 
Marckte herum ſpatzieren / und wurden von, den 
Weibern um den Altar gepeitſchet. (iii) 0 
Bey denen Iſraeliten war niemand / ſich 
nicht zu verehelichen / ausgenommen; Ja ſelbſt 
der Hohe⸗Prieſter muſte ſich verheyrathen. Und 


Juden derjenige / welcher in einem eheloſen 
Stande geblieben / als ein Toͤdſchlaͤger ſey an⸗ 
geſehen worden. Rabbi Salomon in cap. 9. 
Geneſ. Und Auguſtus hat ein gleiches von den 
Eheloſen geurtheilet / wenn er geſprochen: Och 
libes homicidium committere, quia eos non 
procreant, quos naſci ex iis conveniebat ; 
lacrilegium, quia tollunt genus ſuum à Diis 
immortalibus monftratum, tanquam maxi- 
mum omnium facrorum dvaiyuarer ; impios 
effe , quia honores & nomina majorum de- 
lent: civitatem diſſolvere, quia Leges ſper- 
nunt: patriam perdere, quam infœcun- 
dam reddunt & evertunt funditus, ſubtracta 
radice, ex qua ſubnaſei deberent cives. rc 

war 


(hhh) Guevarra borolog. Princip. p. 221. | 
(iii) Plutarch. in Licurgo Athene. Lib. XIII, cap. 1 
Henning Arniſæ. part. 1. polit. cap. J. P. 2 


Diem lib. 50% 
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manch wc unnd ſich in 
u begeben / abgehalten werden / 
ie bald hie/ bald da jemand 
ditet, Laſt und Verdrieß⸗ | 
heltandes ſich beſchweret; wenn er 
daß der Eheſtand genennet werde / 
Laſt und ſchwere Bürde (l) bald 
tten / Banden und Fuß⸗Eiſen; bald ein im⸗ 
| wärender Streit, davon Juvenalis ſagk: € 
a habet lites alternaque g Jurgia le. 
| N EURE 
In ‚quo hupta jacet y minimum dormrur 
ee, ir 
Plus Tellis quam mellis haber | 
daß dieſer Stand von andern mit den llers 
impfflichſten Worten biß in den eufferften Ab⸗ 
d berdammet werde und dergleichen: Als 
jagegen muß man bedencken / daß / da Feine 
dens? Akt in der Welt zu finden fen, welche 
Beſchwerli ichkeit und Ungemach bey ſich 
hre / ſolche jedoch deshalben nicht gleich 
verachten ſtehe z viel weniger der Eheſtand 
d das eheliche Leben + fo zumahl ſehr viel Gu⸗ 
eh ſich fuhret / wegen befahrender Verdrieß⸗ 
een nicht müfle verworffen werden. Das 
auch Clemens Alexandrinus (mmm) 
recht ſagt: In caritatem peccare eos, qui 
opter moleſtias abhorrent à conjugio & 
i nt educationem liberorum. . 


0 P. ge 
(1 Can, bone. Can. 32 4. 6. em 40 fi auf. 
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) lib, 3. Som, 
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Corp) Gellie nah, ati hun. cap. 
aaa vis. Weibennkronizun ep ana 


\ Pr * » x 
ng 


weitläͤufftig erwieſen Hennig. Arniſcus de 


daſſelbe erhalten kan; bevorab wenn ſie ſiehet / 
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ſen / fondern auch wider die Natur / wie dieſeß 


Jure connub, cap. 1. ſeck. 6. n. 8. ſeg. Ja es ver 
achtet ein ſolcher GOttes Ordnung / die da hei 
ſet: ſeyd fruchtbar und mehrer euch / wit 
oben in mehrerm erwehnet. 1 

Bey welchen Umſtaͤnden nicht unbillig kan 
gefraget werden: Ob auch eine Obrigkeit 
ihre Unterthanen / ſich in den Eſtand zu 
begeben / mit Gewalt zwingen koͤnne? 
Daß einjeder in den Eheſtand zu kreten und das 
menſchliche Geſchlecht fort zu pflangen / einfolga! 
lich das gemeine Weſen mit geſchickten Leuten 
zu unterhalten / nach dem natuͤrlichen Rech 
te verbunden ſey / haben bereits fuͤrnehme Maͤn⸗ 
ner ſattſam erwieſen; (rer) dahero / daß dieſe 
Fortpflantzung der Menſchen gebührend gefchez 
he / und daß das gemeine Weſen mit vielen 
Leuten angefuͤllet werde / eine Obrigkeit billig 
Sorge tragen muß ; weß wegen ihr frey ſteher / 
ſolche Geſetze zu geben / vermittelſt welchen ſie 


(irr) Vid. Dn. Thomaf. lib. 3. Inſtit. Iprud. divin. cap. 2. 
1. 48. Pn. Puffendorff de 7, N. & Gent. lib. 6, cap. i. f. 7. 
Pagenftecher de Fur. ventr. part, 2. ſell. 1o. | 
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mag. (sss) Solcher geſtalt haben vormahls die 
Athenienler ihre Bürger / ſich zu verheyrathen / 
gezwungen; welchem nach auch Socrates uber 
eine böfe Kankippen noch eine andere Frau hat 
jehmen muſſen. Laert. in Socrate, Und Plato 
at dieſerwegen auch ſcharffe Geſetze wider die 
Ehelofen ergehen laſſen. Plato Lil. 6. de LE, 
Es ſind aber zwo End⸗Irſachen / ſich in den 
Sheſtand zu begeben. Die erſte iſt: Sein 
Beſchlecht fortzupffantzen und Kinder zu zeugen. 
Die andere iſt: Die ſchadlichen Lüfte und Begier⸗ 
en zu Dampifen. (ert) Dahero es ſich nicht un⸗ 


en fragen laſt: Gb auch ein junger Menſch 


nit gutem Gewiſſen eine alte und kalte 
rau heyrathen koͤnne? Zwar iſt das Alter 
sen ſo geſchickt zum Eheſtande / als wie geſchickt 
nd bequem der Winter zur Erndte. (uuu) Und 
te billig ein alter Menſch mehr bemuͤhet ſeyn / 
ie er auf dem Kirchhofe wolle fanffte ruhen / als 
ie er in einem friſchen Ehebette ſchlaffen möge. 
vv) Derhalben auch Lex Julia & Papia de; 
nigen / welche 60 Jahr alt waren / bie Ehe ver⸗ 
ot. Und dieſes eben nicht unbillig. Denn 
enn ein junges friſches Blut ſich mit einer alten 
iefäugigen Kachel / bey welcher alle Hoffnung 
r Wiegen verſchwunden 5 ehelich verbindet / 


(ss) gent Arniße. L.c, cap. 1ſt. rr. 
(ttt) Vid. c. 3. XXII. g. 2. Conf. Arniſe. de Fur, 
unuh. cap. l. fett . . 


(u) Nevizan. in flv, Nupt. lb. 2. n. 6. 


N) Jacob Moller de const. fc, 1, cap. 5. 1.3. 


u 
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fo fündiget er zum Theil wider die Natur als wel 
che einen Eckel an ſolcher Vermiſchung hat / wo 
die Bluͤte mit der Faule / das Leben mit dei 
Tode / die Fruchtbarkeit mit der Unfruchtbarkeit 
ſtreitet. Wohin gehoret / was Portius Init 
de Nupt. mit dieſen Worten ſchreibet: Senectuß 
eſt tantum apta nuptiis , quantum brum:i 
meſſibus. Quid enim, o Juvenis! ut te ag 
jellem verbis cani Caſi & meis, in implu 
mi tua columbula invenies delectabile? cas 
put calvum aut plicis infernalibus deturpa 
tum, caperatam frontem, os edentulum 
pediculoſam in labiis barbam, pro oculis fo, 
ramina, in toto vultu morxicinum ſqual 
rem & livorem faniofum videas: en manu 
tremulas, pedes vacillantes: en aures oh 
tuſas durasque voganti, tibi imprimis: e 
ftillantes nares & murrha gravius olentes 
en truncum corporis, en faccum putredi 
nis, en formoſam Venerem, cujus grati 
Moſes tibi conceflit immunitatem militi@ 
ut delecteris cum ea jugiter. Si oſeuleri 
fogtet anhelitys; fi amplectaris, movetur U 
lapis; fi voces, reſpondet ut tufliens oviß 
accurrit, ut querquerum plauſtrum, exped 
imperata, ut cancer venaturus cervum, ad 
eoque viva mortis imago in tuis ulnis 3; 
cet; quam, nifi ſtentorem ſterteret, à cad: 
vere nihil differre; jure optimo credere 
Uber das kan auch bey einem alten und kalte 
Muttergen der Wille des Allerhoͤchſten ö 9 | 
| 1 


| 
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ar und mehrer euch / als nemlich der 
ider⸗Segen / gar nicht erlanget werden, Da 
on der Pott dieſes anführet?: | 
anus Juveni, vetulo tibi jundta 
D nimium ex omni tempore inepta 
% 


Aut aliis ducis, ſterili vel conſeris agro, 


i N 
3 2 


1 Eorzuge nee fryeris, nec frueris ſo- 
ff 20. 5 
Daß alle Dusgleichen Ehen nicht supulaflen [ber 
nen. (www) Allein / ob zwar ſolche Cheger 
luͤbde nicht zu rathen / ſondern vielmehr zu hinter⸗ 
theben ſind; ſo können fie doch ſo ſchlecht hin niche 
. und kan wol ein junger Mann / 


4 


cher eine alte Hecubam zum Weibe nimmt / 


7 


auch in ſeinem Gewiſſen / wann er nur fein Che⸗ 
bett von auswärtiger Brunſt rein behalt / ſicher 
fon. Dann es iſt wie bereits erwehnet ein, 
Agedoppeſter Endztweck des Eheſtandes. Geſetzet 
nun / daß das eine Abſehen / nemlich die Erzeu⸗ 
be de / Bey ſolchen Ehen zurück bler⸗ 
bet; ſo iſt doch die andere Urfach und Endzweck 
dieſer Che“ namlich die rechtmaſſge Dampffung 
der fündlichen Lüfte und Begierden noch nicht 
aufgehoben. Da denn die gemeine Rechts⸗Re⸗ 


gel ſtatt hat: Quando dux adſunt cauſæ, 
" propter quas aliquid inducitur vel prohibe- 
500 m) Vid. Paulin Zeitk, erbauliche zuft part 1. 


ech. l. e 4. Rufkigen Pbilofopbue cer. 5. p. 7r. 


— 


* 


. CAPUT XXIV. BE | 
tur, tune fufhcit, fi altera faltem ſuperſt, 
ira, ut difpofitio ſeu prohibitio locum non 
habeat. (xxx) Weswegen auch der Kayſer 
Pe dasjenige / was in vorerwehntem 


ege Papia von dieſer Heyrath mit einer alten 
Zahnloſen Mutter verboten war / verandert / und 
ſolche Ehen zugelaſſen hat. (yyy) Wobey man 
jedoch ohnangeführet nicht laſſen kan / was der 
theure Theologus, D. Reinhard Backius in 
Comment. ad Palm. 128. fol. m. 407. hievon al- 
ſo ſchreibet: Pari modo feliciter nupturus, 
quærat ſimilem: Denn alt iſt locherich / unge⸗ 
ſtalt iſt wurmſtichig / hat weder Safft noch 
Krafft novellas olivarum zu bringen 1 
Turpe ſenex miles, turpe ſenilis amor, 
Eſt in canitie ridiculoſa Venus 
It glans dura, dens corroſus 9 

Nova nupta, ſponſus rugoſus. 

Ein harte Nuß / ein ſtumpffer Zahn / 
Ein junges Weib / ein alter Mann 
Zuſammen ſich nicht reimen wol / 1 
Sein's Gleich'n ein jeder nehmen ſoll. * 
Attenduntur aliquando in ſenum & vetula- | 
rum cum junioribus nuptiis opes, domus 
ſplendida, agri, prata, aber wenn hernacher 
von dem alten Sey⸗Luſtig keine Oelzweiglein 
folgen wollen / ſo ſiehet der junge Schnautz⸗ Hahn 
ſcheel / wird dem Rumpeſſched feind / und ne 
ee e 

xxx) Conrad Mauſer. d „ p. n, „ur. 1 
PR 15 cap. J. u. 61. We N An i 


GY) L. 27, C. de Nupt. | 


— — 


— 


1 IR des Eheſtandes. n 3 
delt dem T ode g gerne abfolgen / hatte fie gleich 
güldene Schuh. Parences non raro filias ad 
difpar Cogunt eanjugium ob divitias & alia 
commoda, led. exitus acta probatz aliæ e- 
neidüne in adulterium, laſſen die lech⸗ 
krſtorbene Quelle / und 1 anderswo 
beach Waſſer. Alice homicidia perpetrantes, 
fenem veneno conficiunt. Den alten Men⸗ 
ee al N Di Rage ken er KH 


en 1 0 fürnemlch ben Kol 4 | 
1 5 Ehen zu betrachten ſi ind / . 
90 d ſonderlich von dem Alter 


. augehender Eheleute. 


IR RES ; pfeget gemeiniglich zu geſchehen f daß N 
8 11 100 ‚wenn der Eheſtand mit Pop 
e ſen⸗Spielen angefangen wird / die Trage- 
dien mit zunehmenden Jahren aus gerechter 
0 . nicht auffen bleiben. Damit 575 alles 
ntlich Ku und der Eheſtand / als wor: 
es Menfehen zeitliche / ja auf gewiſſe Maſ⸗ 
dige Wolfahrt eintzig und allein hanget / wol 
angefangen und glücklich geführet werde; ſo iſt 
wol das allerfürnehmſte⸗ daß ein Menſch 9 
ſich in dieſen Stand zu begeben gewillet / nach 
dem e des un Tobia / feißig bett Nene 
0 M. 


— 


234 GAPUT XXV. Von dem | 
mit GOtt und dem Gebet dieſen Stand anfanz| 


derlich auf einige Stucke bey Vollenziehung der 
Ehe acht zu geben / und zwar 1. auf das A., 


ge. Dahero Philippus Melanchton diejent 
gen / welche zu Ihm gekommen und ſich wegen 
ihrer RB Ehe beklaget / allenahl ſoll gez 
fraget haben: Ob fie auch ihren Eheſtand mit 
dem Gebet angefangen hatten? Wenn fie nun 
geantwortet: ſie hatten an das beten eben nicht 
ſonderlich gedacht; ſo hat Er ſie alsdann zuruck 
gewieſen und geſagt: Dieſes iſt die eintzige Urſach 
eures Unglücks; betet noch und ertraget alsdenn 
dasjenige / was GOtt übel euch een hat. 
(a) Nebſt dem Gebete aber hat man noch ſon⸗ 


ter / daß nemlich diejenigen / fo ſich in dieſen 
Stand begeben wollen ihre Jahre haben. Denn 
die Heyrathen der Kinder / ſo noch nicht zu ihren 
ahren gekommen / find dem gemeinen Weſen 
höchſtſchadlich / als welches dadurch entweder 
mit gar keinen / oder wenigſtens mit ſchwachen 
und kraͤncklichen Leuten angefüllet wird. Solte 
wol ein ſolcher / welcher der Natur das jene 
ge / ſo fig zu feinem Wachsthum gewidmet / von 
der Zeit entziehet / deh Starcke und Krafft verd 
bleiben? Die Træzenier waren ſammt ihren 
Kindern ſtets kraͤncklich und ungeſund; als ſie 
nun deswegen ihren Abgott um Rath fragten 
fo bekamen fie zur Antwort: Immaturæ vos 
conſumunt nuptiæ. Eure allzufruͤthzeitin 
e 

(A) Figinhard Back. je. counter. ad Pfah, u. 1 
1. 408. 7 i 


7 
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1 
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3 
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FFC 


ge Feyrathen verderben euch. (p) Weſt 


anders machten es die alten Teutſchen. Dieſe 
enthielten ſich nicht allein lange Zeit aller fleiſchli⸗ 
lichen Wolluͤſte / fondern es wurde fo gar bey 
denſelben für die gröffefte Schande gehalten / 
wenn einer unter ihnen vor dem 20. Jahre hey⸗ 


kathen wolte. () Dahero auch Tacitus (d) 


an lade e Alexandri d. und der Köxanz 
Sohn war / vermahlet. (g Kayſer Auguftus 
hakte in feiner Kindheit die Tochter Publ, Servi- 
‚ii Llauriei zu einer Braut. Er heyrathete aber auf 
Gutbefinden des Krieges⸗Heers die Qlaudlam- 


| 8 nicht mannbare Jungfrau. (h) Anderer 


pel voritzo zu geſchweigen. Allein daß Be 


2 


Be 2 Bil. 7, Polit. 16. 


de) Cæſar. Bell. Gall, lib. 6. cap. 2. 8.4. 


5 () de Morib. German. cap. 4 Sao. 


(e) L. 6. 


(kk) Conf Henning Arnife, dofrin, palit. cap. 3. P. ale 


58) Plutärch, in Fb. u. 2. 
kb) Sveton. in AN. dep:. 


236  CAPUT XX. Von denn 
dergleichen frühzeitigen Ehen und Wiegen⸗Ber⸗ 
loͤbniſſen nicht öfters Ungluck / Ungemach / Unei⸗ 
nigkeit und dergleichen entſtehen ſolte / wird kein 
Vernünfftiger leicht ableuanen. Denn was in 
feinen jungen Jahren gut zu ſeyn ſcheinet und 
mir gefallt / das kan bey heranpachſendem Alter 
ſich verandern und in den Stand kommen / daß 
ich einen Abſcheu daran habe. Iſt es alſo beſ⸗ 
fer / daß derjenige / welcher zu hehrathen geden⸗ 
ket / ſich eine ſolche zur Ehe ausfuche, die bekeits 
ihre mannbare Jahre erreichet / damit er nicht 
nöfhig habe mit dem Ibanco von der unmundi⸗ 
gen Tochter nach der Mutter zu gehen und zu 
ſagen: Quid mihi rei cum lactante adhuc 
agna, cum ove indigeam ad coitum apta. 
Nicet. lib. 1. Annal. Dahero auch ſo wol das 
Geiſtliche⸗ als Buͤrger⸗Recht verordnet / daß 
die Berföbnifen unmannbaxer Kinder nicht eher 
ſollen gültig ſeyn / biß / wenn fie zu ihrem Alter 
gekommen / fie folche genehm halten und aus 
frenen Stücken vollenziehen wollen. (1) Zwar 
iſt eben nichts gewiſſes von der Zeit / wann einer 
heyrathen dürfe / in denen Rechten verordnet“ 
ſondern nur / daß die Manns⸗Perſonen im 14. die 
Weiber aber im 12 Jahre ihre Pubertät uber | 
kommen oder mannbar werden / von dem Kayh⸗ 
fer Juſtiniano anberahmet. Wes wegen 15 

ere 


(i) C. ane, cauſ. 30, J. 2. Cap. 1. ſeg. de deſponſal. im. 
pub, Jaach, A Beyſt. part. 1. Coagub. cap. 3. Conf. L. 14. V. 
de ſponſal. Novel Leon. 199. Auniſæus de Fur. Connub. 
tap. 2. ſect, de 


= 
N» 


iſtände den Ausſpruch thun ſol⸗ 
n zu heyrathen geſchickt ſey oder 
eſes aber iſt ausgemacht / daß die 
men viel eher geſchickter zu heyra⸗ 


wie die Manner. Und zwar eben 
ie weilen die Weiber eine Waare / ſo 
dügch langes verwahren verdirbet / & qus ler- 
‚vando ſervari nequit, und daß die Keuschheit 
bey ihnen ehen nicht gar zu lange kan erhalten 
werden; (1) auch nicht / daß / gleichwie ein klei⸗ 
ner und wurmſtichiger Apffel eher reiff wird 
als ein groſſer und geſunder / alſo die Weiber 

er reif und geſchickt um Beyſchlaff würden 


Manne als dem Haupte der Familie nicht an / 

daß er fb gar jung ſey / und noch erſt den Wachs⸗ 
thum des Barts wunſchen muß / ſondern / da ſo 

wol die Frau als Kinder und übriges Hausge⸗ 
finde ihn fürchten und ehren ſoll / iſt billig / daß 
er einige Jahre alter ſey und den Verſtand habe / 
(welcher jedoch nicht vor Jahren kommt) ſein 


er 


Weſen zu regieren. Da aber aD. 
VF wwwaeia 


0) Henning Anke, L. c. 4 6. e 
CI) Covarruy. P. 2. Matr. d, 
„%% 


ET a 
8 — — 
* 1 2 =: — 
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28 CAPUT XxV. Von dem 


der Weiber durch das en Alter der 
Manner erſetzet wird / und ihre Jahre nicht ſo 

fehr erfordert werden / wie die Jaͤhre der Manner 
als iſt ſolchen auch dieſerwegen / ſich iher zu verehe⸗ 


4 , 


lichen / zugelaſſen. 


Gleichwie aber die Ehen / fü bey noch gar zu 3 


jungen Jahren vollenzogen werden / zu kadeln 
ſind; alſo kan man auch dieſelben nicht billigen / 


welche imm hohen Alter / da bereits alle Luſt und 
Krafft / Kinder zu erzeugen / vergangen / angeine⸗ 


ten werden. Denn es heift: 


Que bello eſt habhilis; Veneri quoque con- 


Fenk Ktas; 0 
Turpe fenex miles, turpe ſenilis amo. 
Quos petiere duces ändos in milite forti; 


Hos petit in ſbeio bella puella tori. 
Dannenhero vormahls Lege Julia & Papia de? 


nen / ſo über 60. Jaͤhren waren / ſich zu verehe⸗ 


lichen verboten wurde; und iſt das Alte fo ger 
ſchickt zu heyrathen / wie der Winter zur Ende 
te. * Daß auch Einige nicht unbillig ſchlieſſen / dag 
die Heyrathen alter und unvermoͤgender Palo 


nen wider die Natur lauffen. (n) Wohin Dio. 


nyſius Syracuſauus geziehlet: Denn als ſeine 


betagte Mutter ihm hinterbrachte / daß ſie 10 ; 
nen / ſich wieder zu verehelichen / und ob er ſolches 


nicht bewilligen wolte / ihn fragte / hat er ihr 


zur Antwort gegeben: Er hätte zwar durch 


feine Mache die Geſetze der Stadt geins 
dert und aufgehoben; allein . 
chen 


Conf. ſupra pa 219. . 
8 0 1 Aale Lit, feä, 4. 6. 18: 


33 > ge 
— 


. 


Alter an 
e 


Xandtihus ſpricht; (o) Non coire ad procrea: 
n 9 11 7 NH e RR ae EU LA Rn 
tionem, eſt facere injuriam naturæ. Itaque 
nacuta pueris nondum coßceſfit uxores, ſe. 


ch T. 2. C. de Legit. bered.dd, EL. & 
.,. dende pt, in verb,fexaginia, 


SR 


240 CAPUT XXV. Von dem N 
maffen man von dem Catone Majore 1 “| 
er im 80 Jahre feines Alters mit feines Schrei⸗ 
bers Tochter noch einen Sohn erzeuget. (r) Im 
gleichen daß Malaniſſa fo ſtarck geweſen / daß er 
im 86 Jahre feines Alters noch zum Kinder⸗ 
Vater geworden. (5) Weniger nicht / daß ei⸗ 
nige in ihrem hundertſten Jahre Kinder erzeu⸗ 
get. (d) Ob auch gleich einige Exempel der Wei⸗ 
ber zu finden / welche uber ihr so Jahr noch Sie 
der gebohren haben / als da iſt unter andern Kay⸗ 
ſers Henrici VI. Gemahlin / welche bey ihrer 
Vermaͤhlung noch einmahl fo alt geweſen / als 
der Braͤutigam / und wie fie bereits so Jahr ge 
lebet / dennoch einen Printzen / namlich ride. 
ricum II. auf die Welt gebracht hat; und zwar / 
weil man beſorgte / die Sicilianer machten es vor 
ein ſup ponirtes Kind halten / muſte die Kayſerin 
ihr Wochen⸗Bett zu Palermo auf einer oͤffentlichen 
Schaubühne auf dem Marckte aufſchlagen laſ⸗ 
fen. (u) Imgleichen meldet Baldus Lib. J. Conſ. 
437. baß eine Adeliche Frau in ihrem 77 Jahre 
einen wolgeſtalten Sohn gebohren habe. Je⸗ 
dennoch da dieſes alles wider den gemeinen Lauff 
der Natur geſchicht und ſich gar ſelten zuträgt; 
als muß auch keine Folge daraus gemacht wer⸗ 
den. Bevorab da die Naturkuͤndiger ſchreiben / 
daß / wenn ja wider Vermuthen von alten Leu⸗ 
(r) Plutarch. in ejts vita. 3 5 5 
(s) Plin. Lib. 7. cap. 14. ee 
(t) Vid. Schenck. lib. 4. Obſ. tai. ſeſp̃ n. 
W Hübner. Tom. 1. Siſtor Fragen de bos n. 
erat, 8 e 9 ER 25 “| 


* 
2 


$ 


* 
gute Erziehung 
Laſtern aufron 


genere 
liberi. 
Kinder gebohren; oder ob die / ſo da ge 
bohren ſind / nicht recht erzogen werden 
Wohin auch gehoͤret / was Plaurus ſagt: 
Nam poſt mediam ætatem qui ducit uxo 
| re dow un; 
Si eam ſenex prægnantem fortuito fecerit 


nemlich das Mittel wider du hf Salt bey di 
nen Ehen alter Perſonen nicht allerdings anzu 


g und friſche Theil den bereits faft halb⸗erſton 
enen Coͤrper verläßt / eine ihm an Jahren glei 


r 
— 


Sünden und Gefahr ſtuͤrtzet; als find auch fo 
Therwegen die Heyrathen alter und krafftloſt 
Pa billig zu hintertreiben. 1 
Wann auch im Eheſtande nach Gottes B 
fehl einer des andern Ge ulffe ſeyn ſoll; (worau 
einige den dritten Endzweck der Ehe mache 

| | ſe 


(y) Lib. 8, Polit. ilaſtr. cap. 4. 


‘ie a SER 


Alter angehender Eheleute. 243 
folche Hülffe aber / (man verſtehe fie entweder von 
der / ſo in der Haushaltung und taglichen Arbeit 
nothig / oder aber von der / ſo zu Erzeugung der 
Kinder erfordert wird / wovon Auguftinus und 
andere das Wort Gehuͤlffin erklaren) (2) 
bey alten Leuten in keinem Stucke zu hoften ſte⸗ 
het; als folget auch / daß dergleichen Ehen mit 
alten Perſonen wider GOttes Ordnung / um 
folglich ungulafiig ſind. Jedennoch aber / ob 
zwar dieſes und ein mehres wider die Ehen alter 
Perſonen kan beygebracht werden; ein jeder Dar 

gegen in Heyraths⸗Sachen feinen freyen Willen 
25 ; fo find dergleichen Ehen zwar eben nicht zu 
rathen / gleichwol auch nicht ſchlechterdinges zu 
verbieten / wie im vorhergehenden Capikel mit 
mehrem gezeiget worden. 
Es geſchicht aber felten / daß zwo Perſonen/ 
‚fo alle beyde bereits ziemlich bey Jahren ſind / ſich 


350 N 


miteinander verehelichen / ſondern man ſiehet viel⸗ 
mehr / daß entweder ein alter Mann ein junges 
Magdgen / oder ein junger Mann ein altes its 
terlein / etwa um ſchnodes Geld in das Ehebette 
aufnimmt. Beyderſeits Heyrathen find eben 
nicht zu loben. Ein Alter folte vielmehr auf ein 
Ruüe⸗Bettlein in der Erden dencken als ſich um 
in friſches Ehebette bewerben. Er ſolte an ſtatt 
der Braut⸗Fackeln die Todes⸗Kerzen anzünden; 1 
Er ſolte vielmehr mit dem Poeten Horatio (aa) u! 
LE a 4 a En. 
Bee. a. Antere | 
ti) vid. Arnie de jur. sennub, cap. a. Je 4. n. 26. 
. 5 85 hib, 4. b. 120 a 5 . 


N 2 
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244  CAPUT XXV. Von dem 
Intermiſſa Venus diu, . 
Rurſus bella moves. Parce precor, precor 
Non ſum qualis eram bone 

Sub regno Cynarz. Define dulcium 
Mater ſæva a RR 

Circa luſtra decem flectere mollibus 
Tam durum imperiis. Abi 


Quo blandæ juvenum te revocant pre- 
| ces &. a 


Das iſt: e e 
Venus, die ich laͤngſt ſchon aufgehoben / 
Faͤngſt du wieder auf mich an zu toben? 

Schone doch; die Jeit iſt ja verflogen / 

Da ich der Jungfern Joch gezogen! 

O dn ſtrenge Mutter ſůſſer Triebe / 
Qualle mich doch nun nicht mehr mit 


Liede n 
Laß doch einem Mann von fo viel Jah⸗ 


ve 
Nicht dergleichen Unrecht wicberfahr 


Gehe lieber zu den juntzen Leuten / 

Die da lieben deine Dꝛenſtbarkeiten / & a⸗ 

Denn was nüͤtztt einem Alten ein junges Weib? 

Es heißt / was Catullus ſagt: Senis amplexus 

aulta puella fugit. Was iſt einer luſtigen und 

friſchen Jungfrau mit einem Alten gedienet? Sie 

will fich gerne ein Lachen zubereiten laſſen; und 

| von dem Alten heißt es doch / was der Post Jus 
venalis ſagt: Ktyr. 10, | 

Ger 


Alter angehender Eheleute. 247 
7 — Coitus jam longa obIIV1o; vel fi 

Coneris, jacet exiguus cum ramice ner - 
Et quam vis tota palpetur nocte, jacebit. 


* 


Weswege 
ein junges 


obgieich ein Mann feiner Frauen 


VV 
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246 ____CADUT EV, WE 
ehelichen Wercken untuͤchtig geweſen / Die es 
doch alſo geheim gehalten habe / daß es kein Menſch 


nicht bekuͤmmern / Ihre Liebe folte deswegen ges 
gen Ihm nicht gemindert werden / wie Sie Ih⸗ 
re Jungfrauſchafft zu Ihm gebracht / alſo wolte 
Sie dieſelbe auch biß an Ihr Ende behalten / und 
keinem Menſchen / auch nicht Ihrer Ammen die⸗ 
ſes offenbaren. Daß auch alſo dieſe beyde 
Fuͤrſtl. Perſonen in Liebe und Einigkeit 14 Jahr 
dergeſtalt beyſammen gewohnet. Und ware die 
Sache nicht offenbar worden / wenn nicht der 
Hertzog ſelbſt dem Könige in Ftanckreich ſolche 
offenbaret hatte. (gg) Allein ſchwerlich wird 
man heut zu Tage dergleichen junge Weiber ans 
treffen / welche die Unvermoͤgenheit ihrer alten 
Manner auf eine fo keuſche Weiſe ertragen; fü 
ſuchen vielmehr die Nahrung / we fie zu finder 
iſt / und kuͤhlen ſich mit dem Waſſer ab / fo ih 
nen am gelegenſten. Sie kehren ſich wenig at 
das Schwatzen der Alten; es heiſſt bey ihnen 
Worte füllen die Tafche nicht / und we 
ſchreyet / hat nicht gleich Huͤlffe geleiſtet. 05 

ni 


(gg) Salmuth in Refponfo pro matrimonio principis cui 
virgine nohili. p. 71 | 
(hh) L. 1. 5. 116 ad SC. Syllan, Jacob. Moller a 
Cernul. cap. 5. u. 9. & 10. n en 


BR are Dre 
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Alter angehendet Eheleute. 77 
Und obgleich / wenn um Fabian Sebaftians Tag 
das Saft wieder in die Baume koͤmmt / etwa 
einem Alten eine Luft ankommen und er der Liebe a 
pflegen ſolte / oder durch dienſame Medicamen⸗ "Di 
ten eine Begierde zum ehelichen Wercke in ihm er⸗ N 
wecket wurde / um nemo fit adeo ſenex, quin 
aliquando calere poffit vel natura vel arte; 
(ii) & fenes aliquando beneficiö movean- 
tur ad coitum; (Kk) So iſt doch ſolches gar 
rar und denen Alten / nach dem Bericht der Na⸗ 
turkündiger / hoͤchſt⸗ſchädlich und ihrem Leben 
nachtheiſig. Dahero, man im Sprichworte zu 
ſagen pflegt: Senes, dum juvenculas ducunt, 
in vivum ſepulchrum properant, & equam 
qurrunt, qua vehuntur ad cœlos. Iſt ſo 


viel: Wenn ein 2 lter ein junges Maäͤgdgen 
heyrathet / ſo eilet er ſporenſtreichs zu ſei⸗ 
nem Grabe / und bekommt ein Pferd / dar⸗ 
auf er nach dem immel reiten an. Ein 
Gelehrter Rede: Puellam ductam à ſene pol- 
‚le tutò feretrum ſecum deferre pro tumu- 
lando marito. Ein junges Maͤgdgen / das 
einen Alten heyrathet / ſolte nur zum 
Brautſchatze einen Sarg mitbringen / wor 


in derſelbe konte begraben werden. 0 


Und wer kan alle Verdrießlichkeiten und 1 557 
0) Cleſſ in can. Vupfiarum in verb. in quibus dam ui 
0 can. 27. J. 1m. NF 22 IN HI 
Leut) Gloſſ in cap. 2. N. de rigid. Smalef, Col | 

e „ 1 ı 


ir, Tb . caps e bo fern. 24. Hai | 
1) Frater Beruhardin. F df. l. Roſ. ſerm. 24. He- e 


4 


> ing Arni. de Jure Conanb,bapı 2. Jed. 4. v. 26, | 10 
| 


248 TCAPUT XXV. Von dem 1 
mach / ſo ſolche ungleiche Ehen nach ſich ziehen 
beſchreiben? Iſt die junge Frau etwas frey / fo 
iſt der Alte gleich argwohniſch / eifferſüchtig / ſchilt 
und fluchet; Die Frau ſuchet im Gegentheik 
ihn auf allerley Art zu betriegen und hinter das 
Licht zu führen. Die Vereinigung der Gemi⸗ 
ther / als das rechte Band der ehelichen Liebe / iſt 
hierinn gar nicht verbanden / ſondern Uneinig⸗ 
eit / Verdruß und Widerroillen laſſen ſich an ab 

len Ecken ſehen. Der Poet führet ein ſolch un. 
gleiches Paar Eheleute redend auf / davon der 
Mann Her molaus feine Klage alſo vorbringe: 
Hermolaus an feine Frau Falloram. 
Nun iſt der Strick entʒzwey / der die Ge⸗ 
„ diult gehalten / BE | 
Mein Eiffer kan nicht mehr in feinen 

Wr Schrancken gehn f 
Ich will im erſten Gruum die Leber dem 
Berſpalten / Be. 

Der mit der Laute wird vor meinem 

| „ Fenſter ten, 
Ich habe kuͤmmerlich Gegitter vorge⸗ 
| ſchlagen / | 
Weil meine Laden ja geringe Schan⸗ 


Zen ſeyn: 1 

Und dennoch hoͤre ich von fremden Leu⸗ 
ten ſagen n! 

Man koͤnne auch durch fie gar leichtlich 


i brechen ein. RT | 
Auf ſolche Art wird mir in Schafſtall 
eingeſtiegenę / 

Mein 


Alter angebender se Eheleute. 2 
f ein Schaͤfgen en kennet nun faſt meine 
imme nicht. 
des Hauses Schlafe kan nicht ſicher bey 
| mir liegen / 
wo niche die gantze Nacht mein Mund 
Sebeter ſpricht. 
Den Gaus · Hund kan ich nicht in dieſem 
Fall erſchieſſen / 
Ich weiß es 1 zen die Schuld iſt 


Sein treuer Eiffe ofen nur bloß von Die 
Der Buhler U = Bein dis fein 
nge 
Aalora . pH ich nn arm an Schloß 
Verriegele deine Zucht kein Eiſen oder 
Stahl? 
wur du dir ar an in dein Geroiſſen 
Der dich ev Richt bis an des 
Todes 
ach: warum lat man euch nicht gluͤend 
Eiſen tragen! 
1 Das E ee ” gantz unreche abs 
w die mauches fies G Los würd unauf⸗ | 
| we boͤelich eb m 100 verletzet mei: 
Ack Spieler! die ihr 2 was mein zuvor 
4 geweſen / 


ns J 
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Ihr e Deren ſtecht mir gern die bieden | 
Augen aus! | 


Size da der Are nid gleich wie das 
Eck ern⸗Dauß? ; 
Was Belial 3 ich ein matter Ehe 


iſch geſchicht 
Bin ich ſo gar abe? 4 freilich / 10 


Das wenigſte 2 — u bier vor mein 
Angeſicht. | 
Wie offters muß ich nicht verliebte Seuff | 
zer ſtoͤhren / 
Wenn ein geſchmuͤckter Sclav den Brey 
verſchuͤtten will; 
Zu Liebes Briefen auch wol gar die Ae 
| wort hoͤren: 

e) wem efaͤllt doch nicht ein wolge⸗ 

3 N ſchnittner 7 5 
Ach leſet Predigten vor ſolche Seelen 
Stricke; 7 | 
Steht dan 15 ee da nur wieder sum 


2. 
Sat Arnd uno Cubach ja ein leſelich 


So ſchlãget man alsdenn nur bloß die 
Bilder e f * 10 
| 5 


Alter an angehender het Eheleute. 2 | 
das Das Beten wird nur . den n Bettlern 


angebohren; 
Die Sarff iſt e der David fi ch 
gebraucht 
Es Es fälle der Hercules weit leichter in die 
Ohren / 


Vom Ai wird man gantz munter 


angehaucht 


* cht. | 
Seyd fruchtbar 3 ach, und füllet 


ihr die Erd 
Soll in der Schriffe für mich und dich 
eſchrieben ſtehn; 


Jh wuͤnſchs / daß dein Grab ein Fluch | 


genennet werde 


Du muͤſſeſt Je zur Sollen Slam 
Jch bab es offt gene ich wil noch der 


lletten 5 


Der ſchoͤnen Bae ein traurig Ende 


5 Wer wil euch Tinker dann von ſchwe⸗ | 


rer Straff erretten / 
Wenn euer Tantz Platz wird wie So⸗ 
i doma vergehn? 
N was dient das um den Kopff gelegee 
\ Wurm⸗Geſpinſte? 


Set euer Eltern Schmuck von gold 


nen Schleiffen auf; 


| Se ihre Wage an / und ſchlaget zum 


inſte 


Dis, was euch bringet ein der ſchnade 


Liebes⸗Rauff. So 


D 
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So Sormf/lachefinmgeComordiantensDir ne 
Dein A Weber b in hohem prpur | 


Den Zobel n ip 5 von der entſeelten | 


Und laͤſſeſt 06 gar eh um beyde Ach 
In ge 


Mehr laͤſt mich an und Leid nicht an 
den Fingern zehlen / f 
Du weiſt / wer mir den §roſt ſeo ſchimpff⸗ 3 
lich aufgeruͤckt; f 
Es kan mich nichts 15 ſehr als deine AG 
the quälen’ / 
Voraus wenn ohnverſehns das Lager 
eingedruͤckt. 
300 wil der Geilheit auch aus allen Braͤff⸗ 
ten wehren; 
Rein Wein Glas werffe fort den Schat⸗ 
ten auf die Koſt. | 
Fallara ſoll nebſt mir vom ſchwartzen Brod 
te zehren / 4 
Und von dem leichten Bier als Mus ca⸗ 
teller Moſt. * 
Wo bleiben aber Sede als denn die warmen 
7 e? 8 
Die Liebe wohnet nicht in einem Ho 


ſpi A 

Doch Hermoläe ‚ab die Nacht / Mufic. 
Bricht gleich alu 22 dir die Fenſter ö 
Sahe } 


— 


. 


Pau 2 SE 


4 Aller angehender a Eheleute, En, 23 
Fehr Fahr hin mein Se Haupt / fahr c hin dis du 
weiſſe Seide! 


e Fa du ſchon | 
mit ins rab. 


e 


W bee ch de r nicht mehr ale 
nur den Tod herab. 
do aber Wauff manns, Schiff du peſt der 
grauen Haare / 
Verdammees Sünden rab, der Reuſch 
heit Leichenſtein / 
Verbande nur Ben Zu untugendhaffeer 


und lage den Genn bey dem Barberer 
| Diej ige Frau Fallora verantwottet ſieh 
hierauf folgender Beftält: 
Ich babe meinen Lohn / geliebter Berr / 
verſtanden / 

Dir Arbeit aber iſt von mir noch niche | 
wie kommt mit denn das Glück gantz ohn⸗ 
. gefehr zu handen / 

Daß man mich ſo geneigt der Zahlung 
wuͤrdig macht? 
| 30 meinte > 9 re wolverförge 


N Wenn meine peine See den laat. 
mam 9 1 5 


. 


* 
2 
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Da wolt ich den mit Fleis in jalpis iaffen 
hauen / 

Der mich auf Gut und Blut zum Erben 
eingefuͤhrt. 
Mein Hertz verſpuͤhret Glut von ice 
| euer» Würffen/ / 
Mich deucht / daß phlegeron mir in den 
Adern ſchwebt; 
Ich werde Gold; Tinttur nicht eingeflsft 
beduͤrffen / 
Weil mir die Aſche ſchon an beyden Lips 
en klebt. 
Herr Vater / liebſter Freund / ihr Stiffter 
meiner Ehe; 
Verſtoͤhret euch nicht auch die Lifte 
rung den Sinn? | 
Geſtattet ihr / po: ich / ach leider! jetzt 


ergebe. 
Als Selavin / Locker Rind Feind / 
Ehebrecherin! 
was ſoll Nichts wuͤrdiger / dein ſchnoͤder 
Laſter⸗Zedel / 
Von Scharbock / Schmutz und Stanck 
| verdrießlich angemacht! 3 
Sol mich bey Tage noch dein Bart / de 
a Fliegenwedel / 
Yegeiffern” ? 5 im Schlaff / bey en 


gen mich? 


a Alter angehender Eheleute. ats‘ 
5 gleiche um m. an den rraͤfftigen es: 


Ss andern zen mehr ergetzlicher / 
nfi 


Der ſcharffe Huſte — 9 5 mir in die muntern 
e e fo in meine Bruſt 


verlegk; 
I un re e Rede wird von ſonſten nichts 
5 gebohren / 8 
Als daß das Keen! Lieb und Wein zu 
ſchwaͤchen pflegt. 
50 ſage / vw der Bra noch ſey in mei⸗ 


Obgleich die Sonne ſchon dem Krebs 
im Scheren ſteht / 
| Was hilfe? 25 Bey Eltern iſt gar weniges 
Erbarmen / 
Sobald ein 1 50 vor ihrem An⸗ 


1 Bab ich mich an 998 Reche der weiber j je 
gehalten? 
Swang ſeine Rechte che den Vorſitz 
mir offt ein! 
un rühmet er ſich ſelbſt nicht einen gu⸗ 
ten Alten / 
Der klug und bey Gefahr verſchwiegen 
; Eöntefeygn? 
g man weiß / daß ich mich nie der Herrſchaft 
. angenommen? 2 
Im Sauſe bin ich — 2 fee die —n 
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N Sollt er nicht gnädigger r Hier angeſtochen 
13 kommen / 

| Und was Se ee ſeh en in das Schluͤſ⸗ 

Loch? i 

Mein Mund kan nimmermehr ſtets To⸗ 

des⸗Wecker geben / 
Ein alter Schwan ſingt erſt ſich ſelbſt 
das Sterhe⸗Cied; 
Wenn Lieb und Treue ſoll im Trauer · Sao. 
Esroifiben Schlaf? ond Tod ja fafk 
zwiſchen aff und To a 4 
J kein Unterſchied. 45 
Wer wird ſein Antlitz auch mit Gifft und 
Schlägen ſchaͤnden / | 
Daß es mörliffende Gemůther an fi ch 
zeucht? 
Ich werde mich wol nicht von einem Jüng⸗ 
ling wenden / 
Der voller Weöſecte bey mir voruͤber 


t. 
Vorzeiten 9 man das Wade De 
angen 
Doch kont * ‚Dario das eigne Sims 
Erhitzte gleich e wein die roſem lichten 
an | 
So war die Marmi -Bruſt jedoch von 
| Trübſal rein. 
Mein Tafel⸗Tuch beſchwaͤrtzt das unge 


N ei hre al e fi Inte 
11 le nen ſaltzen mir das miß geg 
| Wrodt: Wil 


Bars _ 


1 % „iR A N. MR 
, a) * ns * 
Ar * h . 5 * 


0 


1 angehender (& Eheleute. 1 


wasn eine vorige * mich beſuchen / 
So fe die Buh Be ihr un verdienter | 
Spott. 
Was kan ein — 5 Tant vor Poſſen. 
Spiele geben? 
man fene nicht immer zu / man paſſt im 
0 Rarten auch; 
eme Eyffrer Br nicht kan ohn Murren 
een, 


macht alle Selene zu einem befen | 


5 
Unenlihe wege du Labyrinth der 
nner „ RN 
Verdammee e du ſchnde 


Tyran 
br fage: : e zu! das giebt die beſten 


€ . Und iſt nichts üſtiger⸗ de eure Seucheley. 
Ihr gebt den e mit ſtachel⸗ rei⸗ 
N chem 

: Die Liebe / ſo euch reitzt / pl lauter Ohn⸗ 
4 macht ſeyn; 

Und dennoch geht der Schwur euch nicht 
von Hertzen⸗Grunde / 

. Geſchweige der 5 0 verſtellte Auſſen⸗ 


n ben nur ein Alge rn den Strahl von 
1 euch gewendet / 
Aug get . uns Ber Pr en die «ob | 


Mer ich . 


„ 
r 
2 
j 
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Hat dei denn ein guter 3 die falſche che pofü | 


Singegen macht 5 ui ein Ochs am % 


versendet / 
Thut man uns Feſſel an / ihm aber 
Stanck vor Danck. 
Ihr Thoren kůrtzt euch ſelbſt das hochge⸗ 
| ſchaͤtzte Leben / 
Und wuͤnſcher nur mit Spott den Hin⸗ 
tritt aus der Welt. 
Mer in dem Alter nicht wil gern in Dornen 
ſchweben / 
Muß in dem Lentzen fein geh' n in das 
Hofen Feld. 
Das Bild der Che find zwey ſchoͤne Lor, 
ber⸗Sweige / 
So da zu einer k verknufft mit glei 


er feige 
Rein odten · Bein ſchrcke ſich Ban eine 


Diß kan ſich — zur ee die 
Und glauben / daß fein Brief fort kant 
Freundin finde, 

Ich werde . 1 auch darn ach 


Ich halte * 9 ſoll in ehe Sed. 


Alter ter angehender r Ebelenke. 3 


Die abe aber waͤre werth⸗ verth / daß wir ſie ſehr ver⸗ 
N | lachten/ | 
So ſich ein Hahn Seſchrey im Lieben 5 
irren laͤſt. 1 
Dergleichen Beſchwerlichktiten ſo die Ehen 5 
alter Männer mit jungen Weibern nach ſich zie⸗ 
hen / ſind auch die Heyrathen der jungen Man⸗ 
ner / welche alte Weiber nehmen / allerdings 
. Dan: 
Was giebt doch das für Freud ein alte 
Taſche nehmen / 
oiteice um febnödes Geld? Die man 
doch nicht mehr zaͤhmen 
roch recht gewehnen kan. Was brin⸗ 
{ get das für Luſt / 
| Zu ruhen in 2 5 zu ſchlaffen an 


F | ie gleich der Fear ei fat? >? Wer mag die 
| Wangen kuͤſſen / 
de voller Rungeln fech'n / und da die 
N Haut zerriſſen / ' 
. 3. öfftere yon iſt / als Eiſen / Schnee 
stein, Ä 
Wie kan da re 00 und rechte Kies 
? 
| Daher auch junge Leute / welch dergleichen 
Schah und wol⸗heruntzelte antippen 
heyrathen / denſelben noch wol in den Hoch⸗ 
zeit⸗Tagen Feind werden / und den Haß / mit 
der neugekrauten alten Frau gröſſeſtem Scha⸗ 
den sg 8 1 an den * legen. Die O- 
2 | Lien: 


2 SS — =, : 
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rer Exempel voritzo zu geſchweigen, Und da man 


5 > 
gr 


.... ̃ . ̃ ̃ ͤ——. —xpp— RE 2 = * 


rientaliſche Kayſerin Theophano; Romanil. 
hinterlaſſene Wittwe / heyrahtete Nicephorum 
Phocam und half ihn dadurch zum Kayſer⸗ 
thum: allein gar bald anderte ſich ſein Hertz 
und ließ die Liebe zu ſeiner Gemahlin fahren. 
Weswegen dieſe Johannem Zimiſcen, ſie 
wieder zu heyrathen / vermochte / ſolchen auch 
in ihres Gemahls Kammer ließ und zugab / 
daß er ihn umbrachte; Als nun Zimiſces das 
durch den Kayſerlichen Thron erſtiegen / verach⸗ 
tete er Theophanonem ſolcher geſtalt / daß er 
fie ins Elend jug. (mm) Primislaus III. ins⸗ 
gemein Ottocarus genannt / Konig in Boͤhmen / 
vermahlete ſich zwar mit der Defterreichifche Prin⸗ 
tzeßin Margaretha / um dadurch die Oeſter⸗ 
reichiſchen Lander zu uͤberkommen: allein da ſie 
ihm zu alt war und keine Kinder erzeugen wolte / 
ließ er fie in ein Kloſter ſtecken / ja gar mit Gifft 
vom Leben zum Tode befördern. (un) Ande⸗ 


das Alter ehren und ihm den Vorzug geben 
ſoll; ein junger Mann gleichwol die Herrſchafft 
über die Frau / fie fen ſo alt wie fie wolle / be⸗ 
halten muß; als ſcheinen dergleichen Heyrathen 
auch dieſerwegen etwas ungereimtes zu ſeyn. 
Weshalben auch einige behaupten wollen / daß 
die Ehen junger Männer mit alten Weibern 
viel verachtlicher und auslachens würdiger / als 
N | die 
(mm) Zonar. in Nicepb. & Zimife. | | 
(un) Munſteri Coſiog raph. lib. 3. Joh. Hübner part. 
4. Hiſtoriſche Frag. I. 1. von Boͤhmen. 


| Alter angehender Eheleute. 261 
die Heyrathen alter Manner mit jungen eis 
bern ſeyn. (oo) Witwol fo wenig jene als dieſe 
gänzlich zu verbieten fi ſind / wie bereits oben er⸗ 
wehnet. (pp) Inzwiſchen wer glücklich heyrathen 
und in jenem Eheſtande vergnuͤget leben wil / 
der fauge ſolchen zu rechter Zeit an / nicht in der 
frühen Jugend / bilweniger in dem fpäten Al⸗ 
k ie 8 N 

Gar zu jung und gar zu alt | 

Verdirbt den Ehſtand mannigfale. 

„en. Henn: ng Armife: de jur, connub. cap. 2. Se. 4. 


0 vid, fupr.. pap. 229. 
N 23585 RI 8888 Be Re Re 


0 AP UI T. XXVI. 
C6ß Pon 


ö dan Perfönen ſo da ſollen zu der Ehe 

genommen werden. 

0 Ann aber eine Manns⸗Perſon ihr rechts 
maſſges Alter hat / und fi) in den 

e Stand der Ehe zu begeben gewillet 
% fo muß fie fürs II. nicht allein die Augen des 
Leibes / ſondern vornemlich die Augen des Ver: 
ſtandes gebrauchen / damit ſie deſto beſſer ab⸗ 
nehmen moge / welche Perſon ihr dienlich und 
anſtandig ſey. Vornemlich aber ſoll ein Mann acht 
haben 1. auf die Eltern derjenigen Perſon / fo 
er zu heyrathen gedencket / und dahin ſehen / ob 
ſolche N nal N at Leumuths find. 


Denn 
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Denn welche Jungfrau fromme und tugend⸗ 
haffte Eltern hat / von der wird auch prælu⸗ 
miret und gemuthmaſſet / daß fie ſelbſt keusch 
und tugendhafft ſey / wie im Gegentheil geglau⸗ 
bet wird / daß von boͤſen und uͤbelberüchtigten 
Eltern boͤſe und unartige Kinder erzeuget werden. 
Non ſolum enim labes fanguinis ſed & mo- 
rum ad pofteros derivatur. (a) Dannenhero 
auch Honorius und Arcadius ſich befürchten 7 
daß die Laſter der Eltern immerfort bey den 
Kindern anzutreffen. (b) Da aber insgemein 
die Tochter mit der Mutter am meiſten umge⸗ 
hen und derer Sitten zu lernen und anzunehmen 
pflegen / ſo hat man abſonderlich nach der Mur 
ter ihrer Conduite und Lebens Art ſich zu etz 
kuͤndigen Urſach; maſſen es nach dem gemeinen 
Sprichwort / wie die Mutter / alſo iſt auch 
die Tochter / zu ſeyn pfleget / welches Juve- 
nalis ausgedrückt / wenn er geſprochen: 

Scilicet expectasʒ ut mater tradat honeſtos 

Aut alios mores, quam quos habet. 

Und glaubet man / daß von böfen Müktern 
keine fromme Toͤchter gebohren werden; imglei⸗ 
chen daß die Laſter der Mutter gleichſam der 
Tochter angeerbet ſeyn. Dahero der H. Am- 
brofius von der Herodiadis Tochter ſpricht: 
(c) Quid potuit filia de adultera matre di · 
fcere , niſi damnum pudoris. Et a matre 
inhoneſta ad filiam duci ſolet præſumtio ne- 


W 


() Joh. Faber. in rubr. J. de Nupt. | 
(b) L. quisquis §. 1. C. ad L. Jul. A afeſtat. 
(c) Lib. 3. de Virgin. N di 


en 


—— - 3 


N 
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quitiæ, fagen die Rechts⸗Lehrer. (cl) Colu- 
mella lib. 3. de R. R. ſagt hievon: Nihil dubi- 
um, guin ipfa natura ſobolem matri ſimilem 
eſſe voluerit, Es iſt gar kein Zweiffel / 
daß nicht die Natur die Tochter der ki jus 
rer in allen Seuchen ſollte gleich gemacht 
haben. Ob nun zwar dieſe pr&fumtiones 
chen keine Evangelia ſend / und bißweilen auch 
im Gegentheile von böfen und gottloſen Eltern 
fromme und geſchickte Kinder gezeuget werden; 
ſo ſind ſie jedoch nicht ſchlechter Dinge zu ver⸗ 
werffen / und thut derjenige nicht Unrecht mel 
cher bey feiner bevor ſtehenden Heyrath auch auf die 
Sitten und das gute Gerüchte feiner zukunffti⸗ 
gen Schwieger⸗Eltern acht giebt. Wohin die 
Alten teutſchen Reime zielen / welche ſagen: 
Wenn du wilt das Maͤgdlein han / 
So ſchau zuvor die Mutter an; 

fe dieſelb von guten Sitten) 
Ss magſt du um die Tochter bitten. 
II. Muß einer in ein ihm bekanntes Geſchlechy 
+ zu heyrathen ſich bemühen / und alſo keine 
1 unbekannte / davon er vorher nichts geſehen 
noch gehoͤret hat / blindhin heyrathen. Denn 
wenn man keinen / ſo man nicht wol kennet / zum 


Freunde annehmen ſoll / vielweniger muß man 

eine Unbekannte zur Frau nehmen; geſtalt man 
den unbekannten Freund / wenn er nicht an⸗ 
ſtandig / wol fahren laſſen kan) die Frau aber 
Zeit lebens behalten muß. Dahero ſchreibet 
Pe Ä ende ba 
(4d) Matth. Wefenbec, P, 7. Conf, 317, u, 27. Jacob 
Molex de Cornut, cap. 6 u If | 
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Libanius ad Solonicum; Uxorem cognitam 
ducas., cujus parentes, & mati em præeipue 
bonis moribus præſtantem noveris. Du ſolt 
eine bekannte Perſon heyrathen / derer El⸗ 
tern / abſonderlich die Murter / du wol 
kenneſt und davon du peiſt / daß fie von 
guten Tugenden und Sicten ey. 
III. Soll ein Bräutigam ſich fleiſſig nach den 
Sitten feiner zukuͤnfftigen Braut erkundigen. 
(e) Denn ob zwar der Post ſagt: De moti- 
bus ultima fiet quæſtio. Nach der Braut 
Sitten ſolle man zuletzt fragen; So ha⸗ 
ben doch Andere beſſer geurtheilet und gerathen / 
daß man zu erſt nach den Tugenden und anſtan⸗ 
digen Sitten einer Frauens⸗Perſon ſich erkundi⸗ 
gen ſolle; indem die Tugend beſſer ſey / als vie⸗ 
le Perlen / Gold und Silber. Der weiſe M. 
Cato erkundigte ſich gar genaue nach den Sit⸗ 
ten und Tugenden der Tochter Salonii feines 
Schreibers. Und weilen er dieſelbe in allen 
Stücken ſehr geſchickt befand / fo heyrathete er ſie 
auch und lebte ſehr vergnuͤgt mit ihr. Der Sy- 
cioniſche Tyranne Cliſthenes, als er ſeine 
Tochter Agariſtam verheyrathen wolte / fuhr 
nicht unbeſonnen zu / ſondern ließ alle junge 
Mannſchafft aus Griechenland zu ſich fordern 
und behielt ſolche ein gantzes Jahr bey ſich / da⸗ 
mit er eines jeden Sitten und Tugenden erfah⸗ 
ren moͤchte. Es war an dem / daß einer / Nah⸗ 
mens Hippoclides, die Tochter davon bringen 


ſollte: 
(e) Joh. Faber in rabr, J. de Nupt. 
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ſollte; allein durch einen ſchändlichen Tant vers 
ſprung er fein gantzes Glück. (t) | 


So foll auch IV. die Perſon / welche einer 
zu heyrathen gedencket / dem Bräutigam gleich 
ſeyn. Denn ungleiche Ehen / bringen Hertz⸗ 
leid und Wehen. Daher ſagt auch der Poet: 
Si qua voles apte nubere , nube pari, 
Soll dein freyen dir gedeyen / 
Muſt du dich dahin bequemen 
Deines gleichen anzunehmen. 
Und ob zwar die ungleichen Heyrathen nicht 
verboten ſind / wie anderswo erwieſen worden; 
(s) ſo iſt jedennoch die Gleichheit allemahl 
das beſte. Die Ehe iſt das vornehmſte 
Band der Freundſchafft / wie Ariſtoteles be⸗ 
weiſet; die Freundſchafft aber ſtehet nicht feſter / 
als wenn die Perſonen einander in allem gleich 
find. h) Denn es heiſt das Sprichwort: Quod 
mile eſt, firmam ſervat amicitiam. Was 
einander gleich iſt erhaͤlt die beſte Freund⸗ 
ſchafft. Und wie! Zeugen nicht die vielen Exem⸗ 
pel von einem unglücklichen Ende ungleicher E⸗ 
hben? Der Kayſer Theodofius wurde feiner Ge⸗ 
mahlin Eudoxix , eines Athenienſiſchen Phi. 
loſophi Tochter / aufſetzig und ließ fie nach Je⸗ 
ruſalem bringen. (i) Wem iſt nicht bekannt / 
was die Schottiſche Koͤnigin Maria mit ihrem 
Gemahle Henrico . den ſie zu der Kron 


0 | BR. erho⸗ 
(tt) Herodot. in Erato. lib. 6p. 367. 

Vid. Verthedigte Maͤgde⸗Heyrath per tot. 
() Ariftet. 8. Ethic. I. | 

(i) Zons. i Thendof, 
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dern wegen ihres Nutzens zu thun pfleg⸗ 
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erhoben / vorgenommen hat? Ja ihr Haß gegen 
ihn hatte ſolcher maſſen zugenommen / daß ſie 
hat wollen von ihme geſchieden ſeyn. Sie hat 

ihm Gifft beygebracht. Nachdem aber ſolches 

wegen feiner ſtarcken Natur den verlangten Et. 
fect nicht erreichte / ſo ließ ſie denſelben nach 

Edenburg in ein gantz abgeſondertes Haus 

bringen und ihn daſelbſt in dem Schlaff⸗Gema⸗ 
che ſtranguliren. Darnach trug man den 
todten &örper in den Garten und ſpreng⸗ 
te das Haus mit Pulver in die Lufft / aus 
der Abſicht / daß man glauben folte / das Pul⸗ 
ver hatte den Konig erſchlagen. (k) Anderer 
Exempel voritzo zu geſchweigen. Der weiſe 
Cato wolte dieſerwegen feine Tochter dem groß 
fen Pompejo nicht zu der Ehe geben / indem 
er wol wuſte / daß / wenn fuͤrnehme und hohe 
Haupter geringe und ſchlechte Perſonen heys 
rathen / ſie ſolches eben nicht aus Liebe / ſon⸗ 


ten. (1) So præſumiren auch die Rechte / 
daß / wenn ein Mann eine geringe Perſon / 
als etwa feine Magd / zum Weibe nahme / ſol⸗ 
che dadurch ſehr hoffaͤrtig und aufgeblaſen wur? 
de / auch dem Manne wenig gut Worte 
duͤrffte. (m) Aber da man billig von den Hey⸗ 
rathen ſagen mag / was Plinius lib. 22. p. 24. 
| | ſpricht: 

(vid PN. Hubner. par. 2. Hiſtor. Frag. lib. 3. 
pag. toi. egg. . i 

(U Plutapch, in Pompej. & Catone. 3. 

(m) Nov. 22. cap. 37. Licas de Penna, ih L. gue made 
mod um, C. de Agricol. praſumpt. 01. 
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ſpricht: Non omnibus eadem amara fund, 
aut dulcia. Einerley Sachen find allen 
Leuten nicht gleiche ſauer oder ſůͤſſe; Und 
dann der eine bald hier / ein ander bald dar 
wozu Belieben hat; So muß einjeder ſeinem 
Triebe darinn folgen und den Ausgang erwarten. 
Inzwiſchen iſt zu wiſſen / daß die Ungleich⸗ 
heit der Perſonen vornemlich darinn beſtehe / 
wenn auf keinerley Weiſe / weder in Betrach⸗ 
tung des Standes / des Geldes / der Schoͤn⸗ 
heitſoder Wiſſenſchafft und fo ferner / eine Ver⸗ 
gleichung zu machen iſt. Als wenn zum Exem⸗ 
pel ein Edelmann eines armen Bürgers oder 
Sauren Tochter heyrathen wuͤrde; oder wenn 
ein junger Menſch eine gar alte Weibes⸗Perſon 
in fein Ehebette nehmen wolte / und was der⸗ 
gleichen mehr. Es iſt aber eben keine Ungleich⸗ 
heit zu finden / wenn etwa ein armer Edelmann 
eine reiche und anſehnliche Jungfer heyrathet / 
ob fie gleich aus einem bürgerlichen Stande ent⸗ 
ſproſſen / indem der Reichthum und die Tu⸗ 
gend mit dem Adel⸗Stande muß compenſiret 
Und verglichen werden. Auch it ſolche Ungleich⸗ 
heit nicht anzutreffen / wenn ein Reicher und An⸗ 
ſehnlicher eine / wiewol gantz arme doch daben 
ſehr ſchoͤne Perſon heyrathet; maſſen die Schöne 
heit die Armuth erſetzet. Wenn auch etwa ein 
Armer dabey aber gelahrter Nerrodorus (n) ei⸗ 
ne fuͤrnehme und u. Jungfrau eheligen wuͤr⸗ 
de / ſo iſt gleichfals dabey keine Ungleichheit zu 
| N 0 Pnden 5 


N () Vid. Strab. ib. 13. 
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finden: Geſtalt die treffliche Wiſſenſchafft und 
Gelahrſamkeit hoher / als der Reichthum zu 
ſchätzen. (o) Welches imgleichen ſtatt hat / 
wenn etwa ein berühmter und hochangeſehener 
Profeſſor eine von geringem Stande / jedoch wol 
bemittelte Jungfrau zur Ehe nahme. Dannen⸗ 
hero / als der ſinnreiche Poet und berühmte 
Profeflor , Fridericus Taubmann, gefraget 
wurde: warum er Jungfer Matt haͤm / eines 
gemeinen / jedoch wolhabenden Bürgers in 
Wittenberg Tochter / geheyrathet? hat er ges 
antwortet: Comparavi mihi domum adamı 
& uxcrem faciendam ; hæc magis ad ocu- 


habe es um das [cbönsausgebanete Haus 
und um das artige NMaͤgdgen gethan. Denn 
dieſe iſt gut in meinen Augen / und jenes 

iſt gut in meinem Beutel, (0 
Hiebey koͤnnen nun nicht uneben einige Fra⸗ 
gen vorgebracht und eroͤrtert werden / und zwar 
I. Ob ein Edelmann ohne Verletzung ſei⸗ 
ner Ehre wol koͤnne eine Jungfrau aus 
bürgerlichem Stande heyrathen? Der 
weiſe Plato hat zu feiner Zeit befohlen / (p) 
daß die Adelichen und Groſſen im Volcke ſich mit 
geringer Leute Toͤchtern beweiben ſolten / damit 
dadurch die Gemuͤther der Menſchen deſto feſter 
verknuͤpffet und die Einträchtigkeit beſſer en | 
| alten 


(o) Conf. Arniſæ. doctrin. polit. cab. 3. P. 35. 
(*) Vid. Taubmanns eben ſeck. 3. P. m. 88. 
(p) lib. 6. de Legib. 
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halten würde / indem ſich als denn die Hohen 
und Furnahmen / wegen der nahen Verwand⸗ 
ſchafft / nicht von denen Geringen trennen würden. 
(ꝗ) Allein dieſes findet heut zu Tage kein Gehoͤr / 
ſondern es ſiehet einjeder gerne dahin / daß er in 
feinem Stande bleiben und heyrathen möge. 
Dahero auch als etwas wunderſames bemercket 
wird / wenn etwa cin Edelmann oder ein ander fürs 
nehmer Herr eine geringe und bürgerliche Per⸗ 
fon, heyrathet. Ob nun zwar beffer ware, daß 
einjeder in feinem Stande bliebe und freyete; 
zumahlen wahr iſt / was Ovidius ſagt: 
Premitur à magno conjugelnupta minor, 
Wie dann auch einige die Worte Deuter. 
42, 10. Du ſolt nicht ackern zugleich mit 
einem Gchſen oder Eſel / auf ſolche unglei⸗ 
che Heyrathen deuten wollen. (r) Und meinen 
etliche der Rabbinen / daß die ungleichen Hey⸗ 
rathen vormahls eine Urfache der Sundfluth 
geweſen / indem fie den Spruch Genel. 6: 2. 
Da ſahen die Kinder Gottes nach den 
Toͤchtern der Menſchen / wie fie ſchoͤn 
waren / und nahmen zu Weibern / wel⸗ 
che ſie wolten / alſo auslegen / daß ſie durch 
die Binder Gottes / die Fuͤrſten und hohen 


Haupter; durch die Toͤchter der Menſchen 
aber geringe und ſchlechte Weibes 6 Perſonen g 
W per 
ge (g) Conter. Henning. Arnike: de jur. Connub. cap. 3. 
JV 
(e) Gentil. ib, 4. de Nupt. cap. 12. 
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tuofus non præfertur ignobili excellenti 


einer Perſon aus buͤrgerlichem Stande ſich zu 
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verſtehen. Jedennoch aber da heutiges Tages 
zein Unterſcheid der Perſonen zu machen / ſon⸗ 
dern wer mit Tugend und Geſchicklichkeiten be⸗ 
gabet / keinem Edelmanne etwas nachgiebt / 
indem der rechte Adel in der Tugend beſtehet / 
eum nobilitas ſtercus ſit; niſi habeat virtu⸗ 
ris concomitantia, unde Nobilis non vir- 


vir tutibus, (s) Imgleichen da einjeder die Frey⸗ 
heit hat / mit welcher er wil / fi in den Eher 
ſtand zu begeben / und alſo / wenn einem Edel⸗ 
manne ſolte verboten oder ſchimpflich ſeyn / mit 


vermaͤhlen / die freye Wahl zu heyrathen ſehr 
geſchwachet würde: Als laſſen auch dergleichen 
Heyrathen die Rechte ohne die geringſte Gefahr 
einiger Verletzung der Ehre nicht unbillig zu. (t) 
Wohin gehoͤret was Gratianus fügt: (u) Im 
Chriſto Jeſu nec eft Judæus; nee Græcus, 
nec fervus ; neque liber: ergo nec in con- 
jugio Chriftianorum, Eadem enim Lege in 
nde Chriſti uterque regitur. Indifferenter 
enim ab Apoſtolo dieitur ommibws. Qui vulf | 
nubere; nubat in Domino. Et iterum: mulier 
nubat, cui vult: tantum in Domino. Non 
pr&cipitur, ut ingenua nubat ingenuo, Fi 
cilla | 
„vid. Auguſtin. Lib. iy. C. D. cap. 18. Henning. Ar- 
sul: de Jur. Connub. cap. 3. ſett. 5. inn. 
(s) Franciſc. Vivius, Cemmun. opin. fol. 193. Walthere | 
de privileg. Doctor. 5. 90. queſt. 56. b. m. 248. N 
(ti) vid. Joh. Stuck. Conßl. 7. u. 55. Sog 
C Cauf, 29. queſl. 2. in pr. 
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Von den perſonen / fo da ſollsn ꝛc. 27: 
Lilla fervo : led quælibet earum, cui vult, 
nubat, dummodo in Domino. "Sf fo viel 
geſaget: In Chriſto Jtæſu gilt kein Jude 
noch Grieche / kein Knecht noch Freyer. 
Derowegen hat dieſes auch ſtatt bey den 
Ehen der Christen. Und gehes dieſes Ge: 
ſetz einem jeden an. Denn es wird ohne 
den geringſten Unterſcheid von dem Apo⸗ 
tel allen geſaget: Wer freyen wil / der 
freye in dem Errn. lind wiederum 
ſpricht er: Ein Weib mag heyrathen / 
welchen ſie wil / wenn es nur in dem HErrn 
geſchicht. Er befielet nicht / daß eine 
Frepye ſoll einen Freyen / eine Magd einen 
Knecht heyrathen / ſondern ein jeglicher 
mag freyen / welche er wil / wenn es nur 
in dem Errn geſchicht. Und damit ſolche 
Freyheit in Erwehlung eines Ehegemahls nie⸗ 
mand benommen würde; fo haben vormahls 
die klugen Romer ſelbſt das Geſetz der XII. 
Tafeln / worin enthalten war: Ne patritiis 
eum plebejis Romæ connubium eſſet; Daß 
die Edlen mit den Geringen ſich nicht 
vereheligen ſolten / nicht ohne erfolgten groſ⸗ 
‚fen Nutzen / auf die Vorſtellung Canuleji, abe 
geſchaffet. Cw) Wann demnach die Ehen der 
Adelichen mit unadelichen Perſonen nicht ver⸗ 
boten / ſonvern allerdings erlaubet ſind; fo kan 
einem Edelmanne gar nicht ver dacht werden / 
e I 4 5 7 5 95 weng 
() Vid. Auguftin. de C. Dei, cab. 37. Anif: de jar 


cennub, cap. 3. eds, G. in pr. 
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wenn er etwa eine Perſon aus bürgerlichem 
Stande heyrathen würde / cum qus jure fi- 
unt, nullam reprehenſionem mereantur. (X) 
Gb aber eine Ehe / welche ein Edelmann 
mit einer geringen Perſon / die er fuͤr eine 
adeliche Dame gehalten / unwiſſend vollen⸗ 
zogen / koͤnne aufgehoben und geſchieden 
werden / iſt bereits anderswo erwehnet wor⸗ 


en. () 5 | | 
Es fraget ſich demnach II. Gb eine Un⸗ 
leichheit zu finden / wenn ein junger Ge⸗ 
le etwa eine Wittwe heyrathet; und ob 
es beſſer ſey / eine Jungfrau oder Wirt we 
zu ehelichen? Was die erſte Frage be⸗ 
trifft / fo it bekannt / daß aus bem Alter auch 
eine Gleich oder Ungleichheit entſtehen koͤn⸗ 
ne. Wuͤrde alſo eine Ungleichheit allerdings 
zwiſchen der Ehe eines 20. oder 30. jährigen 
Junggeſellen und einer so, oder 60. jähriger 
Wittwen zu finden ſeyn. Ware daherd die 
Ehe / welche zwiſchen einer ſolchen alten und kal⸗ 
ten Wittwe und einem jungen friſchen Geſellen 


ſollte geſchloſſen werden / mehr zu mißrathen als 


zu loben. Derohalben hat auch vormahls der 
weiſe Solon einer alten und reichen Wittwen 
den zugelegten jungen Mann aus den Armen 
geriſſen und ihn einem jungen Magdlein beyge⸗ 
legt / damit die Stadt deſtobeſſer vermehret 9 
ee. 

(x) L 4.C.adL, Jal. de Adult. Menoch. Arbitr. Jud. | 


auf: Caſ. zog. u. 


a | 
6 Vida Zufüig, J.,. part. bh. 
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de. (2) Fals aber der Geſelle und die Wittwe 
einander an Jahren eben nicht ungleich / ſo iſt 
auch an ihrem Sheſtande keine Ungleichheit zu 
finden. Und machet nichts / daß jener noch 
Junggeſell ift / dieſe aber die Jungfrauſchaffk 
verlohren hat. Denn da fie derſelben / nach der von 
Bott gemachten Verordnung und von denen 
welclichen Rechten gebilligten Art und Weiſe 
emlich durch den Eheſtand / iſt beraubet wor⸗ 
en / ſo bringet ſolche verlohrne Jungfrau. 
chafft einer Wittwen nicht den geringſten 
Nachtheil; geſtalt die rechte Jungfrauſchafft⸗ 
nnd beſte Keuſchheit im Hertzen vergraben lieget. 


Dahero fpricht Ambrofius : Tolcrabilius eſt, 
Pentem virginem , quam carnem habere, 
aa) Und Augüftinus ſaget: (bb) De pudi- 
itia quis dubitaverit, quin ea fit animé con- 
ituta, quandoquidem virtus eft ? Anders⸗ 
o ſchreibet Ambrofius ; (cc) Revera non 
breit caro corrumpinifi mens fuerit ante 
orrupta, Solcherwegen werden auch die 
ungfern und Witrwen in denen Rechten 
eine Claſſe geſetzet / (dd) und wird eine Jung⸗ 
au auch Witewe genennet. (ee) 
Was die andere Frage betrifft , ſo fallen 


% 
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(a) Cn. f. f. p. ci. a. 
bb) Can, G. ibid. 


h 1.6. F L ji ut air,. 
e) L 242, $. 5, J. de J, 2 f 8 
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weilen man meinet / 


e / würde fie gleich dem Jungen ihren verſtor 
enen Mann vorhalten und / indem ſie deſſen ge 
habte Qualiteten loben wuͤrde / Kate. der Lieb 
lauter Verbitterung erwecken. Daß alſo Li 
banius ſagt: Nunquam deſunt querelæ , fe 
primo marito fuiſſe cariorem, (hh) Ander 
| pe NER haltet 
(tf) L.37. fi de adilit, edicb. ibique Salycet & Ce] 
polla. Arniſæ. de Jur. Connub. cap. F. ſeck. y. n. x. 
(gg) Jacob Moller de Cornut. cap. 6. n. 30. 5 | 
(nh) Vid. Henr, Kornmann de Jur. Virginit, cap. 26 
Jacob Möller, L. c. u. 31. Henning. Aral, dor. polifl 
cap. 3. 5. 35° Jg. r RP 


1 Rn 1 0 x 
Von den perſonen / ſo da follenic. arg 
halten die Heyrath mit einer Wittwen fuͤr et⸗ 
was gefährliches und ſagen; gleich wie man ſich 
für einem Graben / darinn ein Menſch umkom⸗ 
men / und fuͤr einem Waſſer⸗Wirbel / worin be⸗ 
reits jemand das Leben gelaſſen hatte / in acht neh⸗ 
men ſollezalſo muſſe man ſich auch für einer Witt⸗ 
wen hüten / indem man wenig guter Tage bey 
ihr haben würde. Und deswegen habe der 
Hohe⸗Prieſter im alten Teſtament keine 
Wittwe heyrathen dürffen. Wiewol des fals 
der gelahrte Philo (ii) andere Urſachen bey⸗ 
bringet. Da auch derjenige / welcher eine Wikk⸗ 
we heyrathete / keine neue Waaren funde / ſich 
auch dabey in Gefahr vieler Verdrießlichkeiten 
ſetzte z fo wäre deshalben der Juriſt Bulgarus 
von feinen Schuͤhlern trefflich verlachet worden / 
als er nemlich den Tag vorher eine Wittwe ges 
heyrathet / und am folgenden Tage ſeinen Zu⸗ 
hörern das Geſetz aus dem Corpore Juris: 
Rem non novam neque inuſitatam aggredi- 
mur, &c, (Kk) zu erklaren angefangen habe. 
Dieſem allen ſey nun wie ihm wolle / ſo bleibet 
jedoch ausgemacht / daß tugendhafften und ehr⸗ 
baren Wittwen eben ſo wenig ihr gebuͤhrendes 
Lob zu entziehen ſey / als keuſchen Jungfrauen. 
Und gewiß! wenn Erfahrung und Klugheit / 
(ſo doch nicht vor Jahren kommt /) hochzuhal⸗ 
ten und zu loben; fo le vielleicht darin die 


% a a ic . \ Witt⸗ 
Cu) in Eibr. de Monat... 
N . 13. C. de Zudie, Vid, ibi Dien, Gothofred. & 
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Wittwen denen Jungfern weit vor. Welches der 
Herr Taubmann in folgenden Verſen gar ars 
tig ausgedruͤcket hat: 
Moris id eſt hodie , 50 nubere cura, puel- 
am 
Vuoult fibi de ſola virginitate dari. | 
In viduæ transfire torum vult rarus; & 
bdlim | 
In cinerem lapfas rurfum animare faces. 
Hoc mihi non viſum eſt doctà ratione pro 
f bari; | 
Pro vidua cur fit virgo petenda viro. 
Atque virum vidua , atque domum curare 
perita eſt: 
Virgo novella rudis atque viri atque do- 
mi eſt. 
Tum viduæ proles fuperat fabricata; neg 
iſtam 8 
Eſt opus incubitu poſt fabricare novo. 
Etſi non alia, tamen hac re virgine præſtat, 
Quod melius Leges calleat ipſa tori. 
Dieſem kommt nahe bey / was jener Teutſche 
poet ſchreibet / da er ſpricht: FR 
Im Eheſtande foll das Alter gleiche 


eyn; 
Da wil die Liebe ſich mit keiner andern 
paaren / 
Als die uns eben gleich an Alter und an 


| Jahren. 
Doch junge Lente nimmt die falſche 
Meinung ein Als 
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Als doͤrſfren ſi e fin nicht mit einer Witt⸗ 
we laben / | 
Ind möften anders nichts als eine Jung⸗ 
frau haben. 

Wie übel aber kommt bißweilen man⸗ 
er an, 

offt weiß die junge Sg die a0 hefe 
ven: 

die Singer fü nd zu Hu 15 Arbeit anzu⸗ 

ru 
Man fiebet, wie fienur Jenſter drů⸗ 
n kan. 

ür ihres Hauſes Heil wird ſie gar ſelten 
wachen 

vie denckt / was fü ie nicht thut / wird das | 

Geſinde machen. 
Im Sommer geht ihr Fuß auf Doͤrffer / 
SGart und Wald; 
0 Winter muß man ihr den f&önften 
Schlitten bringen / 
Dorauf die Schellen 1 angenehmer 
Flingen / 
Als wenn zu mancher Zeit die Kirchen. 
Glocke ſchallt. 
die kan bey dieſer Luſt der „Jute Mann 


beſtehen? 
ein Glücks ö Rad 11 gewiß gar bald 
züruͤcke gehen. 
dem ſchon der weg bekannt / der rei⸗ 
| ſet gut und wol; 
x wird ein e ſich nicht leicht ver⸗ 
90 | „ 9 laſſen / 
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So weiß er / wo man flieh n und wo man 
weichen ſoll. | 
Wer einen folchen ſich wird zum Gefehr⸗ 
| ten wehlen / 
Der kan gewißlich nicht den rechten Weg 
| verfehlen. | 
Wer eine Wittwe nimmt / verſpuͤhret 
| gleiche Treu: 
Denn wo der Kummer wil die lieben 
Z3pwey umfangen / 
So ſind die Wittwen ſchon die Straſſen 
durchgegangen / 
Sie wiſſen / was zu thun und was zu 
Wenn junge Frauen offt bey Chart und 
Bret⸗Spiel bleiben / 
So ſuchen fie die Zeit mit Arbeit zu ver: 
| treiben. 
In Liebes⸗ſachen find fie keine Schuͤh 
75 | ler nicht; 
Sie find Soldaten gleich: denn die bei 
| vielen Siegen 
Und Schlachten find geweſt / die werden 
glücklich kriegen / 
Wenn der erhitzte Feind in ihre Lage 


bricht. | 
Gleichwie aber ein jeder in Heyraths⸗Sachel 
feine eigene Freyheit hat / auch die Gemüͤther de 
Menſchen unterſchieden ſind / und dem einen Dil 
ſes einem andern jenes gefällig iſt; olſo iſt e 
unnoͤthig / hieruͤber lange zu e 
10 
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ehrbare / tugendhaffte und anſehnliche Witt⸗ 
wen / wenn auch wegen der Heyrath mit einer 
Jungfer noch ſo viel Lobes beygebracht würde / 
dennoch nicht ſitzen bleiben / ſondern / wenn fit 
nur wollen / gar leicht ihren Kauffer finden. 
Inzwiſchen mag man hier beplaͤuffig mer⸗ 


cken / daß keine Frau bey den heydniſchen In⸗ 
dianern / nach abſterben ihres Mannes, wies 
der heyrathen darf / ſondern ſie ſuchet alsbald / 
wenn er verſchieden iſt / einen einſamen Ort / da 
ſie ihn beweine. Die Haare werden glat 
abgeſchnitten / aller Schmuck hingelegt / Arm- 
und Knie⸗Bander / fo ihr vormals der Mann 
gab / zum Zeichen ihrer Unterthanigkeit / und 
Daß fie gleichſam wie mit Ketten an ihn gebun⸗ 
den war / abgeriſſen / und bleibet ſie alſo Zeit ih⸗ 
res Lebens im Hauſe verachtet und wie eine 
Sclavin. Dieß verdrießliche Leben düncket fie 
viel ſchwerer als der Holtz⸗Hauffen / und das 
um fo viel mehr / weil ihre Braminen ihnen 
die Hoffnung machen / wenn ſie ſich mit ihren 
todten Mannen verbrennen lieſſen / fie auch mit ih⸗ 
nen in einem andern Theile der Welt wieder le⸗ 

bendig werden / und eine weit groͤſſere Ehre und 
Wurde als vorhin / haben 19 ; fintemahl der 
GoOtt Ram in dem Augenblick / da fie im 
Feuer waren und ehe fie den letzten Geiſt auf⸗ 
geben / ihnen wundervolle Dinge offenbaren und 


eingieſſen wurde / daß ihre Stelen / nach Durch⸗ 


wanderung vieler anderer Leiber / in der Ewig; 


LE: 


keit zur hochſten Ehren⸗Stuffe gelangen könn 


S Ar 
ten. Doch darf dieſes keine Wittwe / ohne 
ſonderbares Uhrlaub des ordentlichen Gou- 
veurneurs, fo ein Mahomotaner iſt / vor fich | 
thun / wird auch nicht leicht zugelaſſen / es wa⸗ 
ren dann Wittwen ohne Kinder / denen man 
etwa vorruͤcken moͤchte; ſie hatten ihre Manner 
nicht lieb oder wehrt gehabt / und wolten aus 
Feigheit ihrer Landes üblichen Manier ſich ent⸗ 
ziehen. Welcher Wittwen nun der Gouver- 
neur dieſe Selbſt⸗Verbrennung nicht goͤnnen 
wil / bringet ihr Leben in harter Buſſe zu und 
in Übung der Liebes⸗Wercke. Etliche ſetzen ſich 
an die Heer⸗Straſſen / und bieten den Reiſen⸗ 
den gekochtes Waſſer mit Huͤlſen⸗Fruchten 
feil / oder find bereit / ihnen die Tobacks⸗Pſeif⸗ 
fen anzuſtecken. Andere geloben / nichts zu eſſen / 
als etwa die Körner / fo im Ochſen⸗ oder Puf⸗ 
feld: Miſte gefunden werden / ja viele machen 
noch thoͤrichtere Handel. Wenn aber des Gou- 
verneurs Ein-und Zurede gar nicht hafften 
wil / laͤſt er es endlich zu und ſagt im Zorn / fie 
ſolten ſich immer zum Teufel hintrollen. Da 
find fie froͤlich und guter Dinge / gehen mit 
Floͤten“ Trompeten und allerley Mufic nach 
des verſtorbenen Hauſe / und begleiten von dar | 
die Leiche biß an den Fluß / wo ſie ſoll verbrannt 
werden. Alle Verwandte und gute Freunde 
Eltern und Kinder wuͤnſchen der Wittwen Gluͤck 
zu bevorſtehender Herrlichkeit / die ſie nun in der 
andern Welt haben werde / und wegen desheroi- 
ſchen Muths / davon die gantze Senne 
re 


Von den berief daſolen; „ 


he hoffet. Sie putzet fi ch wie eine Braut 
auf das allerſchoͤnſte / gehet in voller Procellion 
fo hin unter ſingen und klingen und laͤſſet ſich le⸗ 
bendig verbrennen. Wie aber dieſe Verbren⸗ 
nung geſchehe / iſt zu ſehen in denen Indiam⸗ 
ſchen Reiſe⸗Beſchreibungen. (1) 
Doch wieder auf den Eheſtand zu kommen / 
ſo fragt es ſich IL. Ob man nach reichen und 
wolbemittelten Perſonen / ſo einen groſſen 
Brautſchatz einbringen konnen, mit gu⸗ 
tem Gewiſſen beysacben dürffe ? Es ſte⸗ 
hen zwar die reichen Weiber bey vielen in ſchlech⸗ 
tem Credit, und meinen etliche / daß bemittel⸗ 
te Weiber / fo ihren Ehe⸗Mannern einen anſehn⸗ 
lichen Brautſchatz zugebracht hatten / mehr eine 
Laſt als Luſt waren / indem ſie ſolches den Mans 
nern immer vorrücken und deshalben die Herr⸗ 
fü hafft zu erlangen trachten wuͤrden; daß alſo 
der Mann mit dem Comaedien » Schreiber ſa⸗ 
en muſte: : Pecuniam 9 „ dote impe- 
jume libertatem vendidi, Da ich habe 
Geld genommen / bin ich um die Freyheit 
kommen. Dahero auch Seneca ſpiicht: In. 
ſolens malum beata uxor, cum immen. 
ſum pondus auri attulerit, cum pecunia ar- 
cas noſtras oneraverit. Quid aliud , quam 
beate ſervimus. s iſt ein groſſes Un⸗ 
gluͤck / wenn uns eine Frau viel Geld zu⸗ 
N , brin⸗ 
(Cu) Vid. I en Hiner, Indic, üb, 3. cap. 9. 
Wurfbein. Indtaniſche Reiſe⸗Beſchr. p. 136. Cont. 
Da. Paulini Erbaul, m P, 2. ien. 155 hr | 


282 GAPUT , 
bringet und unſere Kaſten anfüllee, Es 
erwecket ſolches nichts anders / als daß 
wir ihr dienen muͤſſen. Anderswo ſaget er: 
Omnes uxores divites ſervitutem exigunt, 
Crede mihi, volent regnare in ſuis divitiis. 
Und der Poet Juvenalis ſagt: 5 
Intolerabilius nihil eſt quam femina dives. 
Nichts unertraͤglichers mag irgend feyn 
| erdacht / Ne 
Als wenn die Weiber wo die Maͤnner reich 
emacht. äl 
Es ſcheinet / als wenn der weiſe Sirach dieſes 
auch erwogen / dahero er geſprochen: (mm) 
Wenn das Weib den Mann reich machet / 
fo iſt da eitel hader / Verachtung und groß 
fe Schmach. Pittacus , einer der fieben 
Weiſen / wurde von feiner reichen und ſtoltzen 
Frau ſolcher geſtalt beherſchet / daß dieſe ſich auch 
nicht ſcheuete / wenn ihr Mann etwa ohne ihr 
Vorbewuſt einige Gafte mit ſich brachte / ihm 
den Tiſch vor der Naſen Weg zu nehmen und 
ihn damit auf den Kopff zu ſchlagen. (an) Dies 
ſerwegen wolte Hermocrates des Antipatri 
Tochter / ſo ihm mit vielem Gelde angeſtellet 
wurde / nicht zur Ehe nehmen / ſondern gab zur 
Antwort: Doti magnæ non ferviam, neque 
ſoceri ſuperbiæ, wie Philoſtratus bezeuget. 
Deſſen aber ungeachtet mag ein Mann ſich 
wol um eine reiche und wolbemittelte Jungfrau 
| | bemu⸗ 
(mm) Cap. 25, 28. 
(an) Plutarch. in Libr, de Tranguil, anim. 


muß ſolches alles jedoch ohne Geld nicht ge⸗ 
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Von den perſonenſſo da ſollen ꝛc. 28; 
an er kan auch ſolche mit gutem Gewiſ⸗ 
ſen zur Ehe nehmen. Denn da ein jeder die Seinen 
verſorgen muß / wo er nach dem Aus ſpruch des 


Apoſtels nicht ärger ſeyn wil / als ein Heyde; 


Einem Manne aber / als dem Haupte / dieſe Ver⸗ 
ſorgung am meiſten oblieget / er guch die Koſten 
her Haushaltung ertragen und herbeyſchaffen 


ſchehen mag : als iſt ihm nicht zu verdencken / 


wenn er dahin ſtrebet / daß er durch rechtmatzi⸗ 
ge Mittel / dergleichen eins der Brautſchatz iſt / 
Poel te kange daß er ſich und die Seinen deſto 
beſſer ernehren und verſorgen moge. Dahtre 


haben auch Gelahrte die Ausſteuer und die Ein⸗ 
bringung des Brautſchatzes aus Gottes Wort 
weitläufftig erwieſen / (00) und geſprochen / daß 
zwar ein Mann vornenlich auf die Tugend ei⸗ 
ner Weibes⸗Perſon im heyrathen acht haben 
ſolte / wann er aber etwas Neichthum dazu bes 


komen konte / fo ſolte er ſoichen / als ein G⸗ 
ſchenck Gottes nicht ausſchlagen ſondern willig ai 


annehmen. (pp) Es folget auch nicht allanahlı 


BE 2 
5 


daß eine reiche Frau eine unvergnügte Che vers 


urſache / noch daß die Weiber wegen ihres ein» 


un * 


5 


gebrachten Reichthums / hoffärtig werden. 


Wiel eher iſt zu erweiſen / daß wenn eine Frau 
gar feinen oder nur geringen Brautſchaz einge 
bracht hat / die Ehe öffters mißvergaugter und 


(00) Vid. Mich. von Lanckiſch Mahl⸗Schaotz cap. I. 


65 Pas 21 


(pp) Bidenbach, in prompt. connub. e 


— 
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Frau ohne Brautſchatz annehmen / (rr) fon». 


(qq) Hieronym. Lihr. i. contra juvian. 
0 N (rr) T. ult. F ad Sdum Vellej. 
| | (ss) Vid. Arniſæ. de Fur. Connub, cap. 3. fell. f. n. 26. 


(x) Dip. Polit. 2. ibam, 72. 
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Voon den perſonen ſo da ſollen ꝛc. 285 
Herbringt / als die / ſo ſolches nicht thut. 
Kan alſo ein junger Freyer nach der in der Lo-, 
gica vorgeſchriebenen Weiſe / wenn er heyrathen 
wil / nicht allein fragen: Que, qualis ? Wie 
die Jungfer ⸗von Tugenden beſchaffen; ſondern 
guch quanta 2 ob fie bey Mitteln ſey und einen 
Rink. f 


hinlauglichen Brautſchatz zu erwarten habe? 


Gb aber eine Ehe / wenn dem Braͤu⸗ 
tigam etwa viel Geld und groſſer Braut⸗ 
ſchatz verſprochen worden / und nachhero 
ihm nichts oder keine ſo groſſe dumme 
kan bezahlet werden / als denn koͤnne ges 
ſchieden werden / wird von vielen gefraget? 
Zwar wenn die Rede iſt von einer durch Prie⸗ 
ſterl. Copulation bereits wuͤrcklich vollenzogener 
Ehe / fo iſt hierauf ſchlechter Dinge mit Mein 
u antworten / (uu) indem die eheliche Liebe in 
den Gemüthern / nicht aber im Reſchthum ber 
chen muß. (ww) Derohalben meldet auch 
Paponius , (xx) daß zwar die Mütter einer 
Jungfrau nebſt dem Notario und Freywerber 
geſtrafet worden / weilen fie dem Bräutigam 
ie Braut / als eine reiche Perſon / abgemah⸗ 


et hatten / da ſie doch arm geweſen; allein die 
Ehe ware desfals nicht getrennet worden. 


— 


Wann aber in dieſem Falle bloß von der Ver. 
öbniß die Frage / und ob ſolche konne gufgeho⸗ 
en werden / wenn e. . 
(uu) Can. unic. $. 8. cauſ. 29. PEN ch 

( VW) L. z. in pr. ff. de donat. inter vir, & nor. Tura 
el. LL. Connub. p. u. 18. e 
e Hl. au lit. e, ar .. 


— 


14 
14 
* 
4 
* 
* * 
nz. 


ne eee ee 
Reichthum ſich bey der Braut nicht vorfinden | 


ſolte; fo iſt dabey hauptſachlich zu beobachten: 
ob der Braͤutigam ſich nur eingebildet oder etwa 
von andern gehoͤret habe / daß die Jungfrau / 
ſo er zu heyrathen gedencket / reich und wolbe⸗ 
mittelt ſey; oder ob er von der Jungfrau ſelbſt 
durch Liſt und Betrug / indem ſie ihm vieles von 
ihrem Reichthum vorgeſchwatzet und einen groſ⸗ 
ſen Brautſchatz verſprochen / ſich mit ihr zu ver⸗ 
loben ſey angereitztt worden. Was den er⸗ 
ſten Fall betrifft / ſo kan auch die Verloͤbniß da⸗ 
durch nicht aufgehoben werden / indem er es 
ſich ſelbſt beyzumeſſen / daß er nicht beſſer nach 
dem Zuftande der Jungfrau ſich erkündiget hat. 
Qui enim cum allo contrahit, vel eit, vel 
elle debet non ignarus conditionis ejus. ( 
Den andern Fall aber; betreffend / ſo mögen 
dergleichen Verloͤbniſſe / wozu einer ſolcher ge⸗ 
ſtalt durch Lift verfahret worden / gar wol ge⸗ 
trennet werden / quia malefacta & dolus ne- 
mini prodeſſe debent: (zz) nee pactus vide- 
tur fuiſſe, qui deceptus eſt. Wiewol jedoch 
in dieſem Falle micht weniger dem Bräutigam 
zu zureden / daß er die eheliche Liebe dem Gel⸗ 
de vorziehe und vielmehr die Ehe vollenfüͤhre als 
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die Verloͤbniß aufruffe, (1) 


(27) L. I. pr. ff. ae Dolo mal. Conf Henning. Arıifar, 
de jur. connub cap. 3. je. 8. u. 33. feqg. Kornmann d | 
jwr. Vırg, cap. 39. 5 | 

(1) Joach. à Beuft, de Jur. connub. Part. 2. cap. 34. 3 
error fortunæ. a 
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Von den perſonen / ſo da ſollen ꝛc. 287 
So kan hier auch IV. gefraget werden: 
Ob es rathſam / daß ein Mann nach einer 
ſchoͤnen Frau heyrathe; Und obeiner mit 
gutem Gewiſſen nach Schoͤnheit heyra⸗ 
then koͤnne ? Zwar bilden ſich viele von ſchoͤ⸗ 
nem Frauenzimmer wenig gutes ein / und mei⸗ 
nen / daß bey der Schoͤnheit nicht allein Hoffart 
jufinden / davon Menander ſaget: 

BVuperba ‚res eſt pulchra mulier. 
Emi e hl gar ein hoffaͤrtiges 
„ ing. | | 
Und Ovidius ſpricht: 1 | 
Faſtus ineſt pulchris, ſequiturque ſuperbia 
Bey Schönheit iſt Soffart und der Hoch⸗ 
much folget ſchoͤnen Leuten immer nach. 
Die Urſach dieſes Hoffarts giebt Molinæus an 
den Tag / wenn er ſpricht: Weil die Schoͤnen 
von maͤnniglich gelobet und bewundert 
werden / muß man es ſich auch nicht 
fremde duͤncken laſſen / wenn ſie daruͤber 
hoffaͤrtig werden. Deshalben hat auch der 
ſinnreiche Taubmann die ihm zur Ehe ange⸗ 
botene ſchoͤne Jungfrau nicht annehmen wollen. 
Denn nachdem der Poet Homagius zu 
Schwobach von dem Herrn Taubmann be⸗ 


„ 
4 
BEL 


gehrete / daß er eine feiner Tochter heyrathen / 
und aus dreyen / die er hatte / die ſchoͤnſte aus⸗ 
leſen ſolte / gab dieſer jenem zur Antwort: Mir 
iſt wol bewuſt / wie es Paridi ergangen / 
indem er unter dreyen die Schoͤnſte N. 6 
C e 


let. Ich wil eure z. Töchter in gleichem 
Werth halten / und um der Schoͤnſten 
willen die beyden andern mir nicht zu Un⸗ 
freundinnen machen / noch mich ſelbſt in 
Unluſt ſtecken. (2) Sondern ſie glauben 
auch / daß bey ſchoͤnen Weibes⸗Perſonen gar 
ſelten Keuſchheit anzutreffen ſey / und daß in einer 
ſchoͤnen Geſtalt gemeiniglich ein unkeuſches Hertz 
wohne / nachdem Ausſpruche Owidi: 

Lis eſt cum forma magna pudicitiæ: 
und juvenalis: 0 e 


er - * 


Rara eft cancordia formæ 
atque pudiciti = - 0. 
Schoͤnheit und Keuſchheit ſtallen ſich 
ſelten zu ſammen. 
Anderswo ſagt Ovidius: „ 
FTeœdera fervaflet, fi non formofa fuifler, 
Sie hätte dir wol Treu und Glauben ges 
halten / wenn ſie nur nicht ſo ſchoͤn gewe⸗ 
fen wäre, Dieſerwegen ſchlieſſen die Rechts 
Gelahrten / daß / wenn eine fremde Manns⸗ 
Perſon in dem Haufe einer ſchöͤnen Frau ger 
funden würde, ſolches ein offenbares Zeichen des 
Ehebruchs abgebe. (3) Und gewiß! da die 
Schoͤnheit eine Waare / wornach viel Hande 
greiffen / und welcher viel Diebe nachſtellen; ſo 
iſt diefelbe ſchwerlich zu verwahren / ſiquicem 
magno cum periculo cuſtoditur; quod mul 
tis placet. Wornach ihrer viele trachten / das 
| ißt 


(2) vid. Taubmanns geben ſelk. a p. 156. OR 
(3) Bald. in L. 3. . de Furt. Jacob Möller de Corn. 
cap, 6, . 23» | a 
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rne hangen. 


nd \ een geleget / als 
Ark 


d Sorgen oͤffters vor der Zeit verwelcket und 
ald dahin fallt / davon 
0 . ej Haß, de jur. Viigin. cap, 99% be N 
J. | 05 
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Nec femper violæ, nee ſemper lilia florent 


Welches ohngefehr! ſo viel heiſſen koͤnnte: 
Die Schoͤnheit fälle bald hin / du kan 


f Beſtaͤndig iſt ſie nicht fie nunmt ab mi 
Es blöhet ewig * die gene, vn 
Der Liljen Perlen Scheuer Hänge aud 


Es grauen mit der Seit der zn gepugte 


lich / ſchoͤn zu ſeyn / weilen der Schoͤnheit vo 


CAPUT XXVII. 

Forma bonum fragile eft, N ac 
ceditad annos 

Fit minor, & ſpacio carpitur illa ſuo. 


Et riget amiſſa ſpina relicta roſa. 
Et tibi jam venient cani; formole, capilli: 
am venient rugæ, qu® tibi corpus arent 


ſie nicht verwahren / 
den Jahren; 
lette; 


nicht an der Kette. 

Und hat die Roſe gleich im Somme 
liches Blat 

So ſiehe wieder zu / .- 14 im Winte 


Haar 6 

Es bleibet dir nicht aus die düſtre Rur 
el⸗Waare; 

Die Schoͤnheit hat dir ja kein leiblic 
Eyd geſchworen 

Bey dir zu bleiben 195 fie fleucht / M 

geht verlohren. 
Sondern vielmehr iſt es um deswegen gef 


vielen guf allerley Art und Weiſe nachgeſtan 


Don den perſonen / ſo da ſollen ze. 295 
und / ihrer zu genieffen/ durch mancherley gefahra 
liche Mittel geſuchet wird. Denn es hat bes 


reits vielen die ſchoͤne Geſtalt mercklichen Scha⸗ 


alerius Maximus ſchreibet. 


den zugefüger/ 0 wol gar in das Verderben ge⸗ 
ſturtzet / wie 


Der Erg Vater Abraham hat dieſes zu ſeiner 


Zeit erfahren und wegen der Schönheit ſeines 
Weibes in nicht geringen Furchten / das Leben 


gen der Schönheit ſeines Weibes Barlaber in 


das Gras beiſſen. (6) Bank Griechenland mu⸗ 
ſte wegen der Schönheit Helene die Krieges⸗ 


Flamme fuͤhlen. Die ſchoͤne Lucretia brachte 
Tarquinie den Untergang. Plutarchus ver⸗ 
meldet / daß einer / Namens Synoriges Galata, 


inen andern / mit Namen Sitanuss umgebrachk 


habe / damit er deſſen ſchoͤne Frau überkommen 
möchte. Welches / als es geſchehen / habe die 
Camna , des Entleibten Frau / den Moͤrder / 
um ihres Mannes Tod zu wachen / wiederum 


mit Gifft hingerichtet. (7) Ein ander merck⸗ 


vürdiges Exempel / wie der Schönheit guf ges 
ſährliche 2Weiſe ſey nachgeſtellet und daraus ein 
groſſes Unglück erreget worden / beſchreibet der 
Jüdiſche Geſchicht⸗Schreiber Flavius Jolephus 
nit folgenden Worten (8) « Es war zu Rom 
dein Weib / mit Namenbaulina welche reich 


ene n d 200. 
. (6 J. Sam. 1 


je Fur. conmnub, cap. 3. ſett. 7. n. 333 
(8) Lib. 19. Anligait, cap. 3. P. n, FM. 


i & ) Utihoc.e Plutarchö de clar. mulier, vefert Annie, 


zu verlieren / geſtanden. (7) Urias muſte wes 
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uͤrnehmen vermerckte Ida, 
ne Magd / fie kam zu 


«ihm und unterſtund ſich / ihm mit guten Worten 
ce wiederum ein Hertz zu machen / mit Vertro⸗ 


ee fenbahrte ihnen ihr Unternehmen / mit ver: 


Begierde zum Gelde / ihr leicht zugeſaget / aud 
ee her Elteſte unter 
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Von den perſo nen / ſo da ſollen e. 293 
Ina verfüget/ und als ex insbeſonder mit ihr » 
1 er ihr geſaget: Anubis habe» 
ie lieb gewonnen und ihn zu ihr geſchicket / ihr y 
zu ſagen / daß fie auf die Nacht ſolle zu ihm „ 
kommen. Paulina machte ſich hierüber eine 
Freude und ruͤhmte / daß fie die Ehre hatte / „ 
von dem Gott Anubis geliebet zu werden / 
zeigte auch ihrem Manne an / es ſey ihr eine 
Mahlzeit und Bette bey Anubide bereitet. 
Dieſer ließ es deſto leichter zu / dieweil ihm ſei⸗ 
nes Weibes Zucht und Keuſchheit zuvor wol 
CCC . 

Alſo iſt Paulina in den Tempel gegangen / „ 
und nach dem Eſſen / da es Schlaffens⸗Zeit / » 
durch einen Prieſter verſchloſſen worden. Im 
finſtern iſt fie an Mundum, welcher ſich da ver- 
borgen hätte / gerathen / und ihm die gantze, 
Nacht zu Willen worden / da fie gemeinet, ſie 
fhue ihrem GOtt einen Gefallen daran. Das» 
mit aber der Betrug nicht offenbar wuͤrde / iſt 
er des Morgens frühe aufgeſtanden und da⸗ 
bon gegangen. Darauf ſich Paulina auch; 
wieder zu ihrem Manne verfuͤget und geruͤh⸗ 
met hat / wie fie bey Anubids geſchlaſfen. Den » 
dritten Tag / nachdem ſolches geſchehen / iſt ihr 
Mundus ohngefehr begegnet / der ihr dann» 
fagte : O Paulina! du haft recht gethan / daß 
du die 200000, Drachmas mir gelaſſen / wel⸗ , 
che du zuf deinem Nutzen hätteft gebrauchen „ 
koͤnnen / zumahlen du mir nichts deſtoweniger »» 
zu Willen worden biſt. "a ich frage en 


Bi 


se Käyſer Tiberio: beſchtveret. Dieſer / als er fich | 
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darnach / daß du Mundum verachtet haſt / die⸗ 
«weil ich doch in Anubidis Namen meine Luſt 
4 gebuſſet habe. Hieraus hat Paulina die Bu⸗ 
« berey allererſt gemercket / ſich klaͤglich geſtellet / 
«ihrem Manne den Handel offendaret und ge⸗ 
u heten / er wolle dieſe groſſe Schmach nicht unge 
rohen laſſen. Der Mann hat fi bey dem 


würde; und der gefangene Mann ihm ſolches 
endlich vergünſtigte; dieſer aber nichts deſto 
weniger / nachdem er feinen unzuͤchtigen Willer 
mit dem Weibe vollbracht hatte / den gefangener 
Bürger hinrichten ließ; und nachhero die arms 
Wittwe ſich ſolcherwegen bey dem Stad halten 
beklagte / hat derſelbe dieſen Tyrannen dahit 
angehalten / daß er ſich mit des entleibten Bur 
gers Wittwe durch einen Prieſter hat rn | 


* 1 > a . en 


Von den perſonen / ſo da ſollen r. 298 
affen und ihr 1000 Kronen zum be 
dar auszahlen müſſen. Wie dieſes geschehen 
nd der neue Braͤutigam allbereit zu Bette war / 
Io er feiner Braut mit Verlangen erwartete / 


urde an ihrer ſtatt der Hencker zu ihm ins Ge⸗ 
lach geſchicket / der ihn von Stund an zum Gal⸗ 
führen und aufhencken muſte. 7 
Die Kabbinen melden / daß ein Eg yptiſcher 
doge ( ſo vormahls von Pharaone uber die 
finder Iſrael geſezet worden / ſich in eine ſchö⸗ 
e und wolgeſtalte Frau / Salomith genannt / 
erllebet und ihrer zu genieſſen getrachtet hatte. 
Weswegen er ihren Mann auf eine Zeit gantz 
We OSDHEN. Als ſich nun diefen 
ghin verfüge / fen der Vogt nach deſſen Hauſe 
gangen / und (indem er ſich fuͤr der Salomith 
Nann ausgegeben /) angezeiget / als wenn er der 
lebeit vor dieses mahl befreyet ſey / habe ſich 
ich zu ihr ins Bette geleget. Als er nun mit ihr 
inen Willen vollenbracht / ſey er bey Anbrechung 
3 Tages erkannt worden und alſo davon ge⸗ 
angen. (Sie ſagen / daß aus dieſem Beyſchlaff 


1 


0 7 


einge / fo in der Bibel (9) eines Iſraeltei 
hen Weibes Sohn und und eines Egy⸗ 
eifchen Mannes Rind genennet wird / und 
r den Nahmen Gottes gelaͤſtert / auch deshal⸗ 
n zu Tode geſteiniget worden / ſe erzeuget.) So 
ald aber der rechte und warhaffte Mann nach 
haue gekommen / habe die Frau ihm das Ge⸗ 
( Spangenb. Ehe⸗Spiegel . Taland. 


. Cent. 1. 46. 7, 
0 Levit. & Vis. 
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nach fich ziehet / vernünftig erwogen / dieſel 
be unter dem Bilde eines Schwanen vorgeſte 
let / als welcher zwar ſchoͤne weiſſe Federn / abe 
egen ein garſtig ſchwartzes Fleiſch und dabe 
keine Stimme habe. Ein ander ſchreibet: (u 
Die Schoͤnheit der Weiber verurſachet be 
den Fremden ein Verlangen / bey den Nach 
bahrn einen Argwohn / bey den Maͤcht 
gen eine Gewalt / bey den Geringen eine 
eid / bey den Freunden eine Unehre ne 

€ 


(10) Vid. plur. Joh, Biffel, öllufßr, ruimar .decad, l. ruin 
10. in not, lit, m, 


(r) Guevarra Guͤld. Sendſchreib. Pari. 3 P: 92. 


Von den paſonenſo da elle da Piber e. 29% 


bey_ibren ſelbſt eigenen en Perſonen i groſſe 5 


Gefahr. 
Selchemnad haben viele gefehloffen daß es 
ſich nicht gebuͤhre / eine ſchoͤne Frau zu nehmen / 


ſondern en gerathen / daß man eine von mit⸗ 
Ein Geſtalt / fo nicht zu ſchoͤn auch nicht zu 
ee v heyrathen ſolle. Derohalben ſpricht 
lartia . 
‘lud, quod! medium eſt atque inter utrum- 
que probatur; 
Nee volo, quod eruciet, nee volo, quod 
ſatiet. 
Die wietelmain ene wil ich mir wol 
vermaͤhlen / 
Ich mag / was eckelt / nicht / noch was 
mich würde quälen. . 
Andere haben gar wunderliche. Meinungen und 
wollen / daß man eine heßliche Frau zur Ehe neh⸗ 
men ſolle / indem ſolche / wegen Einführung neu⸗ 
0 = 1 5 dem Manne nicht viel Unluſt ma⸗ 
rde. Denn gleichwie ein Block / worauf 
die Fleſcher das Fleiſch zerhacken / von keinem 
Diebe weggenommen und geſtohlen werde / in⸗ 
dem derſelhe den Diebstahl nicht belohne; alſo 
ſey — 507 der nach eines andern heßli⸗ 
Er es zu gehen ſich Mühe machen wür⸗ 
„Alen, ob zwar vormahls Print Cart von 
Burgund ſich uber 3. heßliche und ungeſtalte 
Weiber damaſſen ergetzet er gelachet / e er 


0 Vid. Bofrus er 1. en ſerm. 351. 


u 
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zogen; ſo geſchahe doch dieſes aus einer weit an⸗ 


ſchön gekroͤnet / unter dem Titul der Palladis, 


und Richter uͤber ihre Geſtalt / nach dem Exem⸗ 


meinte Juno war der Venus an Länge nicht 


D . CTI e 
ſolche Luft aller andern Ergetzlichkeit weit fürge⸗ 


dern Urſach / als daß er durch Liebe dazu ſolte 
bewogen werden. Denn die Lücticher ſtelle⸗ 
ten im Jahr 1468. Ihm dar drey lebendige Wei⸗ 
der / gantz nacket / von heßlicher Geſtalt / aber gar 


Junonis und Veneris. Dieſe begehrten gemelz | 
deten Printzen Carolum zum Schiedsmann 


pel der alten Fabel von dem Richter Paris. Die⸗ 
ſe Weiber ſtritten nicht um ihre Schoͤnheit / ſon⸗ 
dern vielmehr / welche die allergarſtigſte und heß⸗ 
lichſte von Leibe ware. Dann welche ſich Ve⸗ 
nus ſchelten ließ / war zwar lang von Perſon / 
aber ſo feiſt und dicke dabey / daß man nirgends 
ihres Gleichen hatte mögen antreffen. Die ver⸗ 


ungleich / aber ſo duͤrre und mager / daß ſie kaum 
in der Haut hing / und unter viel Tauſenden ih⸗ 
res Gleichen nicht hatte. Die dritte / ſo der Pal⸗ 
las Perſon præſentirte / ſahe / was die Statur 
belanget / einer Zwergin gantz ahnlich; ſie war 
klein und kurtz / hatte dabey hohe Schultern / ei⸗ 
nen Höcker und überall ſehr ungeſtalte Glieder. 
( 3) Es koͤnnen dieſe drey Bilder denen Zu⸗ 
ſchauern ein Lachen verurſachet haben: wer aber | 
eine davon als eine Ehe⸗Frau hatte davon führen 
ſollen / dem wurde gewiß anders zu Muthe ge⸗ 
| | wor⸗ 
(13) Eraſmi Franciſci uſt. Schau⸗Buͤhn. Part. 1. 
Verſamml. C. p. m. 101. | | 
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Von den perſonen / ſo da ſollen:e. 299 
worden ſeyn. Warum aber wolte man rathen / 
ein heßlich Weib zu nehmen? Der Heßlichkeit 
und den heßlichen Menſchen wird insgemein 
nichts Gutes zugeſchrieben / und ſaget man im 
Sprichwort: Je kruͤmmer / je dummer, So 
redet auch Pythagoras! Diltorto in corpore, 
anima diftorta & nequam habitat; In eis 
lem ungeſtalten und heßlichen Leibe / woh⸗ 
net gemeiniglich ein ſchlimmer Gaſt und 
ein bofer Geiſt. Die Heyden haben geglau⸗ 
bet / daß die Heßlichen iraris Diis, wenn die 
Götter zornig geweſen / waren gebohren wor⸗ 
den. Dahingegen ihrer Meinung nach die 
Wolgeſtalten gezeuget wurden / wenn die 
Goͤtrer gelachet. (14) Deßgleichen lieſet man 
von den Spart anern / daß fie ein Geſetz ges 
habt / vermöge welches heßliche und ungeſtalte 
Menſchen in weit abgelegene Oerter oder Wild⸗ 
niſſen find gejaget worden. Die Thebaner ha⸗ 
ben vorzeiten die heßlichen Mägdlein in der Wie⸗ 
gen getoͤdtet und ihren Göttinnen geopffert. (15) 
Auch haben die alten Romer keine uͤbel⸗geſtalte 
Leute bey ihren Gotzen⸗Dienſte gelitten; daher 
M. Sergius, als ein kleiner ſchmachtiger Mann / 
davon abgewieſen worden. (16) Ja / man hat 
vormahls für ein unglücklich Zeichen gehalten / 
enen heßlicher und ungeſtalter Menſch 
er) Cafpar. Sciopp. Perofim. Eib, 4. cap. 12. 

g (15) Guaz, de Civili Con verſat. lib. 2. . 303. Plutacch, 


,,,, Ma 
46) Alex. ab Alex. Lib. 7, cap. 28. Gen, lier. 


chen⸗Dienſte abgewieſen / u ſtinem 


Altar nicht haben nahen durffen. Wer wolte 
alſo im Gegentheil nicht vielmehr rathen eine 
ſchoͤne und wolgeſtalte Frau zu nehmen? Denn 


es wahrſcheinlich / was Ambroſius ſaget: Spe⸗ 


eies corporis ſimulacrum eſt mentis figura-) 
que probitatis. Die ſchoͤne Leibes Geſtalt 
iſt eine Wohnung eines guten Gemuͤths 
und ein a der Froͤmmigkeit. Ver 
nuͤnfftige Manner lehren / daß die Schoͤnheit / 
welche ſich auswendig ſpuͤhren laßt / ein Strahl 
fen einer gewiſſen inwendigen und unſichtbaren 
Schoͤnheit / nemlich des Gemüths / und komme 
her von wolgeordneten Formen. Wenn dieſel 
bigen die Oberhand haben / der Materie die Ge⸗ 
ſtalt zu geben / fo entſtehe in einem Dinge eine 
angenehme Lieblichkeit und Schönheit; wo aber 
die Materie die Oberhand habe / ſo werde eine 
Ungeſtaltheit und Heßlichkeit daraus. Daher 
ne 


(17) Cœlius Rodigin, Lett. antig, bb. 24. cap. 9 
eit) Plutarch. in vit. Dian. Cenf Arnilz, de Jur. Con: 
wub, fett. 7. cap. 3. 1. 39. 
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Bon benPerfonemfodafollene, ger 
ennet Plato die Schönheit eine geiſtliche und 
Ebbe Annehtnlichktit / von einem Gottlichen 
Strahl erleuchtet und von den Engeln einge 


Hoffen. Da demnach die Natur einer Perſon 
in ſolch Temperament gegeben / davon ſie iche 
worden; fo iſt auch zu ſchlieſſen / daß fie ſolche 
it einem guten Gemüthe auch werde ausgerü⸗ 
ter haben: Zumahlen Galenus an unterſchiede⸗ 
nen Oertern meitldufftig dargethan/ daß die Sie 
zen der Menſchen ſich richten nach dem Tempe⸗ 
rament des Leibes. Dahero vergleichen etliche 
die Schönheit einem Circul / deſſen Mittelpunct 
die Frömmigkeit ſey. Eben fo urtheilet auch der 
geiftreiche Petr. Molinæus im Seelen: Friede / 
penn et ſchreibet: Die liebliche E ebhafftig⸗ 
keit der Augen / die Zaͤrtlichkeit der Haut / 
die lebendige Farbe / die ſchoͤne Bildung 
des Seſichts / der gute Wachst hum des f. ei⸗ 
des find gemeiniglich Zeichen eines belob⸗ 
zen und wolgeſtalten Geiſtes. Offene 
Angeſichter / welche die ſchoͤnſten unter al 
en ſind / haben gemeiniglich freye und auf: 
ichtige Gemuͤcher. Und ein ander ſpricht: 
Non fruſtra doctiſſimi viri dicunt, naturam 
plam magnis mentibus domicilia corporum 
ligna metari, & ex vultu hominis ac deco- 
s meinbrorum colligi poſſe, quantus ille 
a@leftis fpiritus intrarit habitator, (19) 
Nicht uneben ſagen gelahrte Manner / daß 
N 5 die 
(ie) Confat, Henning Anika, dofrin, polit. cap. 3. 
g. 37. | N N 
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die Natur ſelbſt treff lichen Semithern 


ordnet habe / und daß man aus eines Men⸗ 


ſchen Geſicht und Schoͤnheit urtheilen 
Eönne / daß ein vernuͤuffriger und hohet 
Geiſt in ihm wohne. Aus welchem Grunde 
der weiſe Socrates vor andern diejenigen / ſo ein 
ſchoͤnes Anſehen gehabt / zur Philofophie erweh⸗ 
let. Und Bartholomæus Capranus, Meylan⸗ 
diſcher Biſchoff / hat im Brauch gehabt / die 
ſchoͤnſten Perſonen zu Dienern anzunehmen / weil 
er gaͤntzlich dafür gehalten / daß in einem ſchoͤnen 
Leibe ein gut Gemüth verborgen. (10) Wer 
wolte dann nun nicht auch ein gleiches von ei⸗ 
nem ſchoͤnen Frauenzimmer urtheilen / und wenn 
er ſolches habhafft werden konte / zur Ehe neh⸗ 
men? Sintemahl zu Obangefuͤhrkem noch dieſes 
kommt / daß die Liebe / nach des Platonis Aus⸗ 
ſpruch / ſey deſiderium pulchri, ein ſtetiges 


| Re un zu dem / was ſchoͤn iſt / En) und 


daß dieſelbe die Gemuͤther der Menſchen an ſich 
locke. Daher jener ſaget: (22) Magnam vim 
habet ad conciliandam adſpicientium bene- 
volentiam formæ venuſtas. Wann aber die 
Liebe der Eheleute und die genaue Verbindung 
ihrer Gemuͤther das beſte im Eheſtande iſt / und 
derſelbe ſonſt nicht beſtehen kan; als iſt ja billig / 
daß ein jeder ein ſolch Mittel ergreiffe din! 

| aD 


(20) Anton. Panormitan. in fall. Alphonſ. 
(ar) Vid. plurib. Scaliger. Exerc. 300. ſed. 35 
(u) P. Jovius lib. 4. H iſtor. N 
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ſey / man daraus gewiß ſchlieſſen könne / daß fie 


bringen konne? Wann auch Gottes Geſetz 
ſeldſt die Schönheit hoch halt und ihr einen Vor⸗ 
ſug gonnet(ſo daß den Kindern Igel freß gen 
laſſen wurde, wenn fie unter den gefangenen 
Heyden ein ſchoͤn 455 fünden / fie ſolches nicht 


verbannen oder todten / ſondern nur ehelichen 
olten / (25) Imgleichen Gchet ſelbſt / nach der 
Tradition der Rabbinen / die Evam wunder⸗ 
chön ſoll gebildet haben; Auch man in der Bi⸗ 
bel nicht findet / daß Abraham / weilen Ex ein 
ſchoͤnes Weib gehabt, noch Jacob / indem Er 


990 


Rahel wegen ihrer Schöner leber gehabt / ls 


t werden / ſondern daß 


(54) Confer. Hunrti Strakia, ingenior, 
e Bebe KKL N... 
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Und obgleich Andere vieles wider die Schon 
heit vorbringen / und ſolche vorbeſagter maſſen ale 
eine Wohnung des Hochmuths / des liederlichen 
Lebens und der Unkeuſchheit abmahlen; ſo zei 
get doch die Erfahrung ein anders / und beweiſe 
e daß / I die Heßlichkeit an fid 

eine Urſach der Tugend / ſondern weilen heßli 
chen Leuten die Gelegenheit zu ſündigen nicht fit 
wol zu Handen foflet / als den Schönen’ fie al 
883 ihren Willen tugendhafft ſeyn muͤſſen 
ahero Seneca ſaget: (28) Feminæ; quæ ma 
lam faciem habent, ſæpius pudicꝶ [unt, not 
animus illis deeſt, (ed corruptor. Seßlich 
Weiber ſind oͤffters keuſch und zuͤchtig 
nicht daß fie ein keuſches Gemuͤth haben 
ſondern weilen ihnen die Liebhaber fehlen 
Iſt alſo die Schönheit an ſich mit nichten ein 
Urſach der Laſter und Unzucht / ſondern / wen 
etwa ſchoͤne Perſonen ein laſterhafftes Leben fül 
ren / fo ruͤhret ſolches entweder von der boͤſen E 
iehung / und von dem vielen nachſtellen verliebte 
ecker / oder ſonſt aus andern Urſachen her. Wet 
wege 
(26) Deuter. XXI I.. N 
(27) Covarruv. de Matrimon. P. 2. cap. 1. S. 1. U. 7. 
Henning Arniſæ. de Fur. Conaub, cap. 3. ſełł. 7. h. 19. 
(at) Lib. 2, Genfover. 9. 
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Von den perſonen / ſo da ſollen ꝛc. 30f 
egen ſchreibet gar recht Barthol. Caſtilio: (29) 
'eque dicendum eſt, formam mulieres fü- 
srbas aut crudeles efficere. Nunquam fa- 
° negaverims venuſtiſſimas quasdam im- 
adicas elfe? non tamen ratione venuftas 
17 (quæ illas ſem per dehortatur & ad vir- 


cht meynen / daß die ſchoͤne Geſtalt die 
deiber hoffärtig oder grauſam mache. 
b habe zwar niemahls geleugnet / daß 


ich die allerſchonſten Weiber nicht [ol 
3 bisweilen unkeuſch feyn,/ welches ſe⸗ 
ich nicht von ihrer Schönheit herrüh⸗ 
als welche fie mmer von den Laſtern 
r Tugend reitzet / ſondern von der uͤbeln 
rziehung / von dem vielen nachſtellen 


N 
5 


r Verliebten / von ihrer Armuth / Hoff! 


ing / Furcht / von der an ihnen begange⸗ 


n Liſt und Betrug / und von andern 


N 


uſenderley Urſachen / welche kraͤfftig 
nug find, der aller beſten Standhafftig⸗ 
ie zu bezwingen / ja der aller fürtreff⸗ 
biten Leute Gemuͤther und Willen zu 
wachen. Dieſemnach ſo hat man auch 

0 e Exem⸗ 


) Lil. 4. de Curia. 7.332. 


0). Frau 
lein Agnes / eine Fuͤrſtl. Braunſchweigiſch⸗ 
Prinzeſſin / die hernach Graf e ce 
worden / iſt nicht allein fromm / keuſch und tu 


hat. (31) Als vorma hof 
von Lebus Stephanus III. die Polen und Zi 


— 


thauer zu Huͤlffe rief / ſo fielen dieſelben in dat 
| | Stern 


(30) Joh. Stegman. Chriſtognoſ. P. 2. pag. 5 3% 
451) Martin. Zeiller. Epiſt. 286. p. 84 


2 Stan ib e Shah 55 5 5 e | 


Nuthwilen. Ein Barbar hatte unter andern 
ine Jungfer aus einein Kloſter entfüh⸗ 
| dachte fie e erſtlich mit guten Worten / 
ndlich ab er mit Gewalt zu feinem Willen zu 
bringen. Wie die ſchoͤne keuſche Nonne dieſes 
nerckte / ſo verſprac ) fie dem Wuterich eine Kunſt 
u lernen / daß er ſich feſt machen koͤnte / jedoch 


olte; . 1 auch zugleich / daß fie die Pro⸗ 
e an ſich ſelbſt wolte machen laſſen. Wie ſich 
run Die Beſtie den Vorſchlag gefallen ließ / ſo 
niete die Nonne nieder / entblößte ihren Hals 
ind ſagte / wenn fie gewiſſe Zauber⸗Worte wur⸗ 
e gusgeſprochen haben / fo ſolte er aus allen 

1 1 zuhguen / fo würde er ſehen / daß e 

icht durchginge. Sie betete aber auf Lateiniſch 
ie ſchoͤnen Worte: In manus tuas, Domine, 
ommendo fpiritum meum , und alfo flog 
er Kopff auf den erſten Streich herunter. (32) 
Hat alſo dieſe Schoͤne lieber ihr Leben als die 


rd von der keuſchen und tugendſamen Brafil- 
a5 ſo n und annehmlichſten Jung⸗ 


Stadt A 100 eja von denen Hunnen erobert und 
ingenommen wurde / bekam ein bruͤnſtiger Sol⸗ 
en 121 und edles Web gefangen / derſel⸗ 

U 2 bigen 


1155 DN. Joh. Hübner. Siſtor Naben part, 8, Ib, 4, 
72 6. P „1150. 
4425 id Hondorf, Prompinar. fol. 298 
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ber f 
nit der Condition, daß er ihrer Ehre ſchonen 


deuſchheit verlieren wollen. Faſt ein Gleiches 


Her Zeit war / erzehlet. (33) Wie die 


P 


— — 
a —— x 


STORE 
ee 


— 


. —— 


— — 
— ee} 


— 


— — mem 
Eu WER Tag m et 
—— > > ———— 

5 —— ——— — = = 


ES u ee 
Be — — 
. 
. 


—— 
— ie 


— 
— 


Se —— 


} 

1 

1 
1 * 
19 
Kon 
7 


1a 
17 
11 
u 
* 


303 CAPUT xxvI. 


bigen muthete er zu / ſeines Willens zu leben. 
Dieſe wegerte ſich zwar hefftig / aber / als fie ſich 
zuletzt nicht mehr zu ſchüͤtzen wuſte / bat ſie ihn / 
er möchte ihr zum wenigſten an einen heimlichen 
Ort folgen / damit niemand darauf zukommen 
könte. Dieſes ging der Soldat leicht ein und 
folgete ihr / biß in das oberſte Stockwerck det 
Haufes. So bald die tugendhaffte Frau da 
ſelbſt anlangte / ſturtzte fie ſich zum Jenſter heral 
in einen Fluß und ſagte im hinabſpringen: Jo 
ge mir / wann du meiner genieſſen wilt. (34) Alt 
der tapffere Gothen König Alaricus im Jah 
Chriſti 410. die Stadt Rom eroberte / und ſei 
nen Soldaten viel Frevel nachſehen muſte / er 
griff einer derſelben eine ſchoͤne Roͤmiſche 9 0 
L . 
h 


cr 


rin / und wolte fie zu feinem Willen zwingen 
Als fie aber feiner mit allen Krafften ſich erweh 
rete / droͤhete er / wo fie ſich ferner alſo ſtreubete 
ſie auf der Stelle zu ermorden. Da reckete die 
großmüthige und keuſche Dame ihren Kopff bei 
hertzt dar und ſagte: So haue dann zu / di 
Tyrann / und laß mich ehrlich und mei 
nem Manne treu verbleiben. Eine ſo wun 
derwürdiee Tugend machte den Saldaten gan 


(34) Sabellic, Lib. c. cap. 6. 
(35) Som. Lib. 9. cap. 10. 
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ſchoͤner 
einen 9 


(40) ſondern er ſoll abſonderlich dabey auß 
die Tugend und gute Sitten acht haben / da⸗ 
mit er von ſich nicht auch hören muͤſſe / was vor⸗ 
mahls Olympias, Alexandri M. Mutter / 
einem Hof Manne / welcher auch nur bloß 
nach Schoͤnheit gefreyet / mit dieſen Worten 
t vor⸗ 

(38) Cruſ. Annal. P. J. Iih. II. fol. 377. N 
39) Davon befiche Lanckiſch Mahl⸗Schatz cap. 2. 


rag. C7. 5 
40) Diodor. Sicul. Ab. 17, 


RL 1 a N K * wi * & 4 
4a 5 . VEN in 


gorgeworffen: O ſtulte! qui folis oeulis dux. 


ti uxorem. (14) 


„Da aber eine ſchoͤne Frauens-Perfon als 
teich geprieſen wird / wie denn Salluſtius (præ- 


claram facien magnas. divitias nennet / wer 


ſchoͤn ſey / habe ein groß Capital und ſey 


89388 1 
reich g 
0 f 2 8 
N 


hlut⸗armnen doch ſchönen Jungfer /quod abun- 


de dotara fir, daß fie Erablebatzes geung 
habe. Ovidius nennet eine ſolche dotalilli- 
mam formä , die durch ihre ſchoͤne Ge⸗ 


ſtalt ſich 


ſtalt ſich ſelbſt ausſteure ) ſo ſagen die 
Rechts⸗Lehrer nicht unbillig / daß / wenn etwa 
ein ſchoͤner Jüngling unadeliches Geſchlechts fi ich 
mit einem Adelichen / dabey aber eben nicht zu 
ſchoͤnen ? räulein verlobet; oder im Gegentheil 


einer von Adel mit einer ſchoͤnen und wolgeſtal⸗ 
ten Bürgers Tochter ſich verſprochen hatte / ſo⸗ 
dann die Verlöbniſſen / als wenn eine Ungleich⸗ 
heit unter denen Perſonen ware / nicht konnten 
aufgehoben werden / indem die Schönheit den 
unadelſchen Stand erſetzte. (42) “ 
Ob aber wegen der Heßlichkeit ein 
hett elůbde koͤnne getrennet werden? ſo 
iſt davon zuwiſſen / daß es kommen kan / daß ein 
Menſch durch Kranckheit oder andere Uaglücks⸗ 
Falleſeine Geſtalt v erlieret / und wann alsdenn die 
5 1 „„ Sache 
9 0150 Athene. lib. 12. cap. 3 

(A2) Vid. Alexander, Con. 209, col. 7. Tiraquel. LL. 
connuß. 3. Part. 3. Glo. 11. Auniſc, de Jur. connub. cap. 
35% fekt. 2. u. 18. | 1 


5; und Apulejus fager von einer 
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Sache noch im guten Stande / oder res inte. 
gra iſt / und nur erſt Verloͤbniſſen find gehal 
ten worden / fo koͤnnen ſolche Verloͤbniſſen wo 
wiederum zertrennet und aufgehoben werden 
(43) Wann aber bereits durch Prieſterlich 
Copulation die Verloͤbniſſen beſtaͤtiget wor 
den / ſo hat die Eheſcheidung dieſerwegen nich 
mehr ſtatt / ſondern es muß alsdenn der ein 
Ehegatte des andern Unglück gebührend ertra 


+ 
* 


gionen / einander heyrathen wollen / und 
ob dergleichen Ehen zu hintertreiben 
Bey welcher Frage wol zu unterſcheiden / ob Dil 
Rede fen von ſolchen Perſonen / davon die ein 
recht⸗glaͤubig / die andere aber eine Heydniſche 
Tuͤrckiſche / Juͤdiſche oder ſonſt gantz unglaubi 
ge Perſon ſey; Oder aber ob die Perſonen aus 
denen dreyen / im H Roömiſchen Reiche zugelaſ 
ſenen Religionen / als Evangeliſchen / Kefor 
mirten und Koͤmiſch⸗Catholiſchen ſeyn / und 
alſo die eine Perſon dieſer / die andere aber jenen 
Religion ſey zugethan. Was das Erſte be⸗ 
trifft / wenn nemlich ein Recht⸗Glaͤubiger eine 
unglaͤubige Heydin oder dergleichen heyrathen 
wolte / ſo ware allerdings eine Ungleichheit dabeh 
zu finden / und muͤſten ſolche Ehen nicht zuge⸗ 


laſſen 
(43) Cap. 2f. verf, quod ſi poſt. ibique Glef. & DA. N 
e jare. jur. 


— 
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Von den perſonen / ſo daſollen ꝛc. 213 


ch mit Gottes Feinde verbindet 7 nicht in dim 


nus: Sancta matrimonia copulare Deum, 


efle co! Diaboli, non Dei, Und heiſt es 
12 0 was Paulus ſagt: ) iehet nicht 
am fremden och mit den Unglaͤubigen; 
oder was für ein Theil hat der Glaͤubige 
nie dem Unglaͤubigen ? Wann aber ein 
Rechtgläubiger mit einer Ungſaubigen aus er⸗ 
heblichen Urſachen die Ehe bereits würcklich 
vollenzogen hatte / ſo fol ſolche Ehe nach der 
Meinung der meiſten Lehrer nicht getrennet 
werden“ wenn . der gläubige Theil ſich 


wohnen. Davon der Apoſtel Paulus ſpricht: 
(46) So ein Bruder ein unglaͤubiges Weib 
at / und dleſelbige laͤſt es ihr gefallen / 
bey ihm au wohnen / der ſcheide ſich micht 
Und ſo in Weib einen unglaͤu⸗ 
sh Mann hae und er laͤſt es ihm ge⸗ 
fallen L bey ihr zu wo nen / die ſcheide ſich 
nicht von ihm. Denn der unglaͤubige 
Mann wird geheiliget durch das Weib; 
8 das ungläubıge “0 ab wird ge⸗ 


1118 h den N Iſt alſo noch 
5 born daß der 0 0 8 el duc den 
m 1 


7 L. 0 0. = Ind, . hel 28, * „. | 
(45) 2. Cor. 6. 14. 
(45) 1. Cor. 7. 12. 13,14. 


fi n werden. (44) Sudem derfelbe / welcher 
n heyrathet. Dahero fagt Tertullia- 


lum: mulierem infideli nuptam 


urbe efallen laſſen / hey dem unglaubigen zu 


2 


ſtenthum gebracht hat. (47) Wer wolte auch 


M el 
rechtglaͤubigen dereiuſt bekehret werde; gleich⸗ 
wie die H. Monica, des Auguſtini Mutter, ih⸗ 
ren Malin endlich von dem Heyden⸗ zum Chri⸗ 


zweiffeln / daß nicht Jacob ſeine beyde Wei- 
ber von ihrem Goͤtzen⸗Dlenſte werde zum leben⸗ 
digen GOtt gefuͤhret haben 2 Moſes hat ſich 
gleichfals nicht von feiner Mdianitin eines 
heydniſchen Prieſters Tochter / geſchieden / fon) 
dern fie vielmehr in der Furcht des HErrn un⸗ 
terwieſen. Die glaubige Eſther trug kein Be⸗ 
dencken / mit dem Könige Ahas veros im Ehe⸗ 
ſtande zu leben / und ſtifftete dadurch viel Gu, 
tes. Daß dannenhero die geſchloſſene Ehen 
zwiſchen Glaͤubigen und Ungläubigen / wenn ſie 
von ſelbſten einander beywohnen wollen nicht 
zu trennen ſind / wie von andern in mehrerm darge⸗ 
than worden. (48) e 

Was den andern Fall betrifft / da nemlich 
eine Perſon / ſo einer der dreyen / im Roͤmi chen 
Reiche recipirten Religionen zugethan I ei- 
ne andere Perſon / ſo nicht derſelben Religion 
ergeben / hehrathet; ſo Il zwar darunter auf 
gewiſſe Maaſſe eine Ungleichheit zu finden / und 
ware ohnſtreitig beſſer / daß einzeder eine / ſo ſei⸗ 

5 ner 
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Vonden perſonen / ſo da ſollen ze. _ 31 
er ar zugethan ware / heyrathete / indem 
olche Heyrathen zwiſchen Perſonen von un⸗ 
leicher Religion gar ſelten glücklich ausfallen / 


ondern oͤffters nichts als Zanck und Strelt zu 


vege bringen. Ex diflinfilitudine enim ſtu- 
liorum oritur diſcrepantia voluntatum, 
jüando etſi amor non ſuecenſet, ſuperſti- 
io tamen adverfatur. Nam licet vir non 
‚derit uxorem, error tamen odit veritatem, 
pricht Salviam 
wofien Wiederwärtigkeiten / fo aus dergleichen 
Heyrathen / bloß wegen Erziehung der Kinder / 
ntſpringen; Jedennoch aber fü ſind heut zu 
Tage dieſe Ehen zwiſchen Perſonen von un⸗ 
leichen Religionen zugelaſſen / und ſehen wir 
ſaſt täglich / daß fie vollenzogen werden. (50) 
Ob aber jemand mit unverletztem Gewiſſen 


aus ſeiner Religion in eine andere heyra⸗ 


hen koͤnne / mögen die Herren Theologi uns 
Cn, ee 


(ge) Ehe ER | 
G) Cont Dedekenni Conſ. Theol. P. 3. fe. 10. u. d. 


Alber. Gentil, lib. 2. de Nupt. cap. 19. Dn. Carpz. Lih. 2. 
Jurisprud. Confiſtor. def. 6. 7. Dn. Petr. Müller de Eie- 
rolog. fe. 3. th. 5. Dn. Thomaſius von Autheriſcher 
und Reformirter Suͤrſtlicher Perſonen Heyrath. 


Pn. Keltnet, Iprud. papis, cap. 2. . 9 


CAP, 


wianus, (49) Zu geſchweigen der | 


5 


Dem Confenfu der heyrathenden Perſo⸗ 
nen / und der Einwilligung der Eltern 


aun nun jemand. fein rechtmäßiges 
Alter erreichet und ſich eine ihm ar 


Willen von ſich geben muß. Welcher Conſens 


des iſt / und ſowol nach den geiſtlichen als 
weltlichen Rechten erfordert wird. (a) Ja es 


ne ruffen und fragen / was fie dazu ſagt. 


8 4 (316) 28 | 
GAPUT X, 3 


Von 1 


in ihrer Kinder Ehen. 4 


ſtandige Perſon zur Ehe⸗Liebſten erweh⸗ 
let hat / ſo muß er vor allen Dingen und III. dahin 
ſehen / ob dieſelbe ihn auch zum Liebſten anneh⸗ 
men und mit ihm die Ehe vollenziehen wolle. 
Derohalben ſie dieſerwegen ihre Meinung und 


der Grund und das rechte Weſen des Eheſtan 


kan auch aus H. Schrifft erwieſen werden, 
daß dieſe Einwilligung noͤthig ſeh. Denn als 
Abrahams Knecht feines Herrn Sohn / dem 
Aſaac / die Rebeecam wolte zuführen / da ſpra 

ihr Bruder und Mutter: Kaffee uns die Dir 


Und od zwar dieſer Spruch von ihrer Abreiſt 
möchte verſtanden werden / fo iſt jedech daraus 
zu ſchlieſſen / daß fie vorher ihren Willen zu 
der ihr bevorſtehenden Heyrath gegeben habe: 
immaſſen fie auch deshalben die Arm⸗Baändet 
un 

(a) vid. Cauſ. 27. queſt. 2. jung. cap. 1. X. de fponf 
L. 2. de R. V. L. Nuptias ff. de K. F. Nov. 18. O23. 


Von dem Conlensder heyr. Perſonen. 317 
nd andere Geſchencke angenommen. Dieſe 
inwilligung aber zuder Ehe muß deutlich ge⸗ 
hehen / damit hernach kein Irrthum oder Zwie⸗ 
halt entſtehen möge. Doch iſt nicht ſchlechter 
dinge nöthig / daß fie allemahl mit Worten 
eſchehe / ſondern fie kan auch mit Buͤckung des 
Jaupts und dergleichen Zeichen an den Tag 
egeben werden. (b) Anerwogen auch vormahls 
ie Jungfrauen aus Schamhafftigkeit niemahls 
ren Willen mit Worten eröffneten / ſondern 
urch Stillſchweigen in die Ehe willigten. (o) 


Dannenhero wenn ein Vater in beyſeyn feiner 
dochter ſolche dem Blautigam verſpricht / 
nd fie ſchweiget ſtill dazu / ſo iſt dadurch ihre 
inwilligung in die Ehe zu ſchlieſſen. (d) Im⸗ 
leichen wird der Jungfrauen Conlens und 
Einwilligung daher abgenommen / wenn fie/ da 
orher von der Ehe geredet / ſich von dem Brau⸗ 
gam kuͤſſen läſt. Weßwegen auch der Orien- 
Aiſche Käyſer Alexius Commenus unter die 
Stucke / fo eine Heyrath machen / das Nüſſen 
erechnet hat. (e) Weniger nicht ſcheinet die 
15 5 8 conſentiret zu haben / wenn fie von 
(b ) Abbas Panormitan. in cap. pen. N. 4. G 6, de 
onf, Covarrug. P. 2. de matrim. cap. 4. in pr. Joach, 4 
euft. part. 2. de jur. connubß. cap. 
(ce) Vid. Henning. Arniſæus de jur. connub. pag. 3. fe. 


0 I Cap. 1. $ fin. de deſponſal. impub.extra in 6to. 
euf * »Ce 3 AR 1 a 


s 


(e) Vid. latè Petr. Gregor, Tholoſan. S. F. Univerfs 


b. 8. Cap, 8. 


— 
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dem Prætendenten einen Ring 


ren. (h) 


h). 1 
Hiernechſt und V. muſſen auch die in denShe⸗ 


zwar ſcheinet / als ob vormahls die Kinder / 
wenn fie haben heyrgthen wollen / ſich wenig um 
ihrer Eltern Einwilligung bekuͤmmert / indem 


(£) Petr. Müller. de Annulo pronub. 
8 


(g) Arniſee. Hit. . . 
(h) Joadum A Beuſt. L. c. cap. 44. 


leck. 9* 
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Auniſc. L. c. cap. 3. 
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Von der Einwilligung der eltern ꝛc. 319 


ſan lieſet / daß / als der Roömiſche Biſchoff 


other in' groſſer Verſammlung viele Mens 


Ob man denn in Ehren jemand lieb 
u haben verbieten wolte / und ob dann nun fer⸗ 
er ein junger Geſell 

rau nicht nehmen durffte / ſondern fich erſt nach 
inderer Leute Gutduͤncken richten ſolte? So iſt 


doch ausgemacht / daß die Einwilligung der 


Altern in ihrer Kinder Heyrath / ſo wol nach den 
Bort lichen / als auch Geiſtlichen und Welt⸗ 


ichen Rechten erfordert werde / wie ſolches 


'on andern weitlaufftig iſt dargethan worden. 
1) Dahero haben nicht allein die Romer / 


andern auch die Briechen und andere Volcker 
e Heyrathen / ſo die Kinder wider und ohne 


er Eltern Wilen vollenzogen / für undilig und 
ottioß gehalten. (k) Und ſeset Apulejus (1) 
inter die Lirfachen / warum die Ehe zwiſchen der 
>{yche und Cupido nich beſtezen fön (auch 
iefe / daß fie hinter der Eltern Vorbewuſt und 


Willen vollenzogen ſey. Andere haben denje⸗ 


5 ihrer 
(i) Coraſ. lib. 3. N iſce han. cap. 17. Joachim à Beuſt. 
. c. cap. Ax. . 


(E) Cue. Ib. 2,0bferv, f. Cype, de Sponf, cap. 65.6, 


(I) Lib. 6. Ani aur. 
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220 u GAPUT XV. | 
ihrer Eltern Einwill gung heyrathen wurden. (m) 
Und ſcheinet es / als wenn der / ſo eines andern 
Tochter wider ihrer Eltern Willen zur Ehe 
nimmt / dieſelbe gleichſam mit Gewalt entführe. 
Quid enim aliud eft» ſagen die Rechte / (n) 
ex inviti parentis ædibus abducere puellam, 
quam rapere. Weßwegen dan die Straffe 
der Entführung hier ſtatt zu haben ſcheinet. (o) 
Dahero auch der Gouverneur in Flandern 
Balduinus, als er des Kayſers Caroli Calvi 
Tochter Judicham heimlich zur Ehe nahm / des⸗ 
halben in den Bann gethan wurde / hat auch 
muſſen viel Mühe anwenden / ehe er wiederum 
daraus befreyet und mit dem Kayſer ausge 
ſoͤynet worden. (p) Nicht allein aber iſt die Ein⸗ 
williaung der Eltern in die Ehen ihrer Kinder / 
Erbaͤrkeits halben und daß alles ondentlich zu⸗ 
gehen / die Eiern auch ihren gebührenden Re⸗ 
fpe& von den Kiudern haben mögen / einge⸗ 
führet worden; fondern es gereichet auch dieſel⸗ 
be zu der Kinder eigenem Veſten. Denn wei⸗ 
len die Eltern und andere ehrliche Freunde mehr 
erfahren haben / auch weiter ſehen und nat s 
dencken / als die jungen Leute / denen die Liebe 
zuweilen die Pernunfft genommen / auch ſie al⸗ 
lemahl die Kder zu ihrem Beſten ratben ; fo 1 
höchſt nöchig / daß ſie dieſelben zu Rathe neh⸗ 
NER | men / 
(m) Petr, Gregor. 8. 52 Univerſi lib. 9. cdp. 3. u. H. 0 
(n) L. un. ue. oporiet en im C. de rapt. Fürge 0 
(o) Petr. Gregor, I C. l. 1. 8 | 
(p) Meyer lib. 2. 44 iſtor. Flandr. 


— — 


= 
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Von der Einwilligung der Eltern ꝛc. 32: 
gen / damit die Ehen nicht eine Reue nach ſich 
ſehen. Dannenhero ſagt auch der ſel. Herr 
„ueherus aus eigener Erfahrung / daß mehr 
Heyrathen wol gerathen / da die Eltern den Kin⸗ 
ern mit Rath und That beygeſtanden und an 
e Hand gegangen / als da junge Leute aus 
izigem Gemüthe und andern Einbildungen / 
Br ee Rath der Eltern / zugepla⸗ 
Und obzwar die bürgerlichen Rechte den 
‚onfens und Bewilligung der Mutter zu ih⸗ 
r Kinder Heyrath nicht erfordern 3 (9g) ſo 
i Doch heut zu Tage dieſelbe allerdings noͤthig / 
an auch ohne Verletzung der kindlichen Ehr⸗ 
bietung / ſo man der Mutter zu erweiſen ſchul⸗ 
ig / nicht hindan geſetzet werden / ſonderlich 
enn der Vater bereits mit Tode abgegangek. 
Daß aber die Einwilligung der Mutter in der 
inder Heyrath ſchon vormahls ſey erfordere 
orden / mag man daher abnehmen / daß der 
). Auguſtinus, als er angeſprochen worden 
mand eine Frau zu geben / ſolches zu thun ſich 
wegert und geſprochen: Facerem, ſed ma- 
er pueri non adeſt, & tu fcis, ad nuptias 
ontrahendas ejus voluntatem eſſe necefla- 
am. (r) Auch haben die Heyden den mütters 
chen Confens bey ihren Heyrathen nicht hin⸗ 
ann geſetzet; Weßwegen Clytemneſtra bey 
in Euripide ſagt: Egone, quos peperi 
N ee libe- 
(ꝗ) L. 8. ſegq. C. de Nupt, e 
r) Epiſt. 133. sa 


Ale 
Ab: 
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liberos, non elocem ? Doch ift hiebey zu mer⸗ 
cken / daß / wenn der Vater und die Mutter 
wegen der Heyrath der Kinder nicht uͤberein⸗ 
ſtimmen / allemahl des Vaters Wille den Vor⸗ 
zug habe. (s) | 1 

Es wird aber gemuthmaſſet / daß der Va⸗ 
ter in die Heyrath ſeiner Kinder conſentire / 
wenn er ſolche weiß und dazu ſtillſchweiget. (t) 
Imgleichen iſt es auch hinlänglich genug / wenn 
die Eltern ex poſt facto und nach geſchehener 


niß vermieden werde / ſo ſchlieſſen andere gat 
recht / daß zwar ſolche Ehen in ihren Wüg e 
| | | IR 


(3) Cyprx. de Sponf. cap. 6.$.8. Arnife, de cap. 3. ſell 
10. u. 28. de Jur. connub. | 

(c) J. 7. 1% fin. ,. de ſponſ. L. J. C. de Nupt, can, mu 
lier. cauſ. 32. 4. 2. N | | 

(u) Arnifaus. I. c. u. 40. a 

() Bidembach, Cauſ. matrim. 44 1. 1. 3. 


N 
— PARE 


EN x 1 — 


— 


Von der Eimoitigungs der Eltern ꝛc. 323 
ben die Contrahenten aber er nach d dem Gut⸗ 


duncken des er: BEN. werden u: 
en. (X) 


er Macht aue en mif 
der ſolche Perſonen zu Rh ge > 
dazu fie kei ne Neigungen und Liebe haben. (y)) 
2 enn da die Eheleute in Liebe und Einigkeit ihr 
eben hinbringen ſollen; ſolche Liebe aber von 
dem nicht zu hoffen / wacher etwas geitouns 
gen thun muß / 
| rium, cui Violentia inforgür ; ; 0 50 
Als iſt vor allen Dingen noͤthig / daß einer un⸗ 


gezwungen und na feinem eigenen Triebe ih 


vereheliche. Dahero Quintilianus fagt: (aa) 


der frepe Wulle a erfordert / als bey 


der Vereheligung. Und wer weiß nicht / was 


gezwungene Ehen vor Unheil und Verdrieß⸗ 
lichkeiten nach ſich ziehen ? Als vormahls Lu- 
dovicus 
gi ungen wurde / Königs Ludovici XI. Prin⸗ 
tzeſſin Johannam zu nn hat er nac ) 
dem Tode Caroli VIII. fo ihn dazu g 


XI. König in Franckreich ge⸗ 


r tam neceſſaria quam in 
imonio e s wird in keinem Dinge 


88 en / ſich dach he Ibr ſcheiden fal. t 
I ſin. 


1 55 „ ri connub. 5 
eee len c. de. N gt bea. 3 Beuſt. -h 77 car 
455 in ſin. 4 


Eber 11 . 


8 0 Lat Atuils. 5 c. u. & Tach a Bent. part. 2. . d 
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324 CAPUT XXVII. 
fen. (bb) Solchem nach fügt Molinzus gar 
recht: Nihil odiofius , nihil perieulofius 
quam matrimonium inter diſſentientes, und ; 
der Comœdien⸗Schreiber ſpricht: Hoſtis eft 
uxor , quæ invita ad virum datur, Eine 
Frau / welche dem Manne wider ſeinen 
Willen gegeben wird / iſt ihm eine ſchwe⸗ 
re Feindin. (cc) Dahero ſollen die Eltern 
bedencken / was der Chriſtliche Poet Stigelius 
ſaget: 5 4 
bag deinem Kind was ihm gefalle / 
Aus Honig wird dennoch wol Galle. 
(bb) Connan. 155 8. cap. 4. u. 5 Johann Hübner. hiſtor. a 
„part. 2. lih. 2. cap. 4. p. 183. | | 
858 Cap. 1 x „de Jponfal. 


CAPUT. XXVII. 


Von | 
Dem Brautſchatz oder Morgengabe. 


S pfleget auch insgemein/ wenn eine Ehe 

23 ſoll vollenzogen werden / des Braut⸗ 
ſchatzes Meldung zu geſchehen / und / 

was die Eltern ihren Kindern zu einer Ausiteur 
mitgeben wollen / bevor die Prieſterliche Eine 
ſegnung geſchicht / abgethan zu werden. O bd 
nun zwar bey einigen Nationen den Mahl⸗oder 
Vrautſchatz zu geben und anzunehmen / verbo⸗ 
ten geweſen; ſintemahl ſie es fuͤr eine Ubelthat 

| ges 


Von der Morgengabe. u 


gehalten / Diefemgen ı mit Geſchencken an in ſich zu 


locken / welche eine ehrliche Liebe verbinden und 


vereinbaren ſolte; dahero die Egypter das 
Ausſteuren der Töchter fo ſehr haſſeten / daß / 
welcher Mann einen Brautſchatz oder Mittgifft 
begehrete und annahm / derſelbe dem Weibe als 


ein Sclave zugeeignet wurde. (a) 155 gaben 


die alten Griechen denen Eltern fuͤr ihre Toͤch⸗ 
ter noch Geld zu. (b) Die Thracier kaufften 
ihre Weiber gleichfals von denen Eltern. (c) 
Lycurgus und Solon haben ihre Geſetze dahin 
gerichtet / daß bey ihrem Volcke keine Jungfrau 


ausgeſteuret werden duͤrffte / damit nicht die reis 


chen Jungfrauen Zucht und Hoͤfflichkelt verſau⸗ 
meten und ſich auf ihr vaterlich Vermögen 
berlieſſen / und alſo geſchickten und tu⸗ 
zendhafften / jedoch armen Jungfrauen vorge⸗ 
zogen würden. Ja nach Solonis Ausſpruch 
h urffte eine Jungfrau nicht mehr als 3. Kleider / 
twas mäßigen Hausrath / ihr Spinn⸗ und 
Nehezeug und ſonſt nichts mehr zu ihrem Brau⸗ 


ige 


chreibet Tacitus: Dotem non uxor marito; 
ed uxori maritus offert. Das Weib brin⸗ 
get nicht dem Manne / ſondern der Mann 
em Weibe einen Braut ſchatz zu. Und 
vas dißfals bey den Or F e Voͤlckern 
e⸗ 
(a) Alexand. ab Alex. dier. 0 2 2 cap. 5. 8 lib. 4. 6. 8, 
(b) Ariftotel. 2. Polit. 6. 
(e) Herodot. lib. 7. 
(d) Plutarch. in Solon Josch. à Beuſt. ie jur. ceonpub, 
art. 3. p. m. 246. Arniſæ. de j jur. KON. ſell. g. cap. z.. ij 
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m bringen. (d) Von den alten Teutſchen 


A 


326 CAPUT xXVIII. 


gebräuchlich / wie ſie nicht allein keinen Braut ⸗ 


ſchatz bekommen / ſondern vielmehr ihre Wei⸗ 
der bezahlen muͤſſen / iſt bereits oben hin und 
wieder angeführet worden. (e) Jedennoch 
aber weilen die klugen Roͤmer merckten / daß 
es zum Nutzen des gemeinen Weſens gereichete / 
wenn die Weiber denen Mannern einen ziem⸗ 
lichen Brautſchatz zubrachten / indem dieſe alſo 
die Laſten des Eheſtandes deſto beſſer ertragen / 
jene aber eher würden verheyrathet werden / eins 
folglich deſto eher das gemeine Weſen mit ge⸗ 
ſchickten Leuten angefüllet würde; ſo haben ſie 
auch verordnet / daß die Frau dem Manne ein 
ehrlich Heyrath⸗Gut zubringen mochte; ja fie 
haben die Töchter dererjenigen / welche ſich um 
das gemeine Weſen verdienet gemacht / wegen Ar⸗ 
muth aber ihren Kindern keinen Brautſchatz hin⸗ 
terlaſſen / aus denen gemeinen Gütern ehrlich 
ausgeſteuret / wie ſolches wiederfahren den Toͤch⸗ 
tern Scipionis, Curii und Cincinati. (f) 
Daß auch die ehrliche Ausſteuer unter dem 
Volcke Gottes vormahls im alten Teſta⸗ 
ment ſey im Schwange geweſen / wollen einige 
aus der F. Schrifft erweiſen. (g) Und zwar 
meili da geſchrieben ſtehet: Wenn jemand eine 
Jungfrau beredet / die noch nicht von 
trauer iſt / und beſchlaͤfft fies der ſoll ihn 
195 eben 


(e) Conf. Mich. von Lanckiſch Mahl⸗Schatz cap. ! 
ag. 21. b 
l (t) vid. Joach, à Beuft, de Jur. Connub. part. 3. i 


prafat. | 
(g) von Lanckiſch Mahl ⸗Schatz cap. 1. Pag. 15. Earl 
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5 Von der Morgengabe. 27 
geben ihre Morgengabe und ſie zum Wei⸗ 
be haben; wegert ſich aber ihr Vater fie 
ihm zu geben / foll er Geld darwiegen / 
wie viel einer Jungfrau zur Morgengabe 
gebühret. (h) Wſewol nun hieraus erſchei⸗ 
net / daß dazumahlen den Toͤchtern ein Braut⸗ 
ſchatz ſey gegeben worden; ſo findet man jedo 
ſo viel / daß die Maͤnner nicht weniger ihren 
Weibern / oder vielmehr deren Eltern eine Mor⸗ 
gengabe haben entrichten muͤſſen. Denn es wird 
nicht gemeldet / daß Rebecca ihrem Bräutigam 
einen Brautſchatz zugebracht / wol aber / daß 
ihr und ihren Verwandten Abrahams Knecht 
viele und groſſe Geſchencke gegeben habe. Als 
der Ertz⸗Vater Jacob nichts hatte / ſo er La⸗ 
ban und ſeinen Töchtern zum Brautſchatz ges 
ben kunte / da muſte er ſo lange Jahre dienen. 
Wie dort der junge Sichem um die Dina 
warb / ſo ſprach er: Fordert nur getroſt von 
mir Morgengabe und Geſchencke / ich 
wils euch geben / wie ihrs heiſchet / gebet 
mir nur die Dirne zum Weibe. (1) Als 
David des Koͤnigs Sauls Tochter heyrathete / 
ſo ließ ihm Saul ſagen: Der Böoͤnig begehret 
keine Morgengabe / ohne hundert Vor⸗ 
haͤute der Philiſter. (k) Dieſemnach ſcheinet 
die Meinung Pererii (1) wahr zu ſeyn / daß in 
1 ö Melo 
(ch) Exod. 21. 16. 17. Deuter, 22, 28. 29. | 
(.) Geneſ. 24. 12 8 
, ee en 
(1) in Comment. ad cap. 29. Geneſ. Diſprt. 2. 
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Mefopotamien und in dem Gelobten Lande die 
Gewonheit geweſen / daß die Manner denen 
Weibern oder ihren Eltern eine Morgengabe / 
und dieſe wiederum jenen einen Brautſchatz / 
entweder vergroͤſſert oder verringert / hatten 
müflen zubringen und entrichten. Gleich als 
bey uns heut zu Tage die Gegen vermachtniß / fo 
man der Braut an ſtatt des eingebrachten 
Brautſchatzes thut / ſeyn moͤchte. | a 

Als aber vormahls auf dem Arelatenſi- 
ſchen Concilio, ohngefehr um das Jahr 524. 
nach Chriſti Gebuhrt/ der Schluß gemacht wur⸗ 
de / daß keine Ehe ohne einen Brautſchatz der 
Toͤchter folle} vollenzogen werden; (m) fo iſt 
auch die Gewohnheit / denen Toͤchtern eine Aus⸗ 
feuer zu geben / bey uns Teutſchen eingeführet 
und biß hieher behalten worden. Zwar wenden 
einige groſſen Fleiß an / zu beweiſen / daß dem 
gemeinen Weſen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſey / 
wenn die Eltern den Toͤchtern einen anſehnlichen 
Brautſchatz mitgeben / und zwar um des wegen / 
weilen viele arme und gleichwol tugendhaffte 
Jungfrauen allein wegen Ermangelung des 
Brautſchatzes müſten ſitzen bleiben / dahinge⸗ 
gen andere unerzogene / wenn fie nur einen 
groſſen Brautſchatz bekamen / vor ihnen zum 
Ehebette gebracht wurden. Sie führen zum 
Exempel des Lyſandri Töchter an / von wel⸗ 
chen Elianus meldet / (n) daß / als dieſelben 


beg 


(m) Can. 6. cauſ. 30 J. f. 
(n) Lib. 10. cap. ig. 


Von der Morgengabe. 329 
bey Leb⸗Zeiten ihres Vaters / indem man bey 
ihm einen groſſen Reichthum vermuthete / 
viele anſehnliche Freyer hatten / auch wurck⸗ 
lich mit einigen verlobet waren / dennoch / nach 
Lylandri Tode die Freyer / indem des Ver⸗ 
ſtorbenen Armuth offen bar worden / die Hand 
zurück gezogen und den Kauf nicht hatten 
halten wollen; Sie haften auch die Jungfrauen 
ſitzen laſſen / wenn nicht die Obrigkeit ſie mit 
Gewalt / dieſelben zu heyrathen / gezwungen 
hatte. Helpenice, die Schweſter Cimonis, 
hat nicht konnen in den Eheſtand treten / indem 
ſie wegen ihrer Armuth verachtet wurde. (0) 


Damit nun dasjenige / was Lycurgus geſagt / 


als er gefragt worden / warum er nicht ha⸗ 
ben wolte / daß die Eltern ihren Töchtern einen 
Brautſchatz geben ſolten: Ur neque propter 
inopiam ullæ relinquerentur inuptæ, neque 
ob divitias expeterentur ; (ed ut juvenum 
quisque ad puelle mores reſpiciens, ex vir- 
tute faceret electionem, bey uns auch ob- 
er viret werden mochte; fo meinen ſie / daß der 
Brautſchatz / und die Gewohnheit ſolchen zu ge⸗ 
den / gaͤntzlich müͤſſe aufgehoben werden. Al⸗ 
ein dergleichen Geſetze / welche die Ausſteurung 
der Tochter verbieten würden / dürfften dem 
gemeinen Weſen ſehr nachtheilig ſeyn; Geſtalt | 
s zu der Aufnahme des gemeinen Weſens ge. 
eichet / wenn die Unterthanen reich und wolbe⸗ 
mittelt find. (p) Warum wolte man ihnen 

ur a dann 

(o) Plutarch. in Cimon. | 


(P) Nov. 8. in prafat. 9. 1. 
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dann die ehrlichen Mittel / reich zu werden / bes 
nehmen ? Überdem ſo iſt einjeder von Natur 


ein Herr über ſeine Güter / und beſtehet die 
Herrſchafft in der Freyheit / mit dem Seinigen 
zu thun und zu laſſen / wie es einem gefällig. 
Würde aber dieſe natürliche Freyheit nicht zum 


ter dem Namen der Ausſteur etwas zu vereh⸗ 


verbieten koͤnne / ihren Kindern einen Braut 
ſchatz zu geben / maſſen er dadurch verbieten 
würde / daß niemand feine Guter zu ſeinem un 
der Seinigen Nutzen nach gefallen gebrauche 
konte / welches jedoch dem natuͤrlichen Rech 
te zuwider. (g) Auch würde armen Jung 
frauen / die keine Eheſteur einbringen koͤnnten 
durch Abſchaffung des Brautſchatzes wenig ge 
holffen ſeyn / indem jedoch einjeder ſich ſolch 
Schwieger⸗Eltern wurde zuwege zubringen ft 
chen / welche / ob ſie ihm zwar nicht offenbar eine 
Brautſchatz geben dürfften / dennoch auf eir 
andere Weiſe ihm von ihren Mitteln ein 
würden zukommen laſſen. Gleichwie aber nid 
zu loben / wenn die Eltern ihren Toͤchtern ge 
einen Brautſchatz geben / oder ſolche ihre 
Stande und Vermoͤgen nach nicht ausſteur 

we 


(J) vid. Arnifx. de Jur. connnb. cap. 3. Je, 8. u. 19 


Von der Morgengabe. 33: 
wollen; Alfo ıft auch im Gegentheil zu tadeln / 
wenn fie über ihr Vermögen der Tochter einen 
gröſſern Brautſchatz verſprechen als ſie ha⸗ 
ben / wodurch nicht allein die Familien verdor⸗ 
ben / ſondern auch unter den jungen Eheleuten / 
wenn das verſprochene nicht erfol gen kan / al⸗ 
lerley Zanck und Uneinigkeit zu entſtehen pfleget. 
Zwar lieſet man in denen Hiſtorien von vie⸗ 
len fürnehmen und hohen Potentaten / welche 
ihre Tochter herrlich ausgeſteuret haben; (r) 
Imgleichen hat man Exempel / daß reiche und 
wolhabende Leute aus buͤrgerlichem Stande ih⸗ 
ren Kindern ein machtig Heyrath⸗Gut gegeben 
haben: Allein daß ſich einander / welcher in ſol⸗ 
chem Stande und ſolchen Gütern nicht ſitzet / 
darnach richten wolte / würde elend ablauffen / 
und durffte alsdenn der Untergang der Familie 
nicht weit ſeyn. Damit nun die Landes⸗Herren / 
daß die Familien durch ſtarcken und gar zu groſ⸗ 
ſen Brautſchatz nicht verdorben wuͤrden / ein 
Mittel erfinden möchten ; fo find zwar an vie⸗ 
len Oertern heilſanſe Verordnungen gemacht / 
und einem jeden nach ſeinem Stande eine ge⸗ 
wiſſe Summe determiniret / ſo er ſeinen Kin⸗ 
dern mitzugeben freye Macht haben ſolte / welche 
angeſetzte Summe einer zwar nicht uͤberſchreiten / 
jedoch aber wol / wenn es ſeine Gelegenheit 
nicht litte / darunter kommen und den Kindern 
weniger Ausſteur reichen konnte. Allein / weilen 
von dem Heyrath⸗Gut oder Mittgifft nicht 
ih N vieles 
() von Lanckiſch Mahl⸗Schatz cap. 2. p. 42 
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ſolchen Ordnungen / was Johannes Bodinus 


332 C APUT xxvII. 
vieles offenbar wird / ſondern ſolchetz von den 
Contrahenten insgeheim und unter ſich pfleget 
abgehandelt zu werden / einfolglich die Obrig⸗ 
keit wenig erfähret / wer wider ſothane Geſetze 
handelt / weniger nicht dadurch eines jeden na⸗ 
türliche Freyheit mit feinen Guͤtern nach eigener 
Gefalligkeit zu ſchalten und zu walten einge⸗ 
ſchreucktt würde; Als koͤnnen dergleichen Ge⸗ 
ſetze / wenn fie gleich dem gemeinen Weſen 
nuͤtzich / nicht wol in die Obſervantz ge⸗ 
bracht werden / ſondern es heiſt vielmehr von 


von des Koͤniges in Franckreich Caroli IX. 
Edict, ſo er Anno 1563, auch wegen der Aus 
ſteur und Morgengabe der Toͤchter gemacht 
und Darin eine gewiſſe Summe determiniref, 
hatte / ſaget: (s) Lex non antiquitate, ſed 
novitate ſua evanuit. Btſſer iſts / daß die Eltern 
ſelbſt vernuͤnfftig bey ſich erwegen / was in ihrem 
Vermoͤgen iſt / und wie viel ſie ohneihren Schaden 
ihren Kindern koͤnnen mitgeden / und daß ſie 
dem Bräutigam lieber weniger / denn ein mehres / 
als fie halten koͤnnen / verſprechen. Findet ſich 
denn / daß ſie nachhero etwas mehrers thun 
koͤnnen / ſo ſtehet den Eltern ja frey / ihren Kin⸗ 
dern allemahl noch etwas zu zulegen. Denn 
obzwar die Ehe / wozu jemand durch Verheiſ⸗ 
fung eines anſehnlichen Heyrath Guts iſt verleir 
tet worden / und welche einer / in Hoffnung einen 
reichen Brautſchatz zu e 
' at / 

(Se) de Republ. lib. 5. cap. 2. circa fin. p. mn. 83%» (| 


\ tet wenn ſie ih 
indern kein gröſſer Heyrath⸗Gut ver⸗ 


Es iſt aber ein Vater / Krafft ſeiner vaterli⸗ 
en Pflicht / auch ohne verfprechen feiner 
ochter den Brautſchatz zu geben verbunden. 
1) Denn gleichwie ein Vater ſchuldig iſt / ſein 
ind zu ernehren; alſo iſt er auch ſchuldig daß 
be mit einer Ausſteur zu verſehen / zumahlen 
e Ausſteur an ſtatt der Alimentation gerech⸗ 
k wird. Cw) Kan demnach der Vater auf 
duͤrffenden Fall von dem Richter / feine Toch⸗ 
auszuſteuren / angehalten werden. EDS 
var ſagen einige / daß der Vater feiner Tode 
welche eine reiche Erbſchafft oder doch an 
weit ziemliche Mittel überfommen / und alſo 
n ſich ſelbſt Güter gnug habe / kein Ehe⸗Geld 
geben verbunden ſey; (y) allein andere wi⸗ 
5 0 5 der⸗ 
€) Vid. ſupra cap. 26. Conf. Arniſæ. de jur. connub, cap. 
ff. &. u. 21. fe 1 
u) L. qui libros ff. de Rit. Nupt. L, fin. C. de dot, 


w) Gail. 2. O. 88. n. 6. Matth. Weſenbec. part. 7. Conf. 


7 


n. 230. e N 71 r m | 
x) Fontanella de pa, dotal. P. I. Gloff, 1. Cl. 5, 1. i 
50 Dn. Carpzov. P. 26, 42. def. 13, 
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derſprechen dieſen und halten nicht unbillig da⸗ 
für, daß ſich der Vater von der Dotirung feiner” 
reichen Tochter nicht entbrechen koͤnne. (7) Da⸗ 
hero fie dem Bräutigam den Rath geben / daß 
er ſich auf den Fall von dem Schwieger⸗Va⸗ 
ter ein gewiſſes Ehe⸗Geld ſolle verſprechen laſ⸗ 
ſen / indem alsdenn prælumiret wird / daß er 
ſolches von dem Seinigen zu geben zugeſaget ha⸗ 
be. (aa) Doch es wuͤrde zu weitlaͤufftig ſeyn / 
alle dasjenige / was wegen des Brautſchatzes 
im Rechten heilſam verordnet / hier zu beſchreiben. 
Wer will kan in mehrem davon Nachricht haben 
bey Joachim à Beuſt part. 2. Trat. (onub. und 
andern berühmten Rechts⸗ Gelehrte. 
(z) vid. Pn. Stryck. de Cautel. contratt. ſett. 3. cap. 8. 


§. U. f 5 
(aa) L. fin. C. de dot. promiſ. | el 
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Dem Effectu und Wirckungen des 

i Eheſtandes. 8 
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Von den Wirckung. des Eheſtandes. 335 
Dahero wenn der Eheſtand nicht ware / fo konn⸗ 
ten auch keine Familien ſeyn; wie Trapezon- 
ius bezeuget / (a) daß zu Rom keine Familien / 
infolglich keine Republic eher geweſen fey big 
die Romiſche Maͤnner die Sabiniſchen 
Jungfrauen geraubet und ſolche zu Weibern 
genommen hatten / zu mahlen die Manner ohne 
Weiber / und dieſe ohne Manner nicht Kinder 
eugen / das Geſchlecht unterhalten und alſo eine 
Familie ſtifften können. (b) Ob es aber wol 
ſcheinet / daß / wenn gleich der Eheſtand und 
die Ordnung / wie man darin leben ſoll / nicht 
ware eingeführet worden / ſondern die Menſchen 
wie das Vieh ſich mit einander vermiſchet und 
hres Gleichen erzeuget hatten / gleichwohl eine 
Familie hätte koͤnnen geſtifftet werden; fo ma: 

e doch dieſes um deswegen unmuͤglich geweſen 
weilen alsdenn weder Mutter oder Kinder an 
ihrem Mann und Vater / als ihrem Haupte 
würden gehangen / noch ein Hausweſen geftiffr 
et / ſondern vielmehr einjeder dasjenige für ſich 
geſuchet haben / was ihm am anſtändigſten ges 
weſen / und duͤrffte ein Mann bald mit dieſer / 
bald mit einer andern zugehalten und alſo an kei⸗ 0 
ne gewiſſe ſich gebunden haben / welches alles 
wider die Pflantzung einer Familie ſtreitet. Das \ 
hero ſpricht Cicero: () Vagantes in filvis 
r . 1 homi- 


r 
f 85 Vid. Late Henning. Arniffs. de Republ. lib. 1. cap. 1 
ee. 7. | | 
\ €) Lib, 1. Ofie, . 
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336 CAPUT XXIX. 
homines legitimas nullas viderant nuptias, A 
non certos quisque inipexerat liberos, non 
uabile; quid utilitatis haberet „acce- 
perat propter errorem atque inſcitiam c 
ca ac temeraria dominatrix animi cupiditas 
ad le explendam, viribus corporis abuteba- 
tur; pernicioſiſſimis ſatellitibus. 353 | 
Nicht allein aber wird durch das Band 

der Ehe eine Familie aufgerichtet ſondern zue 
gleich eine ſo genaue Freundſchafft und Ver⸗ 
knüͤpffung unter den vereheligten geſtifftet / daß 
ſolche zwey auch ein Fleiſch zu ſeyn genennet 
werden. Welches Eheliche⸗Freundſchaffts⸗ 
Band / da es Gott ſelbſt zuammen gefuͤget | 
hat / unzertrennet bleiben muß. (o) Und obs 
gleich einige Voͤlcker vormahls geweſen / auch 
noch wol heut zu Tage koͤnnen erfunden werden / 
welche mit ihren Weibern einen Tauſch ange⸗ 
ſtellet / und ſolche / wenn es ihnen beliebet / an⸗ 
dern uͤbergelaſſen oder wol gar nach eigener Gefaͤl⸗ 
ligkeit von ſich geſtoſſen haben / wie ſolcher geſtalt 
Numa zu feiner Zeit denen Roͤmern vergoͤnnet / | 
ihre Weiber eine Zeitlang an andere zu verheu⸗ 
ren oder dieſelben guten Freunden zu leihen. (d) 
Wie nicht weniger die Athenienſer und La- 
cadæmonier zulieſſen / daß ein Ehemann des 
andern Eheweib zu dem Ende begehrete / dax 
er fie ſchwängern und Kinder mit ihr zeugen | 
möchte / da fie ihm dann unverfagt abgeſ te k 
get 


(c) Mattb. 19. 6. 
(d) Plutarch. in Num, 


jet w 8 wurde, Und wenn 1 er ihrer ſatt a? hat 


reinen andern / feine Stelle zu vertreten / ange⸗ 


prochen / welcher es auch willig gethan. (e 
age cher en ſich ſelbſt um eine Bon 


“ Fiant obfcuridentes oculique minores; 
Collige farcinulas, dicet libertus, & exi, 
Jam un. es nobis, & ſæpe emungeris, 
e 
da nunmehr deine Haut mit Runzeln 
wird bemahlet / 
da deine Zähne ſchwartz / dein Auge nicht 
mehr ſtrahlet; i 
S0 fpriche zu dir der Mann; weg uche 
pass dein iſt / 


biſt. 
80 kunten auch vormahls die Juden / ihren 
Weibern einen Scheidebrief geben und dadurch 
as Band der Ehe trennen. (f) Allein da jene 


Yıdnun nicht gewuſt; dieſen aber wegen ihres 
e weilen fie ſonſt / wenn fie 
ch von ihren Weibern nicht hatten ſcheiden koͤn⸗ 
en / gar zu grauſam mit ihnen wuͤrden verfah⸗ 
en haben ſich zu ſcheiden iſt zugelaſſen wor⸗ 
en; uns Chriſten im 1 der . 

il⸗ 


8 ) Kilb. in Lycurg, 
( ) Deuteron. 24, In. 
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rer en, davon Juvenalis | 


5 Tr res ruge bead fe cutis arida laxet, 5 


a Und gebe weil W e beſchwer⸗ 


deyden gewesen und wegen der Ehe Gottes 
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Wille klar gnug offendaret iſt / auch der Juden 
Hertzens Hartigkeit nicht bey uns ſtatt finden 
ſoll; Als werden ſolchem nach die Ehe⸗Ge⸗ 
ſetze bey uns beſſer beobachtet / und heiſt es dan⸗ 
nenhero: Ein Weib / das unter dem Man⸗ 
ne iſt / dieweil der Mann lebet / iſt fie ver⸗ 
bunden / ungleichen der Mann. Denn 
was Gott zuſammen gefuͤget hat / das 
ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Daß dan⸗ 
nenhero auch nicht einſt die Eheleute ſelbſt mit 
ihrer beyderſeitigen Bewilligung ihre Ehe aufhe⸗ 
ben koͤnnen / zumahlen nicht allein durch ihre bloſſe 
Einwilligung / ſondern zugleich durch Goͤttliche 
Ordnung und Auccoritdt ihr Eheſtand vollen⸗ 
zogen worden. (g) Ja dieſes Band der Ehe 
iſt fo feſte / daß es auch durch keinen Ungluͤcks⸗ 
fall mag zertrennet / noch durch einige Wider⸗ 
wartigkeiten zerriſſen merden. Es kan nicht 
gleich der eine Ehegatte / wenn es dem andern et⸗ 
wa nicht gluͤcklich ergehen ſolte / ſich aufmachen 
und davon gehen / ſondern er muß bey dem leis 
denden Theile unzertrennet bleiben / demſelben 
mit Rath und Troſt beyſtehen / und dadurch ein 
rechtes Zeichen der Ehelichen Freundſchafft und 
Liebe an den Tag geben; zumahlen nichts bil⸗ 
ligers kan erfunden werden / als wenn der Mann 
das feiner Frau zugeſtoſſene Unglück / und dieſe 
wiederum die dem Manne begegnete Wider⸗ 
wärtigkeiten ſtandhafft ertragen hilfft. (h) 
N Wel⸗ 
(5) Conf. Arnife. de Fur, Connub. cap. 6. fell. I, n. 4. 
& ſeck. 3. u. 17. 
(h) L. 22. §. 7. . folut, natrim. 


a von den — des 1 39 


18 fecund: que f fortunaunanimem ele vira 
& inſer vire velle ; verum etiam in 
Si ſit in rebus defectus, vel cor- 


1 Tr n® 
F 1 - PS hat 
57 * vu 


uid fit vel indignum. Iſt ſo viel geſpro⸗ 
Es ſtehet einer Frauen wol an / daß 


e nice allein bey Juten und glückli 


| Zeiten dem Manne treu verbleibe 
1d ihm diene / ſondern wenn fie auch in 
biderwaͤrtigkerten und Ungluͤckafaͤllen / 


er entweder kranck / oder fein Verſtand 
erruͤckt/ treulich bey ihm aus haͤlt und ihm 


chor amet: Es waͤre dann / daß er et⸗ 
a U inan 


rempel derer Ehegatten angeführet werden / 
100 da 9 eine 


eygewohnet: Allein es ſcheinet Ders 


. 


€ lebe wegen der kurzen Treue gegen die 
| Y 3 Ehe 


8 ) oa. Ah 


8 der Heydniſche Philofophus Aritto- 
ernünfftlig ermeſſen / daherd er ſaget: (i) 
ecet uxorein non ſolum in proſperis re- 


öris ægrotatio; vel alienatio mentis, qua 
imo ferat * obfequatur , nifi forte turpe 


5 80 ſtaͤndiges und Unbilliges von 
x begel rete. Zwar koͤnnten allhier viele 


1 in u gehn) a | 
11 Se 18 lane 10 unbillig ln | 
en Theil im Unglück zu verlaſſen / dem er 
anzufuͤhren bald unnothig / zumahlen 


che N 
1. fa taglich fol ſolche Begebenheiten hoͤret oder 
het; Jedennoch aber / weilen das Weibliche 
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34⁰ GAPUT XI 
Ehegatten abfonderlich viel leiden muß / fo wird 
vermuthlich nicht unangenehm fallen / wenn 
man aus denen Geſchichten ein oder anders bey⸗ 
bringet / daraus die Eheliche Treue der Weiber 
gegen ihre Manner / und daß ſolche auch in dem 
allergroͤſſeſten Elende und gefaͤhrlichſten Wi⸗ 
derwärtigkeiten der Ehegatten nicht hat koͤnnen 
gebrochen werden / moͤge abnehmen. Ruͤhmlich 
iſt es der Theogenæ, des Agathoclis Köni⸗ 
ges in Sicilien Gemahlin / daß / als Ihr Herr 
bald ſterben wolte und ſie deshalben ermahnet 
wurde in Egypten zu ziehen / ſie ſolches nicht 
hat thun wollen / ſondern geſagt: Ich habe / wie 
ich mit Ihm vermahlet wurde / nicht allein in 
guten und glücklichen Tagen bey ihm zu verblei⸗ 
ben verſprochen / ſondern auch in unglücklichen 
und traurigen Fallen bey Ihm auszuhalten. (K) 
Turamis hat Ihren Gemahl den König Cy. 
rum im Kriege wider die Aſſyrer in keinem We⸗ 
ge verlaſſen wollen / ſondern fie iſt ſtets bey Ihm 
geblieben / biß fie endlich in ſolcher beſtaͤndigen 
Ehe⸗Liebe im Feldlager das Leben bey Ihm ge⸗ 
laſſen / wie Xenophon meldet. Man lieſet in 
den Spaniſchen Geſchichten von der Königin” 
Iſabella, Ferdinandi Catholici Koͤniges in 
Spanien Gemahlin / daß / als ſich ein Zwiſpalt 
im Reiche erhoben und die Landſtande Ihrem 
Gemahl viele loſe Handel machten / auch ſol⸗ 
chen gerne von der Koͤnigin abgeſondert hatten / 
indem ſie die Regierung allein fuͤhren u ſie 

gzu⸗ 


05 Julian. Lib. 23. bifer. 
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ht; 0 en. dee ee 13 55 der 
glichen 1 h ſeyn / als Ih⸗ 
beleidiget ſe hen. Es meldet Flavius 
Ju ifche Schreiber / 


m Lyo: ih Brand Date im . z 


Sch 155 Regierung übergeben habe / Er 
der ‚Königin Herodias , weilen fie Agrippæ 
Schweſter war Gnade angeboten / ihr ihre 
Schatze und Guter zulaſſen verſprochen und ih⸗ 
e Königliche Hoffhaltung zu führen erlaubet / 
ben auf g f tele IE angeboteng Gnade heldenmuͤthig 

int! 0 abe: Du redeſt wol / lieber 
Kaͤyſen wie deiner Majeſtar gebuͤhret; 
ich aber v rhin dert die eheliche Liebe / 
aß 1 deiner Gnade mich nicht gebrau⸗ 
chen kan / dann ich es nicht fuͤr billig hal⸗ 
/ aß ich den / bey welchem ich in Glücks: 
ten gewohnet / nun in ſolcher Wider; 
wareigbeit verlaſſen ſolte. Jedoch ſo ift die 
. liche T Treu in Unglücksfallen nicht allein bey 
denen / welche Kron und Scepter führen / zu fin 
den / ſondern auch bey ſolchen / welche die hohen 


Haupter in tieffſter Unterthanigkeit kniend vers 


ehren müſſ en / einfolgli ich eines geringen Stan⸗ 
des ſind. Nur voritzo einige aus vi ‚cin m 
pr n 


0 5 Lb. 8. cap. . allt. 


wieſen / und Er Agrippæ, Herodi | 
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wegen ihrer angewandten Klugheit / ſondern 


. Au XXIX. 
peln anzuführen / ſo ift bannt dag f Ei 


elehrte Hugo Grotius den Arminianern a 
508 geweſen und ſich mit dem von Barne 
feld in einen boͤſen Rathſchlag zu weit eingelaf 
fen / deshalben zu Leuenſtein in ewiger Ge 
faͤngniß zu ſten verdalnmet war / Dar 
feine Haus⸗Frau in einem Kaſten aus dem € 
faͤngniß practiciret und nach Gorcum geſchick 
hat / dabey ſie nichts geachtet / daß ſie an 
res Mannes Stelle iſt gefanglich verwahrt 
worden / wiewol ſie jedoch auf Befehl der He 
ren Staaten aus Holland bald wiederum fig 
gelaſſen und ihrem Manne gefolget iſt. Wor 
über dieſe Frau von vielen gelobet / nicht alle 


auch wegen der fonderbaren Liebe und Treu ge 
gen ihrem Herrn. (Was folt ich ſagen vor 
der Blume weiblicher Treu / von der Kron 
ſtandhaffter Weibes⸗Bilder / ſo im Jahr Chr 

fi 1621. in unſerm S Teutſchlande gefunden a 
den / derer Liebe noch einen ſchoͤnern Glantz 
reichet hat, weder das edelſte Gold durchs & jew seh) 
überkommt. Es war diefe Blume Catharin 

Herpin / Chriſtoph Theun Rentmeiſtere 
bey 115 Fuͤrſtl. Abtey Hert Ehe⸗Frau. Den 
als dazumahlen die Spaniſche Armes in det 
Pfaltz den Meiſter ſpielete / muſte auch die fe 
Abtey und die davon herführende Bedienten n 
in das Spiel, Unter andern namen die Sol 


date 


0 


€*) vid. Erafmi Francifci uf. Shan Biber 
Verſaml, 5. P. M, 104 \ 


Vonden wi Wi und des e Eheſtendes 34 343 
daten nicht ſcht allein bemeldetem Chriſtoph 
Theun alle feine Haabſeligkeit / fondern fi Fr e 
riſſen ihm auch 5 Mund auf und ſchutteten 
ihm eine weil IR Tranck in den Hals / von 
welche lſobe 1 ohnmächtig und an 
17755 19 5 er 


ahm A 74 


5 ihn 3 5 le A nun nn 176 607 
daß fie den elenden Mann in die Schweitzeri⸗ 
| ben > Bader führen ſolte / hat fie ihn auf ihrem 
Rücken über Berg und Thal / uber Waſſer 
und Flüſſe/ in allerley Gefaͤhrlichkeiten / hun⸗ 
delt zwey und ſiebentzig Teutſche Meilweges 
getragen / getrieben durch hertzliche Begierde 
und Hoffnung / denſelbigen zu voriger Geſund⸗ 
heit zu verhelfen / welche er auch erlanget / wie 
dieſes viele Glaubwürdige bekrafftigen. (*) 
Sonf en lieſet man auch / daß / wie Matthias / 
Koͤnig in Ungarn / die Stadt Wien zum an⸗ 
dern mahl durch groſſe Hungers⸗Noth bezwun⸗ 
55 und erobert! Er neben andern Gefangenen 
einen u ehrlichen Burger zu vermauren befohlen / 
peilen er dem Könige wegen Ergebung der 
Stadt zuwider geweſen. Als nun die Frau 
ihres Mannes jammerlichen Zuſtand vernimmt/ 
und dem Könige zu Abzahlung feines Krieges⸗ 
Vo olcks Geld gemangelt / loſet die Chriſtliche 
Bürgerin ihren lieben Ehemann mit 9000. 
8 Fl. vom Tode. ka len aber ihre Guter 
| f i 

ey Kraſmi ed 0. 1031, va se ſch 


344 AUT, xxIx. 


ſich nicht fo weit erſtrecketen / als hat ſie den meh⸗ 
1 | rern Theil ſolches Geldes unter ihren Freunden 
4 erbettelt und erborget / nachmahls auch mit 
ri ſammt ihrem Manne die Stadt rdumen und ins 
Elend gehen müffen. (m) Wie fein ſtchet es / 
wenn fromme Ehegatten in vorfallenden Un: 
gluͤcks⸗ Fallen dieſen und andern Exempeln 
nachfolgen / und in Freud und Leyd in Gluc 
und Ungluͤck / in Vergnügungen und Trübſalen 
einander beyſtehen / und das von der Goͤttlichen 
Mapeſtät felbft geknupffte Ehe⸗Band unzertren⸗ 
net biß an ihr Ende erhalten. Es fol ein jeder 
rechtſchaffener Ehegatte mit der Martia Cato- 
nis Ehefrau ſagen nm „ 
Non me lætorum ſociam rebusque fe- 
cundis 17705 Re 

Accipis , in curas venio partemque la- 
borum, 3 

Nicht bleib ich treu bey dir / wenn lau⸗ 

ter Glück wird ſeyn . 
vielmehr / wann Creutzes Laſt uns 
druͤcket insgemem. 

Zwar koͤnten hiebey nicht uneben einige dien⸗ 
ſame Fragen abgehandelt werden / als nemlich: | 
b das Band der Ehe durch des einen 
Ehegatten zugeſtoſſene Unpaͤßlichkeit / 
ſchwere und anſteckende Rranckheiten 
Unſinnigkeit und dergleichen konte zer⸗ 
erennet und aufgehoben werden? Alſdie⸗ 
4 weilen 

„ (m) vid. plur. Abraham Hoſemann Achityp. flamme con- 7 
Jug. im præloq. | 1 


I? 


— DER DER 


N 


m es von Bach ae ii 775 
chen Fragen vielfältig erörtert (n) worden / man 
auch Bu anderswo davon gehandelt hat; 

net folches | he wiederholen unnöthig 


rrundſchafft ind das Band der ehelichen Treue 
} feſte ur d vollenfomunen fen / daß es nicht 
ur je Lirfad x koͤnne zertrennet und aufs 
geloſet werden. Zwar wird hier des herben To⸗ 
es Macht welche alle Dinge auftöſet und ein 
Ende damit machet nicht gemeinet indem 

Tod eine von Gott geſchehene Trennung 
mag genennet werden / welcher einjeder ſich ge⸗ 
dultig zu unterwerffen verpflichtet iſt / davon 
anderswo weitldufftiger dürffte gehandelt wer⸗ 
den; ſondern es iſt alhitr die Rede von den: 
nigen Urſachen / welche ſich bey lebzeiten bey⸗ 
dates Ehega 


Ehegatten zutragen und alſo beſchaffen 
nd / daß das Band der Ehe und die eheliche 
Freundſe i dadurch getrennet 
und al ufgeloſet wird. Solcher Urſachen aber 
werden fuͤrnemlich 2 erzehlet/ als 1. der Ehe⸗ 
bruch welchen Chriſtus ſelbſt eine Urſach / 
da der Ehe aufgeloͤſet wird / 


(0 vid. lte Henning Ai: He jur. conunb. cap. 6. | 
ei. 9. Joachim à Beuft. part. 2. de Fi connub. cap. 9 
%. Joh. Schneidew. p. 4. de Nupt. . 10. Kan | 


9 Math. 5732. 19%. 
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CAT TRETEN 


chen (p) und weltlichen R Nee ee 
den Ehebruch das eheliche Band ra 
welches gleichwol nicht fo zu verſtehen / daß di 
unſchuldige Theil / wann er etwa von dem E 
hebruch des andern Theils erf ihret / ſich ſelbſt 
ſcheiden und von dem ſchuldigen nach eigener 
Gefallen weichen und ihn vera koͤnnt; 9 
dern es muß vorhero der Ehebrecher wegen de 
begangenen Ehebruchs öffentlich angeklaget un 
der Ehebruch erwieſen werden / da denn von dem 
Richter die Ehe aufgehoben und der unfchuldige 
Theil von der vormahls gethanen ehelichen Zu | 
ſage entbunden und loßgeſprochen / ihm auch di 
Freyheit gegeben wird / daß / woferne er fi 
ohne Gefahr feines Gewiſſens auſſer dem Ehe 
ſtande nicht enthalten koͤnne / er ferner Gelege Bil 
heit nach ſich anderweit vereheligen möge. Und 
obzwar einige dem ſchuldigen Theile nicht v0 
goͤnnen wollen / ſich vom neuen zu verheyrathen n 
dem er ſich durch ſeine Ubelthaten und Unzucht de 
Eheſtandes unwuͤrdig gemacht; fo find doe | 
andere / welche auch dem ſchuldigen Theile / i . 
doch daß er ſich aus dem Lande / um alle Aer 
gerniß zu vermeide / begebe / fi ch anderweit zu vereß 
lichen zulaſſen. (r) Wie dann ein ſolches auch he 
zu tage insgemein zu geſchehen pfleget / bebe 


4 


(p) Cap. 4.8 5, a de divort. & eſt elegans tex 
n can, 2. Cauſ. 32. 9 

ML .. C. 45 ve 22. cap. 15. 5. 1. N 
II7. cap. 8. 

(0) Vid. plurib, Joach. à Beuft de Jur. Connub, par 
. cap. 25. 


1 
| 
1 


Dont 8 des E Eheſenbes. 22. 347 
ab d een e mit der Todes Strafe 
nicht mehr beleget wird. Ob auch gleich König Sa. 
Am t / (s) daß derjenige / welcher eine 


a2 1 


Verſtande ware; ſo ſtehet jedoch bey uns 


! unfhuldioen Theile ‚frep / dem ſchuldigen 


ß 1 echeriſchen feine Mißhandlung zu ver⸗ 
0 Be und ihm fernerhin beyzuwohnen. Wes⸗ 
wegen auch ein Richter / bevor er die Eheſcheidung 
e dahin zu fehen hat ob er beyde Theile 
nicht wiederum vereinigen koͤnne. (t) 


Ehe kan zertrennet werden / ME die boßhaff⸗ 
te Verla ing / wenn, nemlich der eine Thell 
den andern ohne Urſach / boßhaffter und fre⸗ 

licher Weiſe verläft und davon gehet. Wel⸗ 


. nn Va lg in Dil, 


Be % g nd 


1605 . 18. Br 22. In 1 Abbe qui aü- 


sem tenet adulteram, ſtultus eſt & infipiens, 

28. Joach. & A. Beuſt. L. c. cep 16. | 

1 85 . Cor. VII. a 4. 5. 10. 11. 1, Tim. F. 3. 

(v Marc. X. 11. 

(x) Conf. Joach. a Beuſt. L. t. sap, a6. Henning Aniſæ: 
15 jur. e cap. 6, Ni. 


erin zum Weibe behalten würde / nicht 


Die andere Urſach / wodurch das Band der 
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348 A 
und alſo ſolches nicht geſchehen kan / wenn der 
Mann noͤthiger Selchaffte wegen und in bu 
Angelegenheiten etwa entfernet iſt und ſein Haus 
verlaſſen muß; als fraget fihs: Ob ein The; 
gatte den andern boͤßlich verlaſſe / wenn 
dieſer / da jener wegẽ feiner begangenenlibel 
thaten ins Elend verwieſen / ihm dahm 
nicht folgen wolle / und ob alſo die Ehe 
getrennet werde? Zwar iſt es einmahl ge⸗ 
wiß / daß wenn der eine Ehegatte nicht durch 
ſeine Schuld / ſondern gewiſſer und wahrſchein⸗ 
licher Urſachen wegen / indem er etwa wegen der 
Religion oder des Haſſes feines Landes: Herrn 
und Obrigkeit ſeine Wohnung verlaffen muß 
in dem Elende herum gehet / dadurch keine boß⸗ 
haffte Verlaſſung zu erzwingen ſey / vielweniger 
daß dadurch die Ehe koͤnne aufgehoben werden 
ſondern es wäre der ander Ehegatte dem folcher 
Geſtalt flüchtigen Ehegatten zu folgen allerdings 
verbunden / und wenn er dieſes zu thun ſich we⸗ 
gern wurde / koͤnte der flüchtige Theil dieſe We⸗ 
gerung vielmehr für eine boͤßliche Verlaſſung an⸗ 
geben und deshalben rechtliche Hülffe ſuchen (y) 
Allein wenn der eine Ehegatte durch ſeine eigene 
Schuld und wegen begangener Ubelthaten in das 
Elend ware gejaget worden / ſo difpuriren annoch 
viele / ob der unſchuldige Theil demſelben zu fol⸗ 
gen verbunden ſey / und wenn er ſich deſſen we⸗ 
gr zu thun / ob es ſodann als eine boshafte 


ö | 


erlaſſung duͤrffe angeſehen werden? Es . ‘ 
aber 
(y) Arnilzus L. c. fe}, 7. n. 6. fegg. * 


4 


vonden bie Eheſtandes. 349 349 


ber am ſicherſten zu ſeyn / wenn man antwor⸗ 
t / daß d urch dergleichen Landes ⸗Verweiſun⸗ 
en / ſo dem einen Ehegatten wegen feiner Miß⸗ 
andelung wiederfahren / das Band der Ehe 
rdentlicher 2 
4 ee vielmehr der unſchuldige Ehegatte dem 

ald igen zu folgen verbunden ſey / wo er nicht 
vil für einen boßhafften Verlaſſer angeſehen 
erden. (2 ) Denn was Git zuſammen ges 
üget hat ſoll der Menſch nicht ſcheiden; und 
ſt nichts billigers / als daß die Eheleute / eben 
die fie das Gute zugleich ertragen haben / alſo 
uch das Boͤſe mit einander ausſtehen. (aa) 


Deſſen man ein Exempel an dem Bruder⸗Moͤr⸗ 


er Cain hat / welchem ſein Weib in das Elend 
efolget. (bb) Und daß dieſes nicht unbillig ſey / 
chellet daraus / weilen dort im Evangelio ges 
Hrieben ſtehet / daß der Herr befohlen / den 


erkauffen ſammt ſeinem Weibe und Kindern. 
ce) Und hindert hieran nicht / daß es etwa 


ige Theil zugleich geſtrafet würde / welches doch 
older die Rech Anerwogen hieraus gar! eine 
Strafe zu erzwingen / ſondern alsdenn vielmehr 


em unſchuldigen Theile eine Strafe wurde 
ee werden / wenn er dem ſchuldi. i 


gen / 


e Nupt. Part. 4. u. 39. Arniſcæ. I. c. n. 20. fed. 
(4) L. 22, f. 7. f. ſolut. matrim. 1 
(bb) Flav. Jofeph. Lib. I. Artig (ap. 7 

(«) AMaib.ıde . 


3eife nicht aufgehoben werde / ſon⸗ 
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dnecht / als er nicht gehabt zu bezahlen / zu 


als wenn ſolcher Geſtalt der unſchul⸗ 


0 is 2 1 de ne I 1. € es 1 be Schneidew. 5 
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gen / ſo er vielleicht von Hertzen liebet / pt we⸗ 
ſentlicher Wohnung nicht folgen duͤrffte / und 
daß alſo eine verlaſſene Frau ihres lieben Man⸗ 
nes entbehren ſolte. Allenfals aber eine Frau 
aus erheblichen Urfachen / indem etwa der 
Mann fuͤr unehrlich erkannt / oder es ihrer Keuſch⸗ 
heit und weiblichen Schamhafftigkeit nachtheilig 
fallen wurde / oder aber wegen ihrer Kinder und 
Haushaltung dem verjagten Mann nicht folgen 
wolte oder koͤnte; fo ware fie jedoch darzu nicht 
zu zwingen / (ad) und kan der verwieſene Mann 
alsdenn ſeine Frau keiner boßhafften Verlaſſung 
beſchuldigen / indem er fich! es ſelbſt beyzumeſ⸗ 
fen hat / daß er wegen feiner Ubelthat von der Frau 

entfernet leben muß. Uberdem fo kan die Ver⸗ 
laſſung nicht boßhafftig gennenet werden / welche 
aus einer wichtigen oder wahrſcheinlichen Ur⸗ 
ſach geſchicht. Quæ enim fine incommodo 
& dignitate ſua ſalva ſequi non poteſt, ne- 
ceſſitate ipſa excuſatur; quia non poteſt 
qui ſalvis rebus & dignitatè non poteſt. (ee? 
Dieſen beyden Urſachen / wodurch das Band 
der ehelichen Liebe und Treue zertrennet wird / 
fügen ſowol Geiſtliche als Weltliche die driete 
Urſach annoch hinzu / welche iſt die Unver⸗ 
moͤglichkeit zum ehelichen Wercke / wann 
nemlich der eine Theil dem andern niemahls die 
eheliche Pflicht leiſten kan noch darzu fähig . 

Mait 


(dd) Conf. Potr. Heig. P. 2. 9. 14. U. 21. Hemming. de con- 0 


— 


— 


jug. | . 
(ee) I. 16. f. 1. L. 3b. I. de oper.libert, L. 125, in In, 
. de J. 8. Henning. Aral. L, ee 1.23, 4 
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Nit ſocher Unvermoglichfeit aber iſt entweder 
tr eines heil vor geſchloſſener Ehe bereits bee 
afftet geweſen / Be aber fie iſt ihm zeitwahren⸗ 


es Eheſtandes zugeſtoſſen. Was den erſten 


lat ibwürdige Erkundigung ſolche Unvermoͤgen⸗ 


eit if erf N 

ſehr von dem Richter wiederum getren⸗ 
et/ als nur viel nehr erklaͤret / daß / weilen beyde 
Jartheyen einander niemahls ehelich haͤtten bey⸗ 
it koͤnnen noch darzu fehig geweſen wä⸗ 
‚fie alſo mit einander keinmahl in einem 


lflandigen Ehebette geſeſſen / einfolglich ſol⸗ 


his Ehegeluͤbde anzuſehen ware / als wenn es 


hin BR aufgehoben ſeyn. 
den Theile ſich anderweit zu verehelichen er⸗ 
et wird / der ſchwache Theil aber muß ſich 


infort anderer ehelichen Beywohnungen enthal⸗ 
en. (kk) Solten aber die Aertzte / (ſo wegen 


Undenmögtihfet allerdings muͤſſen zu Rath 


hen en 
zubte Mittel konte geholffen und er ſtarck ge⸗ 
acht werden; fo ſoll der Richter dergleichen 
Ehen nicht ſofort für ungültig erkennen noch fie 


| Jahr in Friede bey einander wohnen / und 


23 
cer vid Jene Bent Le cap 5. 


den worden / Die angefangene Ehe 


lemahls vollenzogen worden und alſo ferner⸗ 
Da denn dem ge⸗ 


er Ui 
sogen werden /) vermeinen / daß dem ſchwa⸗ 
Medicamenta und andere er⸗ 


Fall betrifft fo wird auf Anhalten des ſtar⸗ 
und gefunden Theils / wann vorhero durch 


= 


ufbeben ſondern vielmehr beyden Theilen ernfts 
ich anbefehlen / daß ſie die verordnete Zeit / als 


4 
| 


— 


ecken Theils die Ehe getrennek werden / damit 


3% CABUTRIET I 
olle dasjenige / ſo zu Herſtellung mannlichen 
Kraffte gereichet / fleiſſig gebrauchen ſolten. (gg) 
Wann aber nach Verflieſſung ſolcher Zeit keine 
Beſſerung zu ſpuͤhren / fo geſchehe alsdenn auf 
Anhalten des gefunden Theils ferner was Rech 
tens ware. | N 

Den andern Fall betreffend / und da die Un⸗ 
vermoͤglichkeit zeit wärender Ehe durch Kranck⸗ 
heit oder dergleichen dem einen Theile ohne ſeine 
Schuld zugeſtoſſen waͤre / fo kan dadurch die 
Che nicht getrennet werden; (hh) Wann er 
aber aus Boßheit ſich ſelbſt unvermoͤglich ger 
macht hatte / damit er erwa dem andern Theils 
die eheliche Pflicht nicht leiſten moge / fd kan 
auf inſtaͤndiges Anhalten des gefunden und ſtar⸗ 


alſo de Boßheit des andern dieſem keinen Scha⸗ 
den bringe. Gi) Es iſt aber hiebey zu wiſſen 
noͤthig / daß / wenn etwa ein Zweiffel entſtehen 
ſolte / ob der eine Theil bereits vor der Ehe un 
vermoͤgend geweſen / oder in waͤhrendem Ehe⸗ 
ſtande krafftloß geworden ſey / allemahl præſu⸗ 
miret werde / daß die Unvermoͤglichkeit vor der 


h 9 


Ehe ſich zugetragen habe. (K K) 1 
Sonſt iſt auch zu mercken / daß aus der Un⸗ 
fruchtbarkeit nicht abzunehmen / daß einer 
unvermoͤgend ſey / zumahlen jemand wol un⸗ 
(gg) Cap. 5. X. de ffigid. & maleficat. 8 5 
(hh) Can. 28. cauſ. 32. J. 7. Joach. à Beuſt. L. c. cap. 14, | 
(ii) Arniſæus de Jur. connub. ſect. 9. cap. 6. n. 3. 
(kk) Hoſtienſis ad tit. & de frigid, & maleſic. 


Von den Wirckung des Sheſtandes 355 
Fuchtbar und gleichwol vermögend ſeyn kan. 


Dannenhero aus einer bloſſen Unfruchtbarkeit 
ine Endzweck der Ehe / als die Erzeugung dee 
Linder / dadurch nicht erhalten wird / indem 


eboch die übrigen Urſachen / warum man in 
den Eheſtand ſich begeben / noch zu finden. Heiſt 


: Ceflante una cauſa, dum viget al- 
tera ) non ceſſat diſpoſitio. Dahero ſpricht 
auch Thomas: (II) Si non contrahitur ma- 
trimonium in ofkcium naturæ , contrahi- 
tur in remedium concupiſcentiæ. Und Au- 
guftinus ſaget: (mm) Tantum Valet illud 
fociale vinculum conjugum ut cum caufa 
procreandi colligetur; tamen ob ejus defe- 
um non,folvatur, Manet vinculum nu- 
eſt „ manifefta ſterilitate non ſubſequatur. 
Und wer weiß / ob nicht mit der Zeit der Herr 
die Unfruchtbare im Hauſe wohnen macht 


daß ſie eine fröliche Binder Murter wers 
de; (n n) Gleichwie vormahls der Sara, Rahel, 
Hanna, und andern begegnet iſt / welche nach 
langer Zeit allererſt find fruchtbar worden. So 
liefet man auch in denen weltlichen Gefihichten + 

daß des Groß⸗Furſten in Molcau Bafilii Ge⸗ 
hin / Salomeæa, al. Jahr im Eheſtande 
get, ee age werdend Dar 


(1) Lib. 4. ſent. ft. 34.0. 2. . 
5 1 m) Vid. can, 27. Cauſ. 32. J. 7. 
N an) Halm. 113.9. 1 W 


ER 


354 CAPUT XXIX. 


ſeyn kan / welchem von deyden Ehegatten die 


und das gemeine Weſen kan unterhalten werden. 


erſt einen Sohn gebohren habe / vielleicht a Ich 

noch mehr Kinder gezeuget hatte / wann fie von 
ihrem Gemahle nicht wäre in ein Kloſter geſte⸗ 
cket. (oo) Wladislai I. Hertzogs in Polen Ge⸗ 


mahlin / juditha, war lange Zeit unfruchtbar 


geweſen / wurde aber endlich von GOtt mit Leis 


bes⸗Frucht geſegnet. Anderer Exempel zuge⸗ 


ſchweſgen. Da alſo die Unfruchtbarkeit mit der 


Zeit ſich andern kan / als ſoll auch die Ehe ſo 2 


cher wegen nicht getrennet / fondern in Hoffnung 
fruchtbarer Zeiten beſtaͤndig erhalten werden 
Cop) bevorab wel man wicht gen wache 


Schuld der Unfruchtbarkeit beyzumeſſen fey- 

Nicht allein aber wircket der Eheſtand / daß 
Familien aufgerichtet und ein unzertrenli⸗ 
ches Freundſchaffts⸗ Band zwiſchen denen 
verehelichten gefnüpffet werde / ſondern es mas 
chet auch dieſer Stand / daß eheliche Kinder erdeu⸗ 
get werden / und die Welt mit rechtſchaffenen Leu⸗ 
ten angefuͤllet wird / wodurch die Kirche GOttes 


Dem da die Kinder eine Gabe des SErrn und 
Leibes⸗Frucht ein Geſchenck des Soͤchſten iſt 5 
Gott aber ein GOtt der Ordnung iſt / welcher 
alles unordentliche Weſen haſſet; als hat Er 
auch weißlich geordnet / daß nur bloß durch 
den Eheſtand die Erzeugung der Kinder und 
Fortpflantzung des menſchlichen Geſchlechts / 
wo Er anders ein Wolgefallen daran bo 


| 
| 


| 


— 


(00) Henning. in Genealog. Dac, A ofcov, 
Ep) Conf. Henning. Aile, L, g 7.3.84: 


Von den Wickeng des Gebeftandes. 2 27 
dll) geſchehen muͤſſe. Uberdem em ſo wird nach 
em Ausſpruch des Philoſophi (gg) die ehe⸗ 
iche Liebe nicht genauer ver knüͤpffet / als durch 
ie erzeugten Kinder / ja es ſagetlllpianus, (rr) daß 
dinder die eintzige 7 und Grund feſte waren / 
arauf der gantze Eheſtand beruhete. Denn was 
ſt der Eheſtand ohne Kinder? Ein Acker ohne 
rucht / ein B Baum ohne Blüte und eine vera 
uſterte Nacht / davon man ſaget: 
e line fronde nemus; Aue nox fi ne 
lampade ee 
Quod ſine ſole dies, höcfine prole 
15 torus. Ba 
ge fanft a Laub nicht lieblich | 
Die Nacht nicht angenehm wenn nicht 
der Mond kommt bald 
Der Tag gar traurig iſt ohn hellen Son 
nen Schein | 
So kan die Ehe nicht vergnügt ohn . 
Kinder feyn. 
sonft faget man auch von dem Cheſtande ohne 
ien 
Wereris Auguſtine Pater quam langulda 4 
„„ res fit; a | 
Conjugium infelix & fine prole torus! . 
* mundusfihe fole : refers! e hama ' 
que propage 0 


Ef oculus matt is lamen & a patris. | 
mes Non 


(9 900 Arifot. 8. Ehe Bi. 
(rh Less g. ult. 5 4 liber. eaten von. L. 220 5. 25 | 


4e V. 105 


| 
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Non fine prole pater, pater eſt, fine ger- ö 
mine mater, 1 
Non mater, pulchro nomine uterquè 1 
Care t. l A 
Es werden demnach diejenigen Kinder / wel⸗ 
che aus der ehelichen Beywohnung Mannes und 
eibes / fo nach GOttes Ordnung in den H. 
Eheſtand getreten ſind / erzeuget werden / rech⸗ 
te und echte Kinder genennet / (ss) und ſind 
dieſelben allerdings als ein Segen des Hoͤchſten 
anzufehen. (tt) Und obſchon einige Kinder von 
verlobten Perſonen / ehe und bevor ihr Eheſtand 
durch Prieſterliche Copulation gaͤntzlich vollen⸗ 
zogen wurde / ſolten gebohren werden; fo wir⸗ 
cket doch der nachfolgende Eheſtand ſoviel/ daß 
auch dergleichen vorher erzeugete Kinder fuͤr 
rechte und ehelich⸗gebohrne Kinder zu halten und 
nicht anders anzuſehen ſind / als wenn ſie aus 
einem rechten Ehebette erzeuget wären / (uu) 
wenn auch gleich die Ehe allererſt auf dem Todt⸗ 
Bette vollenzogen wuͤrde. (ww) Dahero auch 
ſolche Kinder / welche vor der Prieſterlichen Ein⸗ 
ſegnung erzeuget worden / als rechte echte und 
eheliche Leibes⸗Erben in den Lehn⸗Guͤtern füc- 
cediren koͤnnen. Wann auch etwa ein Vatter 
oder Mutter ſolte erfunden werden / ud auf 
0 | ihrem 
(ss) Pr. J. de patr. poteflat. L. 6. fl de bis qui ſui vel 
alieni, jur. | i 
(tt) Genef, 30, 2. Pſ. 12753. 
(u u) Cap. 6. X, qui fil. fint legit. N „ 
(w w) Hieronym, Schurff. Conſ. I. u. 14. late Joach. 4 
Beuft. de Jur. connub. p. 2. cp. 66% 55 


| 
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ihrem Todt⸗Bette ausſagen würden daß dieſer 
oder jener / fo bißher für ihren Sohn oder Kind 


ſey gehalten worden / ihr Kind nicht ſey / fon 
dern von einem andern Vater oder anderer Mut⸗ 
ter ware erzeuget worden / fo leidet doch der E⸗ 
heſtand nicht / daß man ſolcher Ausſage glau⸗ 
ben beymeſſe / ſondern es wird vielmehe pra&lu- 
miret / daß das Kind zeit wahrender Ehe aus 
einem rechtmaſſigen Ehebette gebohren ſey. (XX) 
Da auch ferner manch junges Kind / ſo jedoch 
von ehelich⸗getraueten Eltern gebohren worden 
von denſelben feinen Eltern / entweder aus Ar⸗ 
muth / indem es ihnen an Mitteln ſolches zu erziehẽ 
gebricht / oder anderer wichtiger Urſachen we⸗ 
gen / vor eines andern Thür geleget und alſo 
zum Findel⸗Vinde gemachet wird / (wie ſol⸗ 
cher Geſtalt vormahls Moſes Semiramis, 
Paris, Cyrus und andere von ihren Eltern ſind 
weggeleget worde) und dan wie geſaget / ſolche Sins 
Del: Rinder fo bald auf ehelicher als unehelicher 
weiſe konnen gebohren ſeyn; Als wollen auch 
die Rechts Gelehrte behaupten / daß damit 
weder dem Eheſtande noch den Kindern ſelbſt ein 
Abbruch an ihren Ehren und Wurdigkeit ge 


ſchehe / dergleichen Fuͤndlinge für ehelich⸗gebohr⸗ 
ne Kinder müften angeſehen und gehalten wer⸗ 
den / (yy) bevorab da man / wenn ein ac 
(& x) Conf. Menoch. ih. 6. Pre ſumt. 53. u. 8. Struv. S.]. 
C. Exercit. 3. th. 43. ibique Dn. Muller. Da. Stryck. de 
Effatis agmizant. cap. q. u. 2. 1 | 
(vy) Vid. Gabriel. Pakeot. de Not his Spur. cap. 63. 
P. M. 401. 55 ö 4 0 
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358 CAPUT XRIR 
fel entfichet / ob das Kind in Ehren oder Une 4 
ren erzeuget ſey / allemahl pralumiret 7 daß 
ſolches aus einem rechtmaſſigen Ehebette geboh⸗ 
ren worden. (22) ee 
Wann aber der Segen des HErrn denen Es 
heleuten Kinder beſcheret hat / ſo muſſen ſie ſols 
che ehrlich ernehren und ſie unterhalten: denn 
qui caula eſt, ut homo exiltat, is, quan- 
tum neceſſe eſt, profpicere ei debet de his, 
quæ ad vitam humanam ſunt neceflarias 
Hinc inſtinctu naturali cetera quoque ani- 
mantia proli ſuæ, quantum necefle eit, ali- 
menta ſuppeditant. (aaa) Dahero auch derje⸗ 
nige / welcher ſeine Kinder nicht ernehren und un⸗ 
terhalten wil / nicht anders angeſehen wird / 
als wenn er dieſelben toͤdtete und um das Leben 
brachte (bbb) Imgleichen müſſen die Eltern 
Sorge tragen daß die Kinder wol erzogen und 
in guten Süten und Künſten unterwieſen wer⸗ 
den / damit fie dereinſt zum Dienſte der Kirchen 
und des gemeinen Weſens geſchickt werden mos 
gen; (ccc) Dahero auch GOtt diejenigen Ele 
tern / welche die gute Erziehung ihrer Kinder 


verſqaͤumen / hart zu ſtraffen pfleget / wie man 
deshal⸗ 


(22) Palzot. L. c. cap. 20. b M. jj. 4 
(ga) Hugo Gret. de Fi B. & P. lib. 2. cap. 7. U. 4. Con 
. Ein: g. taceat. C. de rei uxor. at, L. ult. C. de bon. 
qua lib. | 
(bbb) E. 4. ff. de agnoſcend & alend. liber. Matte 
Coler. de Aliment. lib 1. cab, 2. u. 19. 6 
(Sc) Du. Puffendorſf. de fie. Hom. & Cv. lib. 2. 
cap. 4. u. 12. Conf. Reinhard. Back. in commentar. 40 
Ffalm. 1. 7. in obſervat. embr. 2, fol, . 397. 
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Von den Wirckung des Eheſtandes. 359 
deshalben an dem Prieſter Eli ein Exempel hat. 
Es find aber die Kinder hinwieder ſchuldig ih⸗ 
ten Eltern zu gehorſamen in allen billigen Din⸗ 
gen ihnen gebührende Folge zu leiſten und ſie in 
Ehren zu halten / fiquidem perlona paren- 
tum ſemper ſancta & honeſta liberis videri 


debe | Bi lice t p ater impius & Legum con- 


temtor exiſtat. (ddd) Doch iſt zu beklagen / 
daß die Heyden / welche von dem lebendigen 
GOtt nichts gewuſt / in dieſem Falle ſich beſſer 
aufgeführet / als leider! heut zu Tage mancher 
Chriſt. Merckwüͤrdig iſt es / was Cicero von 
der Liebe und Ehrerbietung zweyer Bruͤder / 
ihre Mutter geheget / a hat / (eee) 
Daß nemlich dieſe beyde ihre Mutter ſo ſehr ge⸗ 
liebet / daß / als fie nunmehro alt und ſchwa 


worden / und nicht mehr allein nach den Tem⸗ 
pel hat gehen konnen / dieſe ihre beyde Sohne 
iich vor einen Wagen geſpannet und die Mut⸗ 
ter dahin gezogen hatten. Welches der Mut⸗ 
ter ſo wol gefallen / daß fie die Götter gebeten / 
ſolche ihrer Kinder Froͤmmigkeit und Liebe mit 
der groͤſſeſten Gabe zu belohnen. Worauf es 
zwar geſchehen / daß ſie die folgende Nacht alle 
beyde im Bette geſtorben und tod gefunden ſind: 
allein man hat daraus abgenommen / daß nichts 
beſſers ſey / als ein ſanffter Abſchied aus der 

ii „ Welt. 


1 
1 Hr 1 


Nov. 12, cap. 2. 
(ee e) Lib. 2. Tuſcul. queſt. Tom. 4. 
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14. CAPUT NN 

f 1 Von a \ | 
| 2 Der Macht und Herrſchafft der Männer? 
AH | uber ihre Eheweiber. Bu 


OR Meer dasjenige aber “was der Eheſtand 
l wircket und verurſachet / wird auch ges 
zehlet / daß die Frau nach vollenzo⸗ 

gener Ehe in ihres Mannes Gewalt und 
unter feine Herrſchafft komme / einfolg⸗ 
lich ihm zu gehorſamen verbunden ſey. 
Zwar lieſet man von der Königin Semiramis? 
daß ſie durch alle ihre Lander und Reiche ein 
Edict habe publiciren laſſen Krafft welches 


die Manner unter ihrer Weiber Bottmaſſigkeit ſtes 


hen und dieſe über jene herſchen ſolten; (a) Im 
ar gleichen erzehlen die Hiſtorien Schreiber / daß 
weiland ein Volck / ſo Sacas geheiſſen / den lachers 
Bm lichen Gebrauch gehabt, daß Braut und Braue 
Zn tigam an dem Hochzeit-Tage mit einander haß 
948 ben ſtreiten und kämpffen müſſen / da dens 

derje 


N (a) Andr. Tiraguel. L. 7. Connub, n. 67. 9 


Dane 


Dein Ville ſoll deinem Manne unterworf⸗ 
fen ſeyn / und er foll dem Herr ſeyn. Ob 
nun zwar einige dieſes Gebot des HErrn als 
einen Fluch / welchen GOtt wegen des began⸗ 
genen Sünden⸗Falls über Evan geleget / an⸗ 
ſtehen wollen; fo iſt jedoch gewiß / daß auch 
vor dem Sunden⸗Fall Adam die Herrſchafft über 
das Weib gehabt / und fie ihm zu gehorſamen 
ſchuldig sewefen / indem das Weib niche duch 
ihre Schuld / ſondern von der Natur ſelbſt / 
dem Manne iſt unterwurffſg gemacht worden; 


(b) Alias. Li. 12. Yariar, lißor. 
) Gehe. 3. 16. ie 


* 
* 


Mann iſt des Weibes Haupt / gleich wie 


wie nun die Gemeinde iſt Chriſto unter⸗ 


f 5 * 4 
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362 ° CAPUT XXX, Von der | 
oder wie Auguftinus ſpricht: (d) Maritum 
habere dominium mulieris, meruit natura 
non culpa. Welches auch daher erſcheinet 
daß der Mann / als das Haupt zuerſt erſchaf⸗ 
fen worden; wohin die Worte des Apoſtels gehoͤ⸗ 
ren: (e) Der Mann iſt nicht vom Weibe / 
ſondern das Weib iſt vom Manne. 
Und der Mann iſt nicht geſchaffen 
um des Weibes willen / ſondern das 
Weib um des Mannes willen. Daher 
auch den Weibern ausdruͤcklich anbefohlen / ih⸗ 
ren Mannern zu gehorſamen: denn da heilt es 
(f) Die Weiber ſeyn unterthan ihren 
Mannern / als dem Herrn. Denn der 


auch Chriſtus das Haupt iſt der Gemein⸗ 
de / und er iſt des Leibes Heyland. Aber 


than / alſo auch die Weiber ihren Maͤn⸗ 
nern in allen Dingen. Anders wo ſaget der 
Apoſtel: (g) Ihr Weiber ſeyd unterthan 
euren Maͤnnern in dem Errn / wie ſich 
es gebuͤhret. Ja es füllen die Weiber / nach 
dem Ausſpruch Petri, (h) um deswegen unters 
than ſeyn / auf daß die / fo nicht glauben an 
das Wort / durch der Weiber Wandel / ohne 
Wort / gewonnen werden; un en 

get : 


).2 
>. * „ 8 N * 
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f | 3 Cbur xxx. Von der 4 
Al, Ai Eltern gehorſamen: Geſtalt es wider alz 
+ le Billigkeit / daß das Groͤſſere dem Klei 
18 nern diene. "5 
A 

4 

4 


Das Buͤrgerliche Recht ſaget / daß / wenn 
die Frau uͤber den Mann wurde zu gebieten ha⸗ 
ben / ſolches ungereimt und wider die Natur der 
Weiber ſey. (1) juſtinianus läſſet den Wei 
bern wegen ihres Gehorſams / fo fie den Manz 
4 nern erzeigen / einige Freyheiten zukommen. (m) 
Ale iu Und die Rechts⸗Gelehrte mercken dieſerwegen an / 
14 daß ein Weib deshalben / wenn fie ſchweret / die 
Set Finger nicht in die Höhe halte / wie eine Manus⸗ 

erſon / ſondern ſolche auf die Bruſt lege / da⸗ 
mit ihre Unterthanigkeit deſto beſſer koͤnne abge⸗ 
nommen werden. (n) Ja die Ehrbarkeit ſelbſt 
leidet es nicht / daß die Weiber uͤber die Manner 
regieren / und dieſelben / ihnen zu gehorſamen / 
zwingen wollen / vielmehr haſſen alle ehrbare 
Gemüther dergleichen Unordnungen / und verach⸗ 
fen diejenigen Weiber / fo die Herrſchafft über die 
Monner behaupten / wie nicht weniger die Man⸗ 
ner / ſo ſich den Weibern unterwerffen / beſchimpf⸗ 
fet werden. Plurarchus hat ſolchem nach gar 
recht geſorochen / wenn er geſaget: Sicut opo⸗ 
lenti coluntur, quando Philofophos colunt; 
at quando Philofophi colunt opulentoss 
ſpernuntur: ita mulieres coluntur, quando 
viros colunt, viri autem (pernuntur, quan- 

| do 


en 


.- 
— 
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(1) L. 33. S. 2. . de donat. inter vir. & uxor. | 
(m) L. Ia. S. T. C. qui petior. in pignor. A 
(n) Setſer de Juram. lib. I. cap. If. n. 19. 
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ſa / von andern Lilis genannt / ſo ihrer Meinung 
nach Adams erſtes Weib ſoll geweſen ſeyn / ben⸗ 
bringen / und wie ſie / indem ſie ihm nicht habe 
wollen unterthanig ſeyn / fen verſtoſſen worden. 
Es wird aber dieſer Handel folgender Geſtalt von 
ihnen erzehlet: Als GOtt der HErr Anfangs 
den Adam erſchaffen und geſprochen: Es iſt 
nicht gut / daß der Menſch allein ſey / 
habe er aus der Erden ein Weib gebildet / dis 
ihm gleich war und daſſelbe Krlifa genannt. Es 
erhub ſich aber alſofort zwiſchen dieſer und A⸗ 
dam ein Zanck. Das Weib machte den An⸗ 
fang und ſagte: Ich wil dir nicht unterthaͤ 7 
nig ſeyn. Adam antwortete: So wil ich 
mich auch dir nicht untergeben / ſondern 
wil über dir und dein HErr ſeyn. Denn 
dir gebuͤhret zu gehorſamen und unterthaͤ⸗ 
nig zu ſeyn. Das Weib bellete dawider? 
Wir ſind beyde gleich; keiner iſt beſſer als 
der ander: denn wir ſind beyde aus einer 
Erden erſchaffen. In ſolchem Hader lebten 
fie eine zeitlang fort / und wurden widereinanden 
gantz verbittert. Weil denn Liliſa merckte / daß 
der Haß wurde nimmermehr erleſchen / hat ſie den 
hochheiligen vier⸗buchſtabichten Nahmen rr 
mit einer geheimen cabaliſtiſchen Erklarung zu 
ſich genommen / und iſt damit ſchnell durch dig 
Lufft davon geflogen. Worauf Adam GOtt 
den Hern alſo angeredet: Herr der gangen 
Welt / das Weib / ſo du mir zugegeben 4 
hatteſt / iſt von mir gewichen. 1 3 


Serrſchafft der Naͤnner ůber ꝛc. 367 
GOtt der HErr z. Engel / als den Senoi, San- 
enoi und Sanmangeloph ausgeſchicket / der 
Liliſa nachzuſetzen und fie wieder zu holen / und 
dieſe Worte dabey geredet: Kehret ſie willig und 
zern wieder um / fo iſt es gut; wo nicht / fo ſollen 
alle Tage von ihren Kindern 100 ſterben. Die 
Engel ertapten ſie endlich auf dem Meer / da es 
ben gewaltig ſtürmete / und zwar an demſel⸗ 
igen Orte / da hernach die Egypter ertruncken. 
Allda eröffneten fie ihr den Goͤttlichen Befehl. 
Weilen ſie ſich aber wegerte / ihnen zu folgen / 
dreueten die Engel / fie im Meer zu erſaͤuffen. Da 
at Liliſa / man mochte fie doch mit Frieden 
aſſen / denn fie ware dazu erſchaffen / daß 
ie eine gewiſſe Anzahl Kinder in den erſten 20. 
Tagen nach der Gebuhrt anfechten und umbrin⸗ 
gen ſolte. Als die Engel ſolches gehöret / haben 
e dieſelbe mit gantzer Gewalt fortgeriſſen. End⸗ 
ich hat Liliſa endlich verſprochen / denjenigen 
ungen Kindern kein Leyd zuzufuͤgen / bey denen 
n der Eltern Hauſer dieſer Engel Nahmen oder 
Geſtalt aufgezeichnet gefunden wurde. Dieſes 
wenden die Juden vor als eine Urſach / warum 
ie die Nahmen der Engel auf ein Pergament 
chreiben und den Kindern / als ein Bewahrung 
Mittel an den Hals hengen / damit Liliſa ſich 
Jaben ihres Endes erinnere und keine Hand an 
ie lege. Dahero man auch noch auf dieſen Tag 
die Nahmen und Bildniſſen gedachter Engel an 
den Thüren und Bektſtetten ihrer Kindbetterin⸗ 
nen mit Hreiden gugemahlet ſiehet. 6 ſie 

0 | | ! denn 
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8 CAPUT XXX. Von der 
denn gleichfalls fo wol an alle Wande / als a 
das Bette der 6 AB 


verbunden ſind / und es de 
der Herrſchafft ihrer W 
ſchimpfflich und nachtheilich iſt; ſo fchliefii | 
deshalben die Rechts⸗Gelehrte / daß / wenn etwa 
ein gar zu verliebter Bräutigam bey der Verlo⸗ 
bung feiner Braut feſte verſprochen und geſchwo⸗ 
ren habe / ihr nach vollenzogener Ehe das Regie 
ment uͤberzulaſſen / und ihr 


zu halten verbunden ware. (*) Inmgleichen 
daß eine Frau / wenn ſie ſchon aus einem Naeh 
> 1 | 


Joh. Selden. de Diis Syr, lih. 2. cap. 2. Andr. Auſten ty 5 


NET TR N 
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Beꝛrſchafft der Manner uͤber e. 3 
nd fürnehmen Stamme entſproſſen / der Mann i 
ber von gar geringer Ankunfft ware / dennoch 
erpflichtet ſey / ihrem Manne zu gehorſamen / 0 
ind ſolchen für ihren Herrn zu erkennen. r 7/7 
Es ſoll aber dieſe Herrſchafft des Mannes 
nicht mit der Strenge und Grauſamkeit / ſon⸗ 
ern mit Freundlich⸗ und Leutſeligkeit geführek 
verden / welches die Schrifft nennet / mit Ver⸗ 
juffr bey den Weibern wohnen. (s) Es 
ollen die Männer mit ihren Weibern umgehen 
nicht als mit ihren Selavinnen / ſondern als mit 
hren Hülffs⸗Genoſſen. (t) Denn das Weib 
ſt nicht gemacht aus dem Haupte des Mannes / 
damit es nicht ſein Herr ſey / auch nicht von des 
Mannes Fülſen daß er ſolches nicht anders als feie 
ne Dienerin und Magd halte / ſondern aus ſeiner 
Rippe / auf daß es mit ihme gleich und feine Ge⸗ 
ſellin ſeyn moge / und zwar aus einer Rippe aus 
der lincken Seite / wie die Glofla wil / indem 
daſelbſt das Hertz gelegen / damit das Weib dem 
Manne gleichſam an das Hertz ſoll gewachſen 
und mit ihm ein Leib und Leben ſeyn. (u) Und 
wenn der hocherleuchtete Apoſtel Paulus zeigen 
wil / wie der Manner Gewalt und Regiment 
uber ihre Weiber ſoll geführet werden / fo ſpricht 
Er: mit Liebe. Es heiſſt: Alſo ſollen die 
VVV man 


e. Meller E. c. ib. 1 ö 
„ % ᷑ P- 
It) Adiftöt. 8: ib. 10. fl Polit. ul. 


Lu) Hoff. in Can, En. Cauſ. 35 48. Chryfofkom.Hom, 
a0. inBpifsad Ii, bon bei, g, ya orn. 
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Männer ihre Weiber lieben / als ihre ei⸗ 
gene Leiber. Wer ſein Weib liebet / der 
lieber ſich ſelbſt. Denn niemand hat je I 
mahls fein eigen Fleiſch gehaſſet / ſondern 
er naͤhret es und pfleget ſein / gleichwie 
auch der HErr die Gemeinde. (w) Das 
Weib iſt dem Manne zugefuͤget / damit er eine 
Gehuͤlffin an ihr haben möge. Wenn nun ei⸗ 
ner ei ne ſolche Gehuͤlffin um ſich hat / fo erfor⸗ 
dert auch die Billigkeit / daß er mit Vernunfft 
und Hoͤfflichkeit bey ihr wohne / und ihr / als 
dem ſchwaͤcheſten Werckzeuge / doch Mitt Erbin 
der Gnade des Lebens / die gebuͤhrende Ehre ge⸗ 
be. (X) In Erwegung deſſen folget der Schluß / 
wie unbillich es ſey / wider ſein eigenes Fleiſch zu 
wuͤten und ein Loͤwe zu ſeyn in feinem Hauſe. 
Zu verwundern iſt es / was Plinius lib. 8. Epiſt. 
von einem / mit Namen Macrinus, erzaͤhlet / quod 
cum uxore vixerit annos 39. fine Jurgio,fine % 
offenfa, daß er 39. Jahr ohne Janck und 
Streit mit feiner Frauen gelebet. Allein der⸗ 
gleichen Exempel find heut zu Tage leider! ſehr 
rar / und leben mannigmahl Eheleute nicht ein 
Jahr / ſondern faft nicht eine Woche in Frie⸗ 
de und Einigkeit. Wenn aber beyde Theile 
einander etwas zu gute halten und zuweilen einer 
dem andern ein wenig nachgeben wuͤrden / duͤrffte 
bey manchem der Haus⸗Friede beſſer blühen. I 
| 5 Doch 

(w) Epbeſ. 5. u.. 28. 29. Conf. Weiber Procurat. cap. 
29. P. 322 feq. f 


(x) I, Petr, 3. uf, 7: N g r . 
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Berrſchafft der Mlännerüber:e. 371 
Doch Pl ein Mann nicht ſchlechterdinge zu allem 
Thun und Laſſen pille ſchweigen und die Frau 
machen laſſen / was fie nur will / ſondern er foll dies 
ſelbe / wenn fie es zu offt verſiehet / mit ſanfftmü⸗ 
thigen Worten beftraffen und eines beſſern unter⸗ 
weiſen. Da denn ein kluges Weib ſich ger⸗ 
ne ziehen laͤſt / und achtet es für einen guͤl⸗ 
denen Schmuck / und für ein Geſchmeide am 
rechten Arm (y) Wann aber eine Frau gar 
zu grob hafpelte und die Hoſen mit Gewalt uber 
ihren Pils ziehen wolte / ob dann der Mann 
nicht befugt ſey DR feiner 
Ehre / das widerſpenſtige Weib mit Schlaͤ⸗ 
gen zum Gehorſam zu bringen / wird von 
vielen dilputiret. Es ſchreibet zwar Chryfofto- 
mus, (2) daß man ſolle ein boſes und zanck⸗ 
ſüchtiges Weib anſehen tanquam domeſticum 
gymnaſium & palæſtram patientiæ, als eine 
Haus Schule / darin der Mann zur Gedult 
unter wieſen würde. Dahero auch Socrates 
dem Aleibiadi, welcher ihn gefraget; warum 
er ein fo gar boͤſes Weib behielte? geantwortet: 
quoniam cum illam domi talem perpetior, 
inſvelco & exerceor ut ceterorum quoque 
foris petulantiam & in] uriam facilius feram. 
Damit / indem ich zu Hauſe flers mit einer 
ſo boͤſen Sieben umgehe / ich deſto beſſer 
lernen möge / der Auswertigen Unrecht 
und Boßheit / ſo ſie mir erzeigen / zu ertra⸗ 


e. 33 


(2) Hom, 26. ſuper Epiſt. r. ad Cor. 


% CAPUT XIX. Ben dex 7 
gen. Allein da voritzo wenig Manner gefun⸗ 
den werden / welche wegen Erlernung der Gedult 
boͤſe Weiber haben wollen; fo kommt es / daß fie 
vielmehr darauf bedacht find, wie fie dieſelben 
von ihrer Boßheit ab und auf den rechten Weg 
fuͤhren moͤgen. Und dieſes geſchicht alsdenn 
mannichmahl durch das Fauſt⸗ und Finger⸗ 
Recht. Und ob zwar bey einigen Volckern 


die Weiber durch die Schläge die Affektion ih⸗ 


rer Männer erkennen / und ſich einbilden / daß / 


je mehr die Maͤnner fie ſchlagen / je lieber fie ihnen 


waren / auch mit den von ihren Mannern ihnen 
geſchlagenen Beulen / Wunden und Mahlern 
ſich mehr einbilden / als ander Frauenzimmer 
mit Edelgeſteinen und Perlen; (aa) fo find doc 
bey uns die Schläge vielmchr eine Strafe und 


Laſt / als eine Belohnung und Luft. Dahers ſie 


auch niemahls / als nur / wenn einer etwas verbro⸗ E 
chen / ſollen gebrauchet werden. Solte demnach 


ein Weib gar aus dem Geſchirre ſchlagen ung 


dem Manne ſich widerſetzen“ ſo erlauben die 4 
Rechte / daß er dieſelbe mit Schlagen gar wobl 


koͤnne wiederum zum Gehorſam bringen. (db) 


Doch muß er darin Maaſſe halten und nicht gar 4 
zu unbeſcheiden verfahren / es auch nicht machen / 
| wie 


(aa) Vid. Petr. Langius in Democyit. rident, 8. 2. , 


m. 44. 6 4 
(bb) Argum. L. y. S. alt. ff. ad L. Aguil, ibique Accurf,) 
can. 356. cauſ. 23. J. 4. Joh. Bodin. de Republ, cap. 3. lib. r. 
P. m. 26. Ameſ. Lib. Conſcient. cap. 37.9. 5. th, 14. 
Carpz. 7 rud. Conſiſtor. lib. 2. def. 212, u, 1. Henning. 25 
wife. de fur, Connub. fe. 4. cap. . 9 
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Brodt gegeben. 


ch weiß nicht / daß ich übel daran gethan habe. 
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woe jener / welcher feiner Frau mehr Schlage als 


Bro Als er aber deshalben vor dem 


Richter erſcheinen muſte / ſagte er: Lieber Herr / 


Ich halte meine Frau / wie ein ander ſeinen ſam⸗ 


mieten Peltz. Wenn der nicht zum lane 
den dritten Tag ausgeklopffet wird / ſo kommen 


Wenn der nicht zum laͤngſten uber 


We 1 5 


gar bald die Motten hinein / und wird er gar 


berdorben. Er ſoll auch jenem nicht nachfolgen, 
welcher ſprach: Die Weiber führen das 


Schwerdt im Maule / darum muß man 


ſie auf die Scheiden ſchlag x | 
beſten / wenn der Mann auf andere Mittel und 
Wege bedacht iſt / feine Frau zum Gehorſam zu 


aden ſchlagen. Doch ifi am 


bringen / wie jener Mann gethan / deſſen M. Hen⸗ 
rich Moͤller / Lutheriſcher Prediger zu Eden⸗ 
urg / in feinem Ehebůchlein mit dieſen Wor⸗ 
ten gedencket: Es war allda zu Edenburg ein 
fürnehmer reicher Bürger welcher zwar eine 


ſchoͤne / doch 


örriſche / murriſche und eigenſinnige 


Frau gehabt / daß fie auch oͤffters in vier oder 
mehr Tagen nicht das geriagſte Wort geſpro⸗ 
chen. Als fie nun auch einſten eine zeitlang das 


Stillſchtweigen an ſich gehabt und ob gleich ihr 


Mann ſie mit den fleundlichſten Worten ange 


an Ar 


redet / dennoch keine Sprache von fich gegeben; 


ſo habe er am Sonntage zu dem Prediger geſchi⸗ 


cket / mit freundlicher Bitte / ſeine Haus⸗Frau in 


f das öffentliche Kirchen⸗Gebet zu ſchlieſſen / indem 
ihr die Sprache vergangen “ anerwogen er be⸗ 
‚reits alle andere N um die ver⸗ 


la 3; llohr⸗ 
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lohrne Sprache wieder zu bringen / gebrauchet 
hatte / fo aber nichts verfangen wollen / hoffe al 
S daß das Gebet das beſte thun wuͤrde. Der 
Prediger verrichtete dieſes aus ſonderlichem Mitt⸗ 
leiden / und meinete nicht anders / als daß die Frau 
in der That ſtum ware. Er nannte demnach 
dieſelbe mit Nahmen / fo auch eben in der Kir⸗ 
chen war /) und vermahnete feine Zuhörer ernſt⸗ 
lich GOtt ſolcherwegen / und daß Er ihr die ver⸗ 
lohrne Sprache möchte wiedergeben / fleiffig an⸗ 
zuruffen. Die Frau / als ſie dieſes alles hoͤret / 
eiffert ſich / und weiß nicht / was fie anfangen ſoll; 
fie laufft endlich weinend aus der Kirchen nach 
ihrem Mann und beſchweret ſich / daß er ihr ei⸗ 
nen ſo groſſen Schimpff erwieſen hatte. Der 
Mann / als er feine Frau fo klagen hoͤret / ſpricht 
mit gefaltenen Handen: Ach! Gott ſey Lob 
und Danck / daß ich deine menſchliche Stimme 
wieder höre / diß Gebet iſt gar Frafitig geweſen. 
Welches alles dann fo viel gewircket / wie bemel⸗ 
deter Auctor erzählet / daß die ſtoͤrriſche Frau zu 
beſſern Gedancken gebracht worden / dahero un⸗ 
ter dieſen beyden Eheleuten ſo eine gewünſchte 
und friedliche Ehe nachher geweſen / daß man 
ferner nicht den geringſten Widerwillen an ihnen 
vermercket hat. (e) Gewiß manche Frau iſt eher 
durch Güte als durch Zwang zu gewinnen. Denn 
ein Weib iſt entweder vernuͤnfftig und laͤſt ſich 
regieren; oder aber fie iſt eigenſinnig / an 
| und 
(ce) Vid. Abrah. Hofmann Are bityp. Ran. conjug. p. u. 
17. ſeg. " 
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und twil ſich nicht ziehen faffen. Was die erſte 
Art betrifft / fo bedarffs keiner Schlage / ſondern 
wird mit Worten leicht zu bewegen ſeyn. Die 
andere Art aber kan auch nicht einſt durch Schlas 
ge geſchickt gemachet werden / ſondern es wird 
vielmehr dadurch ein böſes Weib noch hart köpfe 
ſigter / nach dem gemeinen Sprichwort: Schlaͤ⸗ 

get man bey ſolchen boͤſen Weibern einen 


Teuffel heraus / fo febläger man hingegen 
10. wieder hinein. Auch ſaget davon der Sa⸗ 

tyriſche Poet Joach. Rachelius: (i 
— und wenn du gleich durch 


— 


ang 1 
Sie unterbringen wilt / ſo laͤſt ſie ſich 
% omkbefenecen. U... 
Gebrauche Finger⸗Kraut / Kauft peit⸗ 

ſſchen / Pruͤgel / Stecken 

Ess iſt mit nichts gethan. Wirff ſie 
) L—ü 
Zerſchlag ße Wollen ⸗ weich / fo blei⸗ 
bbdet doch ihr mn 
Stahl⸗ Stein: und Eiſen hart / N 
Solte jedoch ein Mann unmüglich umhin koͤn⸗ 
nen / und feinem widerſpenſtigen Weibe einige 
Schlage geben muſſen “ ſo bringet ihm die⸗ 
ſes eben keinen Schimpff/ und wird feine Ehre 
dadurch nicht verlegzet / indem die Rechte ihm folk 
ches zulaſſen / wie vorhin erwehnet worden. (ee) 
| u | Ob 


(ad) Satyr. 1 p. . IR 
(ee) Conf. plurib. Decian. in tract. crim. Ib. 9. cap. 11. 
Faun Erbaul. Luft Part. 1. tb. 166. 


%%% At N 
Ob aber ein Mann über fein Weib das Recht 


FF 


ie j 3 
€ 1 
vn 


des Lebens und des Todes jemahls gehabt oder 
annoch habe / iſt von andern erörtert worden. (kk 


Beylauffig iſt allhier noch zu mercken / daß wer 


land in vielen Papiſtiſchen Kirchen der Gebrauch 
geweſen / daß / ich weiß nicht aus was fur Abſehen / 
am andern H. Oſter⸗Tage die Weiber ihre Man⸗ 
ner / und hingegen am dritten H. Tage die Man⸗ 
ner ihre Weiber tapffer haben abſchlagen muß? 
fin. (88) N 

CA PUT. 03 
Dem Laſter des Ehebruchs. 


28S iſt albereit oben erwehnet worden / daß / 
ob zwar der Eheſtand heilig und keuſch 
muß gefuͤhret und in ſteter Treu biß ans 
Ende erhalten werden / dennoch derſelbe durch 
das Laſter des Ehebruchs zertrennet und gebro⸗ 
chen werde. Von welchem Laſter hier annoch 
zu bemercken / daß ſolches unter den fleiſchlichen 
Sunden das gröffefte Verbrechen ſey. (a) Denn 
wenn 


(ff) Joh. Bodin. de Republ. Lib. 1. cap. 3. Arniſæ. ds 
Fur Connub, cap. ult. fe. p. | 1 
(gg Durandus Lib. 6. rational, dis inor. off. ep. 86. 
DN. Joach. Hildebrand in tratt. de Ritib. ſacris $. 42. 9 
(a) Henning Arnife. de Jur. Connub, cap. y. fe. 8. . 
53. ſegd. DN. Carpæov. Prad, Crim, P. a, g. Il, u. 14. | 
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Von dem Laſter des Ehebruchs. 377 


wenn man erweget / daß durch dieſes ſchandliche 
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vekrücket und bermiſchet / ja endlich fo viel Miß⸗ 
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gen zwischen Eheleuten Eltern“ Kindern und An, 
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4 feud. 5 9. cap. m. 4. in in. 
(e) Carp. L. c. n. I. 
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28:7 Pit 93 
ſtehet / aus der Natur herrühre / und daß alſo 
keine Fortpflantzung des menſchlichen Geſchlechts 
vergoͤnnet ſey / als welche durch ein rechtmaſſiges 
Weib und ehelichen Mann geſchicht; (d) Zu⸗ 
mahlen dieſes von dem Schoͤpffer in die menſch⸗ 
liche Natur gepflantzet / und derjenige Mann 
oder diejenige Frau eine natürliche Averlation 
und Haß gegen den heget / welcher von dem Be⸗ 
cher der unreinen Liebe truncken worden und alſo 
in dem Hafen des loͤblichen Eheſtandes nicht blei⸗ 


pflegen / wie die Geſchichtſchreiber von den Ele⸗ 
phanten / Stoͤrchen / Loͤwen / Tholen und andern 
Voͤgeln berichten. (e) Daß auch ferner das 
Voͤlcker⸗Recht den Ehebruch haſſe und ein 
Ehebrecher dawider fündige / erhellet ſattſam 
wenn man betrachtet / was für einen groſſen Ha 
und Abſcheu alle Chriſtliche / auch die meiſten 
Barbariſche Nationen gegen dieſes grauſame La⸗ 
ſter geheget / auch ſolches jederzeit / zwar nicht 

auff 


(d) Confer. DN. Keftner. de Jur. Natur. & Gent. cap. 9 
4. . 3. | 1 

(e) Andr. Tiraquel. de LL. connub. Leg. 13. U. I. "m 
Maſcard. de Probat. lib. 1. concluſ. 57. u. 1. Talanders sr 
ſtoriſcher Welt ⸗Sp. cent. 2. 15. 6. a 
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Von dem Kaſter des Ehebruchs. 379 
uff einerley Art / jedoch meiftentheils hart genug 
rs haben. (t) Uberdem fo wird durch 
ſieſes Laſter die Ordnung des Eheſtandes / welchen 
as Voͤlcker Recht approbiret und gebilliget 
at / nicht wenig verletzet / und die Fortpflantzung 
echtmaſſiger und ehelicher Kinder / darin die Zier⸗ 
e der Voölcker und der gantzen Republic beſte⸗ 
yet / gehindert und ganklich verkebret. Daß 
fo auch hierin ein Ehebrecher wider das Voͤl⸗ 
cker⸗Recht nicht wenig ſuͤndiget. Ai 
Und obzwar verſchiedene wollüſtige Muſſig⸗ 
zanger gefunden werden / welche ihrer Nachba⸗ 
ren Ehebette fleiffig 1, 9575 in anderer Leute 
Weiher und Waſſer fiſchen / und dannenhero 
diefes Laſter für nicht boͤſe / ſondern vielmehr für 
ine Galanterie und politiſche Klugheit halten / 
auch ſich / wie kunſtlich fie damit umzugehen wiſ⸗ 
ſen / noch wol öffentlich beruͤhmen; maaſſen denn 
unter andern die Frantzoſiſche Nation dieſer we⸗ 
gen ſehr beruͤhmet iſt / als welche fich kein Gewiſ⸗ 
fen machet / ihren Saamen auf fremden Acker 
auszuſtreuen / und konnen die Herren Frantzoſen 
auch wol leiden / daß ihnen dergleichen Dienſte 
von andern wieder geſchehen / welches ſie mit Ge⸗ 
dult und Sanfftmuth zu ertragen wiſſen; aller⸗ 
maſſen man berichtet / daß / als im Jahr 156. ei⸗ 
ner / Nahmens Landa Molinus, wegen eines 
begangenen und uͤberzeugten Ehebruchs zum To⸗ 
de verurtheilet worden / man es an dem Pariſi⸗ 
VJ chen 
HE) Andr. Tiraquel. L. r. Jacob. Menoch. Lib, 2. Ar- | 
bitr. Fud. quafis cent. y. caſ. 419. N, 
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(h) Exod, XX. 14. | 
(i) Levit, XX. Io, 
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Von dem Kaſter des Shebruchs. 381 _ 
derer Derter / daraus zu erweiſen (daß die 
Hottliche Majeftät durch den Ehebruch erzurnet 
ind dero Rechte dadurch beleydiget werden / vor 
zo zu geſchweigen. Zwar hat der H. Vater / 


Habſt Alexander III. den Ehebruch unter die 


F 25 


eringen und kleinen Laſter gezaͤhlet in cap. . S 1. 
de Judic. weilen / wie Lucas de Penna ans 

gercket / (k) die Menſchen zu dieſer fleiſchlichen 
Hunde viel geneigter / als zu andern verbrechen 
baren / einfolglich eher Vergebung erlangen 
züſten: Allein Pabſt Clemens hat dieſes La⸗ 
er des Ehebruchs nicht unbillig unter die groͤſ⸗ 
ften Sünden geſetzet / wenn er geſprochen: CD 
Zuid in omnibus peccatis adulterio eſt gra- 
us? Wie dann auch ohnedem der Ehebruch 
denen Geiſtlichen Rechten hin und wieder 
usdrücklich verboten iſt. (m) Ob auch gleich 
le Herren Pabſtler mit der Beſtrafſung Diefesde- 
0 Fehr barmbergig verfahren und von Gottes 


drdnung darin fehr weit abweichen / indem ſie 
heltliche Perſonen zum höchften mit dem Bann / 
je Hetren Geiftlichen aber mit der Julpenlon 
der Abſetzung belegen / ſo doch von beyden Thei⸗ 
m durch eine leidliche Poenireng aufgehoben und 
ermindert werden kan; ſo muß man dieſelbe 
or der Welt (dann vor GOtt halt es keinen 
Stich) damit entſchuldigen / daß eine ſolche That / 
kuk; waodurch 
(X) In Z. mulieres C. de incolis lib. 10. 
%% cal 3 | 
(m) Can, 15. can, 23. caHfı 32 J. f. Caf 5. ANI 
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382 CAPUT N 
wodurch etwa ihrer Meinung nach dem gemei⸗ 
nen Weſen mit Anſchaffung vieler Kinder und 
folgenden Unterthanen aufgeholffen wuͤrde / deswe⸗ 
wegen nicht ſo gar hart zu ſtraffen ey. Auch 
moͤgen dieſe kluge Herren vielleicht vorher geſehen 
haben / daß ſich eine ſchwere Lebens⸗Straffe in 
dieſem Falle bey ihrer Stgats⸗Keligion, und 
da ſo viel tauſend Geiſtliche ſich nicht verheyrathen 
. wol ſchicken wolte / maaſſen die Zahl 
der Muͤnche und Pfaffen bald duͤnne und gerin⸗ 
ge werden durffte / wenn man alle diejenigen / ſo 
mit anderer Leuthe Weibern zuhalten und ihre 
Eyer in fremde Neſter legen / ſo gleich wolte vom 
geben zum Tode bringen laſſen. (n? 

Doch man laͤſſet dieſes fahren / und ſiehet vieb 
mehr / ob nicht auch der Ehebruch in den Buͤr⸗ 
gerlichen Rechten verboten fy! Daß nun 
dieſes geſchehen / beweiſen die Tituli aus denen 
Pandecten und Codice ad L. Jul. de Adulter, 
ſo gar / daß auch nicht allein der Ehebrecher und 
Ehebrecherin vermoͤge ſolcher Bürgerlichen, Rech 


7 


5 RR f 

(0) vid. plurib. der Politiſche Freyer. cap, 26. 

Pag. 139. | | | 

(0) L,8.89.ff. ad L. Jul. de Adult, | 
(p) L. 13. 8. J. eo. 


3 Die Di 
. —— 


Von dem gaſter des E hebruche. 39; . 
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es ungehorſam. Sum andern / fündiger 
. ˙fꝛfſſie 


Cr) Mynfinger ad S. item lex Zul, I, de publ. judi n. 1. 
Y cap. 23. ver), 31. ſegg. 7 „ . . 5 | 
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fie wider ihren Mann. Zum dritten / benz | 
get fie durch ihren Ehebruch Binder von 
einem andern. Dieſe wird man aus der 
Gemeine werffen / und ihre Kinder muͤſt 
fen ihr entgelten. &c. Hiob nennet dieſes 
Laſter ein Feuer / das biß ins Verderben ver⸗ 
zehret. (t) Woben billich zu erwegen / wie 
dieſes verdammte Laſter die Ubertteter und Ehe || 
brecher in unbeſchreibliches Ungluͤck ftürgerfie oͤf⸗ 
ters um Ehre und Reputation, um Leib und 
Leben / ja gar um zeitliche und ewige Wolfahrt 
fo liederlich bringe. Dieſes wuſte der König Sa. 
lomo mehr als zu wol / weswegen er auch da⸗ 
von in ſeinen Spruͤchen alſo ſchreibet; (u) Wer 
mit einem Weibe die Ehe bricht / der iſt 
ein Narr / der bringet ſein Leben ins Ver | 
derben / dazu trifft ihn Plage und Schan⸗ 
de / und feine Schande wird nicht ausge 
tilget &e. Und der fromme Hiob ſaget: ( 
Ein Ehebrecher faͤhret leichtfertig wie 
aufm Waſſer dahin / feine Haabe wird ge⸗ 
ring im Lande / und bauet ſeinen Wein⸗ 
berg nicht. Es werden ſein vergeſſen die 
Barmhertzigen. Seine Aufl wird wuͤr⸗ 
micht werden / fein wird nicht mehr ge⸗ 
dacht / er wird zerbrochen werden / wie ein 
fauler Baum &c. Es iſt unnoͤthig hier weis 
ter zu vermelden / wie daß ec 

| | ur. 


(c) Cap. 31. verfs 14, 
( FI. za ſeſ. 
( XXIV. 8 ſeq. 
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Von dem Kaſter des Ehebruchs. 3% 
durch dieſes Laſter ſo ſehr erzurnet werde und den 
Ehebrecher ewig zu ſtraffen dräue; Auch wil ich 
nicht mit vielen Worten anführen / daß ein Ch 
brecher von der weltlichen Obrigkeit / wenn feine: 
Thaten offenbar werden/ (wie er ſich doch deſſen 
allemahl befürchten muß /) gar hart geſtraffet 
werde; ſondern es ſollen nur von den vielen trau. 
igen Exempeln / davon alle Geſchichts⸗Buͤcher 
poll find / einige beygebracht werden / welche ber 
weiſen / daß gar vieler Seelen mitten unter dem 
Genuß der vermeinten Wolluſt durch die Ges 
rechtigkeit GOttes plotzlich heimgeſuchet und u 
dem Vater der unreinen Liebe in die Tieffe hin 
abgeſchicket worden. Dann da hat der rechtmaſ⸗ 

ſige Ehe⸗Eiffer dem beleidigten Theile die Privat⸗ 
Rache an die Hand gegeben / daß dadurch der 
Ehebrecheriſche Theil das Leben hat verlieren 
müſſen; Bleichwie vormahls die Weiber auf des 
Inſul Lemaus, ihre Manner / als ſie mit an 
dern gefangenen Weibern Ehebruch getrieben / 
ſelbſt miteinander ums Leben gebracht haben. 
Davon Apollon. Rhodius affo ſchreibet: Le- 
mnias mulieres Zelotypia incenſas, uod 
mariti captivas qualdam foeminas adama- 
rent, maritos ſuos omnes, & præterea uni- 
verſum genus maſeulinum obtruncaſſe leg. 
mus. Doch was ſoll dasjenige / ſo ſchon langt 
und noch vor alten Zeiten g Khehen 5 N i 9 5 
andere unzehlige neuere Exempel vorhanden int? ee: 
welche der beruhmte Zeiler in feinen Teutſchen 
Sendſchreiben und in den traurigen Hiſtorien | 


cker aber / ob er ſchon aus einem Fenſter von Drep | 


1 


Stockwercken hoch herabſprang / wurde gefan⸗ 


gen und nach Verdienſt abgelohnet. Zu Zeiten 
Kayſers Conradi des Andern wurde Otto, 
Freyherr von Hof / ſo mit eines Burgers 
Weibe zu Kauffbeuren Ehebruch beging / von 
dem Manne / fo darauf zugekommen / nebſt dem 
ehebrecheriſchen Weibe / elendiglich ums Leben 

gebracht. Was ſich in vorigem Seculo auf | 

dem Schloſſe Reynies, nicht weit von Mon⸗ 
tauban in Franckreich belegen / zugetragen / und 
wie der Herr deſſelben Schloſſes feine ehebreche⸗ 
riſche Gemahlin Panatiam, nebſt ihrem leiblichen 
Bruder / dem Vicecomte von Panat, und dem 
ehebrecheriſchen Courtiſan, den von Paulin, mit 


eigener Hand ermordet / wiſſen diejenigen / “ER 0 


nah 


| Ven dem dem Laſter des k des Ebebeuche 18. 385 
dee bie den rie geleſen haben. (x) ( JImmgleichen iſt ft 
ihnen bekannt / was ſich mit jenem jungen Nie⸗ 
derländiſchen von Adel dem Lanoyo, fo damahls 
eine eintzige St üße ſeiner vornehmen Familie 
war / auf ſeiner Reiſe nach Neapolis begeben / 
und wie derſelbe im Ehebruch mit einer vorneh⸗ 
men Neapolitaniſchen Dame von dero Ehe⸗ 
Herr un jammer lich erſtochen / auch die beyden blu⸗ 
tigen Corper durch das Fenſter auf die Gaſſen 
geſturtzet Mendel. () Gar graufam verfuhr 
jener Ehemann in e mit ſeinem ehe⸗ 
e a 0 25 9 Dein 


EN | pee 


„ 7 Bartholam, Grammond. Bi if 10e. 3˙ 
en . reer vu, 5 n. 12 | 
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deckte Schachtel / alſo / daß die arme Frau nicht 
wuſte / was darin war. Band darauf fein che 
brecheriſch Weib von der Leiter / zog ihr ein Tod 
ten⸗Kleid an / ließ ihr das Haar loß um den Kopff 
hengen / gab ihr die Schachtel und ſprach: Ger 
he / bringe den Gaſten dieſes Gerichte / und ſiehe 
zu / ob ich um der Freunde willen Gnade gegen 
dir haben werde. Die halb⸗todte Frau / fo faſt 
keinen Verſtand mehr hatte / that / wie ihr der 

Mann befohlen hatte / und kam in einer ſehr trau⸗ 

rigen Geſtalt vor die Gaſte und fiel auf die Knie 
nieder. Da nun die Schachtel geöffnet wurde / 
fiel ſie zur Erden in eine Ohnmacht / und wurde | 
ihr alfobald von ihrem Manne das Haupt abs | 
Ken (z) Auch ſind dieſe ausſchweiffen⸗ 
ſt 


2 


e Begierden bey hohen Perſonen offtmahls de⸗ 
o mächtiger / je weniger dieſelben an die Geſetze 
wollen gebunden ſeyn / und keine andere Richt 
ſchnur erkennen / als die ihnen ihr eigener Wille 
vorleget / wiewohl jedoch die Straffe deswegen 
nicht ausbleibet. Ein nachdencklich Beyſpiel 
gibt uns die Navarriſche Princeſſin Marta / 
welche an den tapffern Kapſer Otto II. vermah⸗ 
let wurde. Dieſe geile Fürſtin aber befleckte des 
tugendhafften Kayſers Che Bet durch allerhand 
unzuchtige Buhlerey nicht wenig / ſo / daß man 
auch endlich einen in Frauens⸗Habit verkleideten 
Jüngling bey ihr auf dem Lager ertappete / der 
aber ſeinen Frevel im Feuer büſſen muſte und 
u 
(2), Abraham Rogers Gffne Thuͤr zum verborges 
nen Heydenthum cap. iz. in addit. P. 1. 11. 
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Von dem gaſter des Ehebruchs. 38 
zu Aſchen verbrannt wurde. Und obwol dazu⸗ 


ire / 
a 


396 A 
meine © undfluth ſolcher wegen verderbet / fon | 
dern auch Sodom und Gomorra durch einen 
Schweffel Regen umgekehret worden; ſo ft. 
man daß Anno 1558. zu Schwerin im 
Mecklenburgiſchen das Wetter in einer E 
hebricherin Haus / und nicht allein das Ehe 
brecheriſche Weib mit ihrem Bahler / einem 
Marechal, in ihren fündlichen Thaten auf 
der Stelle todt geſchlagen / ſondern auch noch 
über dem das Haus angezundet hat wodurch eis 
ne ſolche Feuers⸗Brunſt antſtanden / die in we⸗ 
nig Stunden einen groſſen Theil von Derfiiben. 
Stadt in die Aſche geleget hat. So hat 
auch die weltliche Obrigkeit an verſchiedenen Or⸗ 
ten anderen zum Exempel dieſes Laſter des 
Ehebruchs hart genug geſtraffet / und ſolte dar, 
durch billig ein jedwede leichtſinniger Guckguck 
von feinem liederlichen Vornehmen abgeſchrecket 
werden. Gewiß / jener Mansfeldiſcht Dorf. 5 
Carpenſohn zu Lemmingen in Oſt⸗Frieß⸗ 
land 2.£unte den Ebebruch feiner Gemaßlin 
nicht verſchweigen / ſondern / nachdem er ſol⸗ 5 
chen den Rick chern kund gemacht hatte / ließ er 
dieſelbe / ſeine Frau / Anno 1623. den 27. Jul. 1 
Öffentlich enthaupten / ob er gleich 5. Kinder mik 
ihr erzeuget hatte. i 
Allein / ob gleich dieſe und andere be hie 
Exempel des hart geſtrafffen Ehebruchs einem 
jeden vor Augen ſchweben / ſo ſiebet und hoͤrel 
man jedennoch täglich wie nichts deſtowenſger 
einer nach dem andern mit augenſcheinlichem 
Ver⸗ N 
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Von dem Laſter des Ehebruchs. 39 
Verderben dieſem greulichen Laſter zueilet 
und ſich ſelbſt unglücklich machet. Daß alſo 
mit einem Ehebrecher⸗ wie hart er auch ges 
kein Mitleiden noch Erbarmen 


ſtraffet wird | 
zuhaben ſteht. 


Es iſt aber der Ehebruch nichts anders 
als eine durch fleiſchliche Vermiſchung mie 
andern boßhaffte Verletzung der einmahl 
befeſtigten ehelich en Treue. Dann da durch 
das Band der Ehe Mann und Weib ſo ge⸗ 
nau mit einander verknuͤpffet find daß ſie zween 
auch ein Fleiſch deshalben genennet werden / 
und alſo kein Theil ohne des andern Willen 
feines Leibes mehr machtig iſt / (bb) ſo folget / 
daß / wenn etwa ein Theil ausweichet und 
durch fleiſchliche Vermiſchung mit Fremden die⸗ 
ſes Band und die eheliche Treue zerreiſſet / die 
Ehe ſo gleich gebrochen werde. Woraus fer⸗ 
ner flieſſet / daß / ob wol die meiſten Rechts⸗ 
Gelehrte ſchlieſſen / daß das jenige nur ein E⸗ 
hebruch zu neunen fen / wenn eine Mannos⸗ 
Perſon / fie ſey gleich ledig oder verehelichet / mit 
eines andern Mannes Eheweibe fleiſchliche Un⸗ 
zucht triebe; nicht aber / wenn ein Ehe Mann 
mit einer ledigen Frauens⸗Perſon zu ſchaffen ha⸗ 
be; (oc) dieſes dennoch ebemnaſſig und zwar 
ein ſo ſchwerer Ehebruch ſey / als wenn ein ledi⸗ 
ger Menſch mit eines andern Eheweibe Unzucht 
une %%% 3 ae 


a/ N a er 33 
(c Jur. Clar. Ib. 5. ſeutent. F. adulte rium m, F. © 

quos ibi alleest, quos etiam magno apınine citat n. Carpz. 

Pratt. im pas. a. ua Ja. n. 94. 


u 3  ° CAPUT XXXI. | 
4 triebe und die Ehe breche. Denn Mann und 
| Weib haben durch die Ehe unter ſich ein Buͤnd⸗ 

niß aufgerichtet und einander treu zu ſeyn fe⸗ 
ſtiglich verſprochen / welches dann auf keinerley 
Art und Weiſe ſo wenig von dem einen als an⸗ 
dern Theile darf verletzet werden. Würde aber 
ein Mann dieſes eheliche Verbuͤndniß nicht bre⸗ 
chen / wenn er ſein Weib verlieſſe / und ſich 
mit einer ledigen Perſon vermifchte ? Gewiß / 
tr ſuͤndigte wider die verſprochene eheliche Treue 

' und Zufage eben fo fehr / als wann feine Ehe⸗ 
frau mit einer ledigen Manns⸗Perſon Unzucht 

triebe. Denn Mann und Weib find Corre. 

lata, und heilt es alſo / was von dem einen 

eſaget wird / muß von dem andern auch ge⸗ 

prochen werden / und was dem einen Recht 

iſt / muß dem andern auch wiederfahren. Wann 

dannenhero ein Ehewelb / wenn ſie ſich mit eis’ 

nem Eheloſen vermiſchet / einen Ehebruch bege⸗ 

het; ſo folget ex natura correlatorum; daß 


* 


ein Ehemann / wenn er mit einer ledigen Frau⸗ 


eines Ehemanns mit einer ledigen Wabes Per, 
fon oͤffentlich einen Ehebruch wenn es helſts 


(dd) Omne ſtuprum adulterium eſt; nec vi- 
ro licet , qui mulieri non licet. Eadem : 


viro, quæ ab uxore debetur caltimonia.) 

„ Quic- 

(dd) Can. 4. Can. 32. 4 f. 4. Conh 690, N. can. 

0 30. 7. 7. 1 N 
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en Leſter des Abebruche. 393 
A uicquid i in ea, quæ non n fit ſegitit legitima uxor, 
commiſſum fueric, adulterii crimine dam- 
natur. Uberdem ſo erhellet aus GoOttes Wort of⸗ 
fenbar / daß ein hemann wenn er mit einer ledigen 
Weibes⸗Perſon fi ſich fleiſchlich vermiſchet / wur 


lich einen Ehebruch begehe. Dann wenn nach 
Eher Ausſpruche Ehriſtt (ee) ein Mann einen 


ebruch begehet / wenn er ſeine erſte und rech⸗ 
te Frau verläſt und eine andere heyrathet; wie 


vielmehr muß er denne einen Ehebruch begehen 0 


wenn er die eheliche Treue ohne die geringſte 


Abſicht auf einen anderwärtigen Eheſtand / ſon⸗ 


dern nur aus ei r fleifches Luft bricht / und 


mit einer ledigen Perſon Unzucht treiber? Ss 
heiſt auch das Gebot GOttes: Du ſolt nicht 
ehebrechen. Welches ſchlechter Dinge ſo viel 


bedeutet / als / du ſolt die eheliche Treue auf kei⸗ 


\ nerley Weiſe brechen / noch auſſer dem Eheſtan⸗ 
de mit jemande Unzucht kreiben (kk) ſondern 


dein Eheſtand ſoll heilig ſeyn / und deine Ehe | 


unbeflecket. Wie iſt aber die Ehe unbefleckt / 
wenn ein Ehemann mit einer ledigen Perſon zu 


ſchaffen hat? Ob nun zwar hier einige einwen⸗ 


den und brechen daß alle 1 welche 
im Alten Teſtament von dem Ehebruch han⸗ 
deln / diejenige Unzucht nur einen Ehebruch 
nennen / welche mit Eheweibern getrieben wer⸗ 


de; (gg) ſo hebet doch ſolches den Satz / daß / 
wenn ein ER a: 1 ledigen Perſon zu⸗ 
5 


halt / 
(it) ust in Can. Non nchaberb cl 32. J. 5. 
(gg) Levit, 20, 10, Deut, 23, 28, 


> 
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hält / er nicht folte einen Ehebruch begehen 
gar nicht auf. Und geſetzt / daß das Alte Testament 
nur bloß der Eheweiber Meldung thaͤte / ſo machet 
doch Chriſtus im Neuen Teſtament eine Erkla⸗ 
rung deſſelben / und nennet eine jede fleiſchliche 
Vermiſchung / fo von einem Ehemanne 97 
ſchicht / gar deutlich einen Shebruch. (hh) 
Bleibet alſo wahr / daß ein Ehemann auch nach 
Gottes Geſetz / wenn er mit einer ledigen Wei⸗ 
bes: Perſon zuhalt / einen Ehebruch begehe. Da = 
dieſes nun auch nach denen bürgerlichen Rebe 
ren ſich alſo verhaltesmware gleichfals leicht zu er⸗ 
weiſen / wann nicht bereits andere ein ſolches 
ſaltſam dargethan haften. (11) Welches alles 
vermuthlich wol erwogen hat Kayſer Carolus 
V. in feiner peinlichen Salsgerichts Ord⸗ 
nung / denn darum ſetzet Er darinnen: (Kk) 
Item / da es auch gleicher Weiß in dem 
Fall / ſo ein Eheweib ihren Mann / oder 
die Perſon / damit er den Ehebruch vollen⸗ 
bracht hat / beklagen will / gehalten 
werden ſoll. In welchen Worten der Kayſer 
die Unzucht / ſo ein Ehemann mit einer andern 
Perſon / worunter auch ledige verſtanden wer⸗ 
den / begangen / einen Ehebruch nennet. 
Imgleichen nennen die Sachſiſchen Rechte 002 N 
ie. 
(hh) Vid. Matth. 19, 9. Marc, 10, II. Luc. 16, 18. 
Conf. etiam Carpz. L. c. . 54, a | 
(ii) Vide Da, Carpz. Pra, crimin. part, 3. J. fz. u. 
61. ſegg. | Al 
(Kk) Art. 120, Conf. art. ſœ. 
4 Part, 4. Conſt. EleBor, 1g. 


=. 


e en 905 es Ehebruch 30% 


9 E eines Ehemannes mit einer lebigen 


MR 


Dirne / oder mit einem unverehelichten Weibe / ei⸗ 
in Shebruch. Bleibt es alſo billig das 
ey / wann gleich von andern noch ſoviel dage⸗ 
en eingewand wurde / indem ſolchen Einwürf⸗ 
en berühmte Manner bereits abgeholffen und 
e beantwortet haben. (mm) 5 

Es wird aber vornemlich ein Ehebruch auf 
reherley Weiſe begangen / als erlich wenn ein 
Ehemann mit eines andern Sheweibe ſich 
leiſchlich ver miſchet und Unzucht tr ber. Welches 
ewig die gröſſeſte ſchlimſte und boſeſte Art des 
Thebruchs iſt / als wodurch nicht ein / onder 
wey Ehebette beſtecket werden; Dahero es 
uch insgemein ein Ae ter Ehebruch / oder / 
ach dem Sachſen⸗ Rechte Gber⸗Hurerey 
enennet wird. (an) Die andere Art des E⸗ 
ruc hs iſt / wenn eine ledige Manns: Perſon 
nit eines andern Eheweibe zuhalt und fie bes 
hiaf N 99 5 Wel hes in Anſehung des vorherge⸗ 
en ein einfacher Ehebruch heiſſet. (oo) 
Ls iſt aber in Betracht der Ehebrecherin un 
er dieſem einfachen und dem vorherbemeldeten 
hoppelten chebruche kein Unterſcheid / ohne daß 
der Ehebrecher kein Ehemann iſt; dahero auch 
. 1 Verdam⸗ 


| niß 
1 De 1 9 L. een. 68. u EN 50 
(uin) Conf, Matth. Coler, part. 1. Def. 175 DB, Ar 
ee à Beuſt. Park. 2. Cap. 17. . connub. | 
(oo) Vid. Jul, Clar. im le 8 BEN 4. B. 7 Me» 
ech. cn . 2 49. 1. 3. lib. 2 


99 99 


306 CAPUT XXXII. l 
niß ſtehen. Die dritte Art des Ehebruchs 
iſt / wenn ein Ehemann mit einer ledigen Wei 
bes⸗Perſon Unzucht treibet. Welche Art zwar 
angeregter maſſen einige Lehrer nicht fuͤr einen 
Ehebruch / ſondern nur fuͤr eine gemeine Unzucht 
und Hurerey halten wollen. Allein es bleibet / wie 
bereits gemeldet / dieſes ſo wol ein einfacher 
Ehebruch / als wenn ein lediger Geſelle mit ei 
nem Eheweibe zu ſchaffen hat. 


6528 68.8 53.—6828.—83858.—384 8K 
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| Von den 
Mancherley Straffen des Ehebruchs. 
a groͤſſer nun dieſes Laſter des Ehebruchs 


iſt / je harter ſolte es billig geſtraffet wer⸗ 

den / bevorab da man lieſet / daß auch un⸗ 
vernuͤnfftige Thiere die Treuloſigkeit ihres Gat⸗ 
ten nicht haben ungerochen leiden koͤnnen. Wenn 
es wahr ware / was man von einer Stoͤrchin 
lieſet / fo in einem Dorffe / mit Nahmen Tey⸗ 
gen in Unter⸗Beyern belegen / ihr Neſt ge⸗ 
habt / und in Abweſenheit des zu ihr gehorenden 
Storchs mit einem andern habe zugehalten / 
und deßhalben nicht allein von ihrem rechten 
Storche / ſondern zugleich von allen andern ſey 
zu Tode gebiſſen worden / (a) ware es traun 
ein merckwürdig Exempel des bey den Thieren 
verhaſ⸗ 

(a) Hondorf. Promtuar. fol. 410. Talanders Hiſtor. 
Welt⸗Sp. cent. a, bill, 6. p. 437. | 


u 


in. > 


Von der Seraffe des Ehebruchs. 3e? 
erhaſſeten Ehebruchs. Sonſt fihreibet Alia- 

us von des Löwen Eigenſchafft / daß / wenn 
ie Löwin mit einem andern Loͤwen zuhalte / 

o ſoll ihr angehoͤriger Löwe ſolches an dem Ge, 
uche fpühren und fie deswegen auf das grins 
nigſte beiſſen und mit dem Schwantze ſchla⸗ 
en. Thun nun ein ſolches die unvernuͤnfftigen 
Thiere / wie vielmehr muͤſten die Menſchen dann 

ie Treuloſigkeit ihres Ehegatten haſſen und 
raffen? Wes wegen auch nicht allein die Chris 

len / ſondern fo gar die Heyden und barbariſche 
Nationes dergleichen Treuloſigkeiten ihrer he⸗ 
ten gar ſchwer heimgeſuchet und gegen die 
Ehebrecher mit aller Schaͤrffe verfahren haben. 

der Römiſche Kayfer Macrinus ließ die Bars 


onen / fo des Ehebruchs üͤberwieſen wurden / 
aarweiſe zuſammen binden / ins Feuer werffen 
nd alſo lebendig verbrennen. (b) Der Kayſer 
urelianus ließ einen Ehebrecher an 2 Bau⸗ 
1e binden und mitten von einander reiſſen. Der 


tönig Sefoftres pflegte ſolche Verbrecher inein 


on Stroh und andern brennenden Sachen 


jerzu aufgerichtetes Gebäude zuſammen zu ſte⸗ 
en und alſo mit einander lebendig aufzuopffern / 
t fœdos fic ardores honeſtiori incendio 
boleret. Diogenes Cynicus hat geſagt / 
aß man einen Ehebrecher bey dem Theile des 
eibes aufhencken ſolle / womit er die Schand⸗ 
hat begangen. (e) Jener Athenienſiſche Surf / 
VVV 3 „ Tipp- 


(b) vid, Joachim. 4 Beuſt. part. 2. Connub. cap. 18. 


() vid. Cbrütoph. Cruß, de Indiciis p. a. cap. b. n. a9. 


a 


„ „ 


hebrecher ſolten lebendig verbrant werden. Als 


a 
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Hippomanes, als er fee ne Tochter im d 
bruch ertappet / hat dieſelbe bey einem Pfer⸗ 
de einsperren laſſen; da denn / als das Pferd 
nichts zu Freſſen gehabt / es auf die Pat loß⸗ 

gefallen und ſolche jämmerlich zerbi fen. . 
Ehebrecher aber hat er mit Pferden von Ban 

der reiſſen laſſen. (d) Salachus ein Crotonicns| 
ſiſcher Fuͤrſt hat ein Geſetz gegeben / daß die & 


er nun ſelbſt mit ſeines brudern Frau 1 
getrieben und darüber ertappet worden / ſo test 
er vor das Volck und halt eine beroegliche Rede Ne. 
Als ihm aber die Burger die Straffe er erlaſſch 
und ihn nur ins Elend jagen wollen / ſo ache 
tet er ſolches nicht genug zu ſeyn / ſondern ſpr Fl 1 
get von fich ſelbſt ins Feuer und thut dadurch 
feinem Geſetze ein Gnuͤgen. (e) Als Seleucas 
der Locrenſer Geſetzgeber / geoͤrdnet hatte, daß 
denen Ehebrechern beyde Augen ſolten ausgeſtih 
chen werden; und dann ſein Sohn in dem E 
hebruch ergriffen wurde; fo ſtach der Vater) 
damit jedoch das Geſetz gehalten wurde / ſie 
ſelbſt e ein Auge und dem Sohne auch eines aus, 2 2 
(£) In einer Landſchafft / ſo vormahls Teneche 9 
genant wurde / ſoll der damahlige Konig N; | 
nedius das Geſetz argeben haben / daß die Ehe⸗ 
becher mit einem Beile von einander gehauen | 
werden ſollten. Und hat er dieſes Geſetz 5 4 
ohne 


| 
A | 


| 
(d) Tiraquell. LI er 13. 2100. 1. N. 9 1 | 
(e) Tiraquell. L. c 


/ Valer. Max. iv, 6. 92 5, Alian. i h. 13. biſtor. 
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Von der Straffe des Ehebruchs. 399 
Sohne / fo im Ehebruche ergriffen wurde / vol⸗ 
lenſtrecket. Wes wegen er eine Müntze hat pregen 
laſſen / da auf der einen Seite ein Beil geſtan⸗ 
den / auf der andern aber 2. Koͤpffe an einem Hal⸗ 
fe find zu ſehen geweſen. (g) Der Lacedæ mo- 
niſche Geſetz⸗ Geber Lycurgus hat auf den E⸗ 
hebruch keine Straffe ſetzen wollen / fondern ge⸗ 
ſagt / daß dieſes Laſter groͤſſer ſey / als daß es 
mit der allergrauſamſten Straßer konne gebüſſet 
werde. (h) Die Aeg ypt ier ſtrafften den Ehebruch 
ſehr hart / indem dem Ehebrecher / wenn er zu⸗ 
forderſt L000. Streiche empfangen hatte / das 
männliche Glied / der Ehebrecherin aber die Na⸗ 
je glat abgeſchnitten wurde / damit ihr alſo das» 
jenige fehlen mochte / welches dem Angeſichte die 
meiſte Zierde bringet. (1) Die Placidier / ein 
bormahliges Volck in Griechen⸗Land / beſtraf⸗ 
en ihre Ehebrecher alſo: Nates ipfis depila- 
bant cinere calido impactis in pudendam 
°orporis partem raphanis, qui apud illos 
nir® magnitudinis eſſe dicebantur; quod 
i raphani defuiſſent, ſtelo utebantur, h. e. 


igonis ligno. Wie ein ſolches Suida bezeuget. 
) Die Achenienfer litten nicht daß die 
Ehebrecherinnen in die öffentliche Verſamm⸗ 
ungen kamen. Und wann ſie etwa ohn⸗ 
jefehr hinein traten / fo ſtund einem jeden frey / 
C ihnen / 
(2 Petr. Gregor. Synta gen. Fur. univer . lib. 36, cap. 
N. 22. 7 i ? 

ch) Vid. Carpz. pra. erim. quæſt. 51. u. 22. 

(i) Diodor. Sicul. Ii b. a. cap. 3. 5 
(k) Conf. Carpa L, c, u, 19, C. de Indic, Pari, 2, 


ap, 9.29: 
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ihnen / was er nur wolte / zu Leide zu thun 
warn fie nur beym Leben blieben / damit fie al“ 
fo deſto länger ſolche Schmach und Quaal a 88 
ſtehen mochten. (1) Wann der Mann aber eis 
nen Ehebrecher bey feiner Frauen fand / ſo hatt 
te er Macht / ſolchen fo gleich zu toͤdten. (m) 
Die Cortinenfer; fo weiland ein Volck in Cree 
ea war / führeten ihre Ehebrecher vor das Ge⸗ 
richt / und kroͤncten fie mit weiſſer Wolle. Wo⸗ 
durch ſie eines ſolchen Menſchen Weichheit und 
weibiſches Gemüth haben anzeigen wollen. EI 
wurde dabey um so. Stateras geſtraffet / u d 
muſte die gantze Zeit ſeines Lebens unehrlich 
ſeyn. (n) Die Cumeer führeten ein Weib, ſo 
des Ebebruchs uͤberwieſen war / auf Öffentlichen] 
Marckt / ſtelleten fie auf einen Stein / ſetzten fie 
darnach auf einen Eſel und fuͤhreten fie al- 
fo durch die gantze Stadt. Wodurch ſie fuͤr 
unehrlich gehalten wurde / und den Nahmen 
Ov oder Frau Eſel⸗Reuterin lebenslang 
behalten muste. (o) Der Stein aber / worauf 
fie auf dem Marckte geſtanden / meidete ein jeß 
der als etwas Unflätiges und Verfluchtes. Von 
den Tuͤrcken lieſet man / daß / wenn bey ih⸗ 
nen eine Ehefrau / die mit Bewilligung ihres 
Mannes einem andern unehrbarlich beylieget / 
| ouelche 

(1) Demofthenes. Orat. adver fiel Meer. 1 | 
(m) Tiraquell. LL. connub. iz n. 9. | 
(n) Alanis lib. 12. Dar. Hiſtor. cap. 12. 4 
(o) Plutarch. Prob / em. cap. 115. Alciat. lib. 2. Parerus 
cap. 47. 1 


ne N in» 
u \ = Fon “rin N 
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Ritt noch eine grauſame Türckiſche Baftionade 
iushalten / oder ein gut Stück Geld erlegen. 
Wiewol Dafelbft die Chriſten dißfals noch viet 
chärffer tractiret werden. Von den Parthern 
meldet war Juftinus lt 41, daß fie fein Ber, 
rechen harter ſtraffen als den Ehebruch / daß 


) 


* 
> 

| 
L 
N 


dali haben weiland den Ehebruch mit dem 


— 
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auch den zu verhuͤten die Weiber nicht zu denen 
Gaſtereyen gehen / noch fremden Mannern zu 
Geſichte kommen duͤrfften. Mit was für einer 
Straffe ſie aber denſelben fuͤrnemlich heimge⸗ 
ſuchet haben / drucker er nicht aus. Die Van 


Schwerdte beſtraffet. Davon Salviani Wor⸗ 
te alſo lauten: (p) Vandali addiderunt ad 
libidinem comprimendam feveras pudicitiæ 
leges decretorum, gladiö impudicitiam 
" coercentes, ut puritatem ſcilicet utriusque 
ſexus, & domi connubii ſervaret affedtus, 4 
& in publico metus legum , ac fi dupliei- 
præſidio caſtimonia niteretur, cum & intus 
eflet quod amaretur, & foris quod timere 
tur. Gleicher geſtalt tödteten die Perſer die 
Ehebrecher mit dem Schwerdt. (9g) Es mel⸗ 
den auch Herodotus lib. 5. und Elianus lib. 4. 
hiſtor. von den Lydiern / daß / wenn ein Weid 
die Ehe gebrochen / fie langer keine Hoffnung 
zum Leben gehabt habe. Die Lepræer haben 
vormahls die Ehebrecher drey Tage gebunden 
um die Stadt gefuͤhret / und fie darauf die 
gantze Zeit ihres Lebens für in kam und unehrlich 
gehalten. Die Ehebrecherinnen aber muſten 11. 
Tage uͤber auf dem Marckte gantz plunderig ſte⸗ 
hen / und wurden darnechſt gleichfals fuͤr unehr⸗ 
lich erklaͤret. (r) Die e, 1 
es 


8 = | 

(p) Lib. 7. de Provident. | > 
(4d) Fr. Patrie. de Regn. Iih. 4. cap. 11. PN 

(r) Ex Heraclide hoc refert Tiraquell, LL. connui. ö 
1 n. 9. ** nd 
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Von der Straffe des Ehebruchs. 403 


ditern / ein Volck im Mohren Land / wurde 
der Ehebrecher um eine gewiſſe Anzahl Schafe 
beſtraffet. (t) In Catalonten wird die Ehe⸗ 
brecherin ihrem Manne zum einmauren über⸗ 
geben / welches Ludo v. de Peguera deciſ. 92. 


folgender geſtalt beſchreibet: Es muß ſich der 


Mann verpflichten / nimirum quod tenebit il- 
lam in eſus domo propria, habente 12, pal- 


mos de longitudine & [ex de latitudine, & 
duas cannas , qu& ſummam capiunt ſexde- 


eim palmarum de altitudine, & quod dabit 
eidem uxori unum ſaccum ftramenti , i. e. 
unam Marfegam de palla in qua dormiat, & 


unum ledicem cum quo valeat fe cooperire, 


& quod faciet in dida domo unum foramen, 
in quo poflit folvere tributa ventris ſui na- 
turalia) & per quod foramen excant illa 
feetida, & quod dimittät unam feneſtram in 
eadem domo, per quam dentur eidem uxo- 
ri victualia, & quod dabit illi decem & octo 
uncias panis cocli competentis pro qualibet 
die & aquam ; quantum volverit & quod 
non dabit illi aliquid, aut faciet dari, quod 


illam præcipitet ad mortem, aut aliquid fa- 


eiet ut ĩpſa uxor moriatur. (Cu) Bey den Go⸗ 
then war erlaubet einen Ehebrecher zu toͤdten / 
JJVVVVVVVV²NI,;¾ wenn 
) Sigismund, Bare de Herberſtein i comment de reb. 
„ ee 
ct) Pio dor. Sicul. lib. is cap. 3. Strabo, lib. 1. 
Lua) Conf. Joh. Petr. Fontanella de pactis, nupt, Glolſ 3. 
Dat, 12. Clauſ. 7. . 27. . ER 


hebrecher viertheilen. (s) Bey denen Troglo⸗ 


ee 
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wenn er gleich ein Abgeſandter war. (w) Und 
der Koͤnig Athalaricus gab ihnen das Ge⸗ 
ſetz / daß diejenige mit der der Ehebruch getrie⸗ 
ben wurde / wenn ſie eine freye Perſon / mit ih⸗ 
ren Kindern ſolte eine Sclavin werden; wann 
ſie aber eine Magd / ſo ſolte ſie das ausſtehen / 
was ihr die Frau ſolcher wegen auferlegen wuͤr⸗ 
de. (x) In Island verlieren die Ehebrecher 
ſo wol ihre Gerechtigkeit als Freyheit / und wer⸗ 
den deshalben zu Sclaven gemacht; geſtalt ben 
ihnen auch das unziemende kuͤſſen verboten / und 
wird derjenige / welcher eine Weibes⸗Perſon 
wider ihren Willen kuſſet / ſo gleich des Landes 
verwieſen. (y) Bey den Piſidiern wurden vor⸗ 
mahls die ehebrecheriſchen Perſonen auf einen 
Eſel geſetzet und einige Tage uͤber durch die 
Stadt oͤffentlich gefuͤhret. (2) So geben auch 
die Hiſtorien / daß in den beyhden Nordiſchen 
Koͤnigreichen dieſes Verbrechen jederzeit gar 
hart / und nicht allein mit ewiger Gefaͤngniß und 
Verweiſung des Reichs / ſondern auch wel an 
fuͤrnehmen Standes⸗Perſonen mit peinlicher 
Hinrichtung oͤffentlich beſtraffet worden. ’ 
Bey den alten Römern ift die Straffe 
des Ehebruchs nach und nach verändert wor⸗ 
den. Denn anfänglich war bey ihnen die Ges 
wohnheit / daß / wenn einEheweib etwas N a 
re 
() Procop. lib. 1. de belle Got bor. ’ 
(x) Caſſiodor. lib. 9. cap. 18. | 
(y) Arngr. Jonas de reh. Island, lib. 1. cap. d. 5. 4: 
(2) dobæ, fern, 4. | | j 
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ihre 6 Ehre begangen / ihr Mann die Sache unter⸗ 
ſuchte / und fie Darüber nach feinem eigenen ges 
fallen abſtraffte. (aa) Dahero lieſet man beym 
Cornelio Tacito, daß Plancius in beyſeyn ſei⸗ 
ner Anverwandten die Beſchuldigungen wi⸗ 
der ſeine Frau unterſuchet und ſie ie unſchuldig be⸗ 
funden habe. Wann aber der Mann oder deſſen 
Anverwandte die Straffe an der beſchuldigten 
Frau nicht haben verrichten wollen / ſo iſt es von 
der Obrigkeit geſchehen. (bb) Nachhero ſoll 
Romulus ein fäft gleiches Geſetz dieſer wegen 
gegeben haben, und zwar folgendes : Adulterii 
convictam vir & cognati, ut volent, neca- 
to, und Numa Pompilius ſoll verordnet ha⸗ 
ben: Pellex aram Junonis ne tangito; f 
tangit 5 Junoni crinibus demiflis nina 
dito, (ce) Folgends haben fie die ehebreche⸗ 
riſchen Weiber ultra ducentefi imum lapidem, 
das it / über 200. Meilen Weges / die Manner 
och weiter relegiret und des Landes ver⸗ 
wieſen wie aus dem F Tacito zu erſehen. (dd) 
Sie haben auch die ertapten Ehebrecher ver⸗ 
ſchnitten und ihnen die Mannheit genommen / 
wie zu ſehen aus Valer. Maxim, b. 6, cap. 1. 
Wohin gehoͤret was Plautus in e, . 


ſaget: a 0 C 
Ee 3 N uin 

(aa) Dion. Halicarnas 2. 2. aue, ken. 

(bb) Livius Lib. 3 
Co Dion. HI: e "Antig. ‚Rem. delegi, Begiis2 4 A. 
Po Lipfhio collectis p. 781. 

(dd) Lib. 10 ar Conf. rauben de . conmb. 13. 
6: 144 
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Quin jam dudum geſtit mœcho hoc ab- 
domen adimere, 

It faciam quafi puero in collo pendeant 
5 erepundi s NUer 
Und Martialis Ih. 2. Epior, 6. ſpricht: 
Væ tibi, cum ludis, caſtrabereee. 
Confer. Dn. Pagenſtecher. Oiſſert. i. de Cornut. 
9. 49. Lege Julia aber / fo von dem Kaͤyſer 
Auguſto gegeben war / (ee) wurden die Ehe⸗ 
brecher gleichfals relegiret / wie aus verſchie⸗ 
denen Geſetzen / fo in denen Pandecten beſind⸗ 
lich / klaͤrlich erhellet. (ft) Zu Zeiten des Kaya 
ſers Theodoſſi, wurde das ehebrecheriſche Weſb 
in ein enges garſtiges Loch / nebſt demjenigen 
mit welchem ſie Unzucht getrieben hatte / geſper⸗ 
ret / da denn mit einem Gloͤcklein geldufet wurde / 
damit alle herzu lauffen und die eingeſperreten ſe⸗ 
hen mochten. Welche Weiſe aber den Ehebruch 
zu ſtraffen der Käyfer Theodoſius ſelbſt wieder 
aufgehoben hat. (88g) Der Kayſer Leo hat 
veordnet, daß fo wol den Ehebrechern als Ehe 
brecherinnen die Naſen ſolten abgeſchnitten 
werden. Vid. Z. ult. C. ad L. ul. de adult. Da 
denn die Ehebrecherinnen in ein Kloſter geſtecket 
wurden. Wann fie aber wieder daraus kamen / 
muſten fie ihre Guter / welche ihe eigen id | 
ER mit 


„ | 


(ee) L. 1. . ad L. ul. de adult. 1 

(ff) Hippolit. de Marfil. in Be erim, S. oportune n. 
40. Jacob Molter, de Cornut. & hermaphrod. pe. T. cap. 
9. R, 5 9. ‚ f ö 
(88). Vid. Chriſt. Cruſ. de Indiciis, puri, 2. cap. 6. 1. 28. 
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Von der Straffe des Ehebruchs. 407 
z 
FJn Italien pflegen noch heutiges Tages 


die Shebrecher jnsgemein mit Gelde beſtraf⸗ 


fet zu werden. (ii) Zu Florentz iſt die Straffe 
1000. Gulden. (Kk) Zu Bononien muß der 


Ehebrecher 200. Gulden erlegen. (II) Zu Pe- 
rufıa im Hertzogthum Spolero wird gleichfals 


der Ehebrecher um 200. Gulden gebuͤſſet. Fals 


Be N 


er aber diejenige Weibes⸗Perſon / mit welcher 


mit dem Kloſter und ihren vorher erzeugten Kin⸗ 


er die Ehe gebrochen / uͤber eine Stunde bey 


ſich im Haufe behalten hat / muß er zoo. Guͤl⸗ 


den erlegen. (um) In der Stadt Nevaria, im 


Hertzogthum Mehyland / wird einer / ſo mit Se 


walt einen Ehebruch gethan / um 100, Thaler 


geſtraffet. Hat er aber ſolchen ohne Gewalt 
verrichtet / fo erleget er so, Thaler zur Straffe. 


Das Weib hingegen / mit der jemand die Ehege⸗ 


brochen / wann ihr Mann nichts darum gewuſt / 


wird alsdenn verbrannt. Hat aber ihr Mann 


in ſolchen Ehebruch gehelet / fo verlieret ſie nur 


den Brautſchatz. (nn) Zu Piscenza oder Pla- 


centz wird nicht allein der Ehebruch an 


ſich ſelbſt / ſondern fo gar das bloſſe Unter 


nehmen deſſen / und der Wille denſelben zu were 


() Vid. Nov. Leon. 32. 
. f ad L. ul. de adult. | 


Klo Bard. lib 3 Gee , cl ,,, 
%) 
mm) Corneus Conſ. 114. col. 1, 


KAns) Sigon. Conſ. 8. in IHN. 


Cu) Corneus Fol. 1. Conf. 114 Angel, in L. 10. 5. 5 


SHanreyhen in der gantzen Welt / gleichwie von 


408 GA pur © 
richten / mit dem Leben beſtraffet. (oo) Ir 

Franckreich ſoll vor Alters der Gebrauch ge⸗ 
weſen ſeyn / daß ſie den ehebrecheriſchen Wei⸗ 
bern die Haare abgeſchnitten und die Kleider 
hinten und forne zerriſſen haben / womit fie alſo 
durch die gantze Stadt andern zum Exempel ſind 
gefuͤhret worden. (pp) Sonſten ſchreibet Johan 
nes Faber, (qq) daß in Franckreich heut zu 
Tage der Ehebruch nicht geſtraffet würde. Dann 
es ſcheinet / als wenn von dieſer Nation alle 


Adam alle Menſchen / herſtammen; angeſehen 
in Franckreich ein jeder / der die Hoͤrner nur 
zu verguͤlden weiß / aller Orten einen ſichern Paß 
findet / ja wol gar dazu ein Küſſen unter die An⸗ 
me bekommt. Jedennoch aber lieſet man / daß 
oͤffters zu Pariß die Ehebrecher / nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Sachen / entweder ausgeſtrichen oder 
auf andere Weiſe ſind beſtraffet worden. (rr) 
So meldet auch Johann. Lucius / (ss) daß 
von dem Rath zu Pariß dereinſt ein Wirth 
wegen eines begangenen Ehebruchs zum Galgen 
verdammet worden. Ein gleiches berichtet Pe- 
trus Gregorius Tholofanus (tt) von ei⸗ 
| nem 
(oo) Bald, lib. 1. Conf. 356. Tiraquell LL. connub. 13, n, 
6. in fin. | | 
(pp) Petr. Gregor. Synt. Fur, Univerf, lib. 36. cap. 6. 
29. hl 
4 (qq) In L. confvetadinis, col. uli. C. que fit longa con- 
vel | 


[4 « 

(rr) Tiraquell. LL. connub. 13. n. 24. 
(ss) Lib. 12 placit. . 

bet) §. J. Univerf. lib. 36. cap. 6. u. 20. 
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HVon der Straffe des Ehebruchs. 400 
nem Schreiber zu Tholufe / fo ebenmaßig we⸗ 
gen des Ehebruchs / welchen er mit feines Her⸗ 
ren Frau begangen / erhencket worden. Zu 
Rourdeaux ſoll die Gewohnheit ſeyn / daß / wenn 
ein Diener oder Knecht mit ſeines Herren Frau 
Ehebruch treibet / ihm ſogleich der Kopff abge⸗ 
ſchlagen werde. (uu) Bey den Neapolitanern 
wird eine Ehebrecherin oͤffentlich ausgepeitſchet / 
wo ihr nicht ihr Mann die Naſe ſelbſt abſchnei⸗ 
det. (ww) In Engelland ſollen / nach def 
ſen Reichs⸗Satzungen / die Ehebrecher und Ehe⸗ 
brecherinnen auf ewig aus dem Reiche verban⸗ 
net / oder auch mit ewiger Gefängniß beleget 
werden / und verlieret uͤber dieſes der ſchuldige 
Theil alles / was ihm ſonſt an Gütern von 
Rechts wegen zukommt. Die Herren Hollaͤnder 
wiſſen den ihrigen / wenn fie ſich auf dieſe vers 
borene Leckerey legen / den uͤberflußigen K itzel 
auch fein zu vertreiben / indem ſie ſolche insge⸗ 
mein auf die wuͤſte See ſchicken / und von da 
nach America, um ihren Colonien daſelpſt 
deſto eher zu bensthigter Mannſchafft zu verhelf⸗ 
fen. Die alten Teutſchen ſchnitten ihren 
chebrecheriſchen Weibern die Haare ab / jugen 
fie nackend aus dem Hauſe und peitfcheten ſie 
durch alle Gaſſen. (xx) Nachhero find fie noch 
ſcharffer mit dergleichen liederlichen Perſonen 
1 Vʒ' nn um⸗ 
(uu) Petr. Gregor. Tholoſan. L. c EN | 
(ww) Franc. Vivius commun, opin. lib. 2. verb. adult. 


0%) Dreffer, Ifag. Bifler, 5. 453. Larckiſhs mahl. 


46 .:.CAPUT XXL, i 
umgangen: denn ſo ſchreibet Bonifacius in eis 
nem Briefe an Echelbaldum König in Enge⸗ 
land: In antiqua Saxonia, ubi nulla Chriſti 
cognitio, fi virgo in materna domo, vel ma- 
xitata ſub conjuge ſit adulterata, manu pro- 
pri ſtrangulatam cremant, aut cingula= 
tenus veftibus abfciflis flagellant caſtæ 
matronæ, & de villa in villam miſſæs occur- 
runt novæ flagellantes, & culcellispungung 
donee interimant. (y)) a 
Die Juden / ob fie wol heutiges Tages 
einem Menfchen das Leben abzusprechen keine 
Gewalt mehr haben / ſo haben ſie doch andert 
Mittel ihre Ehebrecher zu ſtraffen ; Und wird 
alſo bey ihnen ein Ehebrecher entweder des 
Winters in Eiß⸗kaltes Waſſer biß an den 
Mund geſetzet / oder bey Sommer, Zeit in einen 
Ameißen Hauffen nackend zu ſitzen verdammet, 
Hat er aber das Verbrechen zu grob gemacht / ſo 
muß er in einen Bienen⸗Garten entbloͤſſet laufe 
fen / ſo lange / biß er allenthalben geſtochen iſt / 
und zu ſchwellen beginnet. Bißweilen muß ee 
noch ein oder mehr mahl / wenn er in etwas wie 
der reſtituiret worden / dieſe Straffe ausſte⸗ 
hen. (22) EN 9 8551 
Auch gar wilde Nationes laſſen den Ehe⸗ 
bruch nicht ungeſtraffet. Die Einwohner des 
Koͤnigreichs Tun Quin werffen die Fr 
| 6 


0%) Philipp. Cluver. Germ, artig. Nb. 2. cab. 42. F. G, 
n fin. Conf. Chronicon Carion. lib, 3. in fin. fol. nt. 4 # 
(ze) Buxtorff. Synag. Judaic, cap. 14. P. 426. | 


a dem lehnten ae das Oficium 
eines S | 
Die ‚gebundenen Perſonen / wirfft ſie mit einem 
Rüſſel in die Höhe / und trit ſie/ ſo! hald ſie wie⸗ 
der auf die Erde kommen / mit FJulſen / daß 
alle Glieder in Stücken gehen. () J In der Land⸗ 
ſchafft Florida wird der Ehebruch, mit der Geiſ⸗ 
lung geſtraffet. In etlichen Theilen ſolches 
Landes wird der nechſte Bluts⸗Freund bemach⸗ 
tiget / dem Ehebrecher die Gurgel abzuſchnei⸗ 
den / und die nechſte Bluts⸗Freundinne der Ehe⸗ 
brecherinn dergleichen zu thun. (8) Von 
den Braminen meldet Abraham Roger im 
Jndianiſchen Heydent hum / part. 1. cap. 13. 
daß fie ihre Weiber nicht gerne verlaſſen / ja 
wenn fie ſolche ſchon als Ehebrechermnen befin⸗ 
den daß ſie dieſel bigen gleichwol nicht von ſich 
ſtioſſen / damit dieſer döfe Name / fo ihnen 
ſchimpfflich der elt nicht offenbar würde. 
Wenn ſie aber befinden / daß ſich die Frauke loſt 
hierinnen vergriffen ſo mauren ſie ſolche zo 
ſchen zwey Wande ein / und laſſen ſie nicht mehr 
an das Tages⸗Licht kommen. So lauge ſie le⸗ 
bet / verſorgen iA dieſelbe in dieſem finſtern Leche 
mit Eſſen und Trincken. Etliche Aber / die ihre 
Weiber ſehr lieb haben / wofern es noch ver 
borgen iſt / werden es auch gantz in der Stille 
zu halten ſich befließigen; wann es aber aus⸗ 
Hekcumen und küchtbar worden und deswe⸗ 
1 gen 


0 1 Autig, a 2, 1 0 1 
(8) Der. 990 yal De I, nn 1 1. 9 . 


denckers verrichten muß. Dieſer nimmt 


gen ehrliche Leute ihr Haus ſcheuen / auch auß 
keine Weiſe darin eſſen und trincken wollen / und 


zu geladen ſind: Und ſolcher geſtalt wird ſie fort⸗ 
hin wieder fuͤr eine ehrliche Frau gehalten. 
In der Inſul Madagaſcar ſollen fie denen 
Ehebrechern das Leben nehmen. (7 
Hiernechſt ſo will das Goͤttliche Geſetz / 
daß die Ehebrecher des Todes ſterben ſollen. 
Wenn jemand erfunden wird / ſpricht Gott 72) 
der bey einem Weibe ſchlaͤfft / die einen 
Mann hat / fo ſollen fie beyde ſterben / 
der Hann und das Weid / bey dem er ges’ 
chlaffen hat. (3) Die Todes⸗Straffe aber 
eſtand damahls in der Steinigung. () War⸗ 
um aber Chriftus Job, 8. das ehebrecheriſche 
Weib bey dem Leben erhalten und nicht ver⸗ 
dammet hat / davon befiehe Arnilæum: de fur. con. 
nub. cap. 5. fl. S. n. 13. Das Seiſtliche oder 
| Cano- 7 
(2) Hieron, Megiſer. Deſcript. Iaſul. Madagafcar. 
CAD. 4. 
635 Levit. 20, 10. Dester. 22,22. 
( Job. 87 . 
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Von der Seraffe des Ehebruchs. as 
Lanoniſche Recht iſt zwar von dieſer Gött⸗ 
ichen Verordnung abgegangen / und hat geord⸗ 


5 


Das Bürgerliche Recht betreffend / fo 


60% Cap. e de adult, ibique k gfienſ. in fümma in pr. 
qua pana it inpon ends. 
(ca.. de Gonverf, conjugat, N | 


1 Cru 


difputiren die Rechts⸗Gelehrten noch made 
tig / ob nach den Rechten der Pandeeten der 
Ehebruch mit der Todes ⸗Straffe fin beleget 
und gehen meiſtens dahin / daß nur nach denſel⸗ 
ben die Straffe der Relegation ſtatt habe. (. 
Doch erhellet er F. 4. J. de publ. Judiciis, daß auch 
damahls die Ehebrecher mit dem Schwerdt 
find geſtraffet worden. () Nach denen 
Geſetzen im Codice wird der Ehebruch eben⸗ 
mäßig mit der Todes⸗Straffe heimgeſuchet 
wie zu ſehen ex Z. 9. L. 30. in fin. C. ad L.. Jul. dc 
adult. L. 18. C. de Transad. (X) Da denn des 
Ehebrechers Frau aus jenes Gütern den 
Brautſchatz / Gegen⸗Vermaͤchtniß und den 
vierdten Theil ſolcher Guter bekommt / das Ubri⸗ 
ge aber erlangen feine nechſten Anverwandten. 
Fals nun deren keine vorhanden / fo nimmt 8 
der Fiſeus. () Der Kayſer Juſtinianus hat Die 
fe Todes⸗Straffe denen Ehebrecherinnen erlaſſen 
und in der 134. Novella cap. 10. geordnet / daß 
ſolche / wenn ſie vorhero wolgepeitſchet in ein 
Kloſter ſollen geſtecket werden / woraus ihre Mans] 
ner ſie binnen 2. Jahren koͤnnten wiederfordern / 
und zu ihren Frauen wie vorher annehmen. 
Nach Verftieſſung aber ſolcher zweyer 15 

eie 


(>) vid. Jul. Chr. lib. y. fentent. §. adulterium. u. 7, 
cob. Möller. de Cornut. cap. 9. u. 59. a, | 
(x) Conf. Pn. Carpz. Prad, Crim. part. 2.guefls 52. 1. 
20. Sega. f N | 
Cort Brunnemann. ad 1. L. 9. Henr- Bocer. de adult, 
CD SEN TE TERN | . 
l (% Gothofred. ia Not. ad Novell 134. cap. 0 
it. m. | 
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nech erwogen, daf das wablch Geflecht. 
on Natur ſehr ſchwach und denen Trieben der 
er Ritterehut, in Espoft, Nov. part. ka. cap. 
65) Petr. Heig. Part. 2. quafl, 29. n. r. 
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Liebe zu widerſtehen nicht beſtand genug ſey / auch 
insgemein zu dergleichen Laſtern von den Manns 
Perſonen verführet werde; fo haben fie in 
Betracht deſſen die Straffe des Ehebruchs gegen 
die Ehebrecherinnen in etwas gemildert / und die 
Lebens⸗Straffe aufgehoben. 4 
Da nun vorbefagter Maſſen nach denen 
gemeinen Buͤrgerlichen Rechten die Ehe⸗ 
brecher mit der Todes⸗Straffe beleget werden / 
fo hat Käyſer Carl der V. in ſeiner peinlichen 
Halsgerichts⸗ Ordnung nicht davon abge⸗ 
hen wollen / geſtalt er deshalben verordnet: (e) 
So ein Ehemann einen andern um des 
Ehebruchs willen / den er mit ſeinem Ehe⸗ 
weibe verbracht hat / peinlich beklaget / 
und des uͤberwindet / derſelbige Ehebre⸗ 
cher ſammt der Ehebrecherinn ſollen nach 
ſage unſer Vorfahren und unſer Naͤyſerli⸗ 
chen Rechten geſtraffet werden. 
Das Saͤchſiſche Land: echt ſpricht: 

Die in Ehebrecherey begriffen werden / 
u ſoll man allen die Haͤupter abſchlagen. 
Lib. 2. Art. 13. | | NE. 
Dahero auch im Churfuͤrſtenthum Sach? | 

fen aus drücklich verordnet / daß in einem gedop⸗ 
pelten Ehebruch ſo wol der Ehebrecher als Ehe⸗ 
brecherinn mit dem Schwerdt vom Leben zum 
Tode ſollen gebracht werden. Dann ſo lauten 
die Worte der Verordnung: Wiewol die 
Naͤyſerlichen Rechte in dieſem Laſter die 


(29 Art, 170, 


=) roffe der Mannern und | 
i FA 1 ee 1 aber 
infürder in he een Landen ein Eheweib 
vorſetzlich mit einem andern Manne Ehe⸗ 
ruch erei 45 o ſoll ſie mit der Straffe / 
ie dem Ehen dann geordnet / desgleichen 
er Mann / ob er wol eine ledige Perſon / 
iemlich mit dem Schwerdt geſtraffer 
derden. A . 0 Conſtitution nachhero 
derholet worden. Vid. Conſt. 
d. 10. part. 45 Maaſſen auch dieſes geſchehen; in 
chſiſchen Kirchen Ordnung lub tit. 
son der Straffe der Unzucht und des 
Ehebru Holche Todes⸗Straffe hat auch 
alt / wenn gleich der Ehebrecher eine ledige 
Nanns⸗Perſon iſt / wie aus den Texten der 
2) achſiſchen Conſtitutionen klarlich zu erſehen. 
Wann page mit einer ledigen 
Fan ö sr, ſichf läſchlich eh: ſo hak 
nen Söͤchſt 8 echten auch 
8 ürckrt / bermöge der Worte 
— — 1 5 „ 75 onder auch 
er Ehemann / ſo mit einer ledigen Dirne / 
der unverehlichtem Weibe ſeine Ehe 
rechen oder Unzucht treiben wůrde / mie 
em Schwerdt vs m K ‚eben . ne 8 
eſtraffet werden. 


Ro) Drdinat proviat Wr 15441 ö ‚ih, von „ 
s schen! uch chs. Cont. Carpz, 47 1 54 .. 17. Schnei- 
kit. J. de Nup t, rubr, e divort. 15. 26. Berlich, 


5 55 . 27. Ai Ter, Wa Part, 2. quali, „ 
. 72. n 
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Die unverehelichte Weibes⸗Perſon aber #7 
mit welcher ein Ehemann ſolcher geſtalt Ehe⸗ 
bruch treibet / wird ausgeſtrichen und des Lan⸗ 
des verwieſen : dann ſo folget allda weiter = | 
Die ledige Dirne aber oder das unverehe⸗ 
lichte Weib ſoll in einem ſolchen Falle mit 
Staupenſchlaͤgen unfers Landes ewig ver⸗ 
wieſen werden. N 5 
Im Churfuͤrſtenthum Brandenburg 
wird gleichfals der gedoppelte Ehebruch an bey 
den Theilen mit dem Schwerdt beſtraffet. (1) 
Im einfachen Ehebruch aber wird die Ehe⸗ 
brecherin zur Staupen geſchlagen und des Lan⸗ 
des ewig verwieſen. () In Preuſſen wird 
ebenmaͤßig der gedoppelte Ehebruch / fo wol an 
dem Manne als Weibe mit der Lebens⸗Straffe 
heimgeſuchet. (X) 15 | N Rn 
An andern Orten wird bierinnen anders 
verfahren / da denn dieſes Verbrechen nach Ge⸗ 
legenheit / entweder mit einem guten Stuck Gel⸗ 
des / oder harter Gefaͤngniß / am Pranger: ſtel⸗ 
len / Ruthen⸗ſtreichen Kack-fpringen / Stadt 
oder Landes⸗Raumung verbüſſet wird. Allein 
wenn man betrachtet / was für groſſen 
Haß und Abſcheu / zumahlen die Heyden 
und Barbaren gegen den Ehebruch gehabt / 
und dahero denſelben jederzeit / zwar nicht 
auf einerley Art / jedoch meiſtentheils hart 
| genug 

() Du. Brunnem. 4d L. 1. u. I. ad L. Jul. de adult. 
(2) B. Brunnem. in Proceſ. crim. cap. 9. N. 30. AN 
6x) Vid. Jus Prut. Klett, Revif, lib. &., fit. 6. art, u .. 
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mug beſtraffet haben; So konnen es Chrifts 
iche Regenten nicht verantworten / daß fie 
mit den Ehebrechern fo fauberlich verfahren. 
Worüuͤber Julius Clarus nicht unbillig klaget / 
wenn er fpricht * (4) Maxirhe dolendum eſt 
his temporibus us, in quibus paflim ferè apud 
omnia tribunalia adulteri impune evadunt, | 
imo de ipfo crimine gloriantur. Uliverö 
quorum uxores adulteræ ſunt, accuſationem 
proponere non audent ne in perpetuam 
infamiam, ita volente prava conſvetudine, 
incurrant. Quapropter ego ſemper fui in 
ententia, quod Principes hujus temporis, 
qui hoc graviſſimum erimen ſeveriſſimis le- 
Sibus non coërcent, illasque exequi non 
kaciunt, graviflime peccent. Et judicis 
meö ifte eft unus ex caſibus in quibus 
Chriftiana refpublica indigeret reformatio- 
ne. Aber man ſaget nunmehr leider! mit dem 
Poeten Juvenali und Da, e : ubi 
nune ie Bir dormit 5 
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CAPUT XXX 2 
| Bun 
Den durch den Ehebruch gemachten 

Hahnreyn und Horntraͤgern. 


S iſt wahrlich nichts ungereimters / als 
aß durch den ſchandlichen Ehebruch 
Wöwelchen die Weiber an ihren Mannern 
begehen / der gemeinen Meinung nach / die unſchul⸗ 
digen Männer ſollen beleidiget werden / indem 
dieſelben / wann ihnen ihre Weiber untreu wor⸗ 
den find und mit andern zu halten / bald Hahn 
rey / bald Cornuten / bald Horntrager und 
ſo fortan genennet werden. Da doch nicht 
dieſer unſchuldige / ſondern vielmehr jener ſchuls 
dige Theil desfals muͤſte beſchimpffet werden. 
Denn das Laſter iſt dem beyzumeſſen / der es 
begehet / und keinem / der unſchuldig daran iſt. 
Es kan ein unehrliches Weib ihren Mann nicht 
verunehren / weilen das / was nicht in unſerer 
Bewalt iſt / uns weder zum Lobe noch zur 
Schande gereichen mag. Nun kan der aller⸗ 

verſtandigſte einer luͤſternden Frauen Huter nicht 
ſeyn / noch den Schatz verwaren / darzu ſo viele 1 
den Schluͤſſel haben. Es iſt auch kein Mann 
darzu gehalten noch verbunden. Kan ihm alſo 
die Urſach ſolcher vermeinten Unehre Feines we⸗ 
ges beygemeſſen werden. (a) Dahero ſagen die 
Frantzoſen auch im Sprichwort: Quelle 8700 
ei 

(3) Vid. Harßdoͤrff. Geſp. Spiel. part. 7. pag. zu 
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1 cro 8 que ee Fun eg 5 
dend du devant de fa femme. Iſt ohngefehr 
o viel geſagt: Wa iſt es nicht fuͤr eine 

Thorheit / zu glauben, daß des Mannes 
Ehre an dem Fordertheil ſeines Weibes 

ange? L b nun gleich einem Ehemanne ſei⸗ 
U eibes übeles Verhalten im geringſten nicht 
adicisen kan / fo wird es doch / alles Ein⸗ 


i ler den Namen eines Hahnreys / 
Hornträgers Cornuten und dergleichen be» 
ſalte. Es ſcheinet aber / als wenn das Wort 
Hahnrey oder Hanrehe / wie es andere ſchrei⸗ 
en / herkomme bon dem Worte Hahn und 
ehe / welches letztere ſo viel geſagt ſeyn ſoll / als 
natt / Eümmerlich und ſchwach auf den 
Seinen ; anerwoͤgen man ſolches Wort von 
en a bgematteten Pferden zu gebrauchen und 
yon denſelben zu ſagen pfleget / daß ſie zur rehe⸗ 
geritten. ſeyn. Die : alfo ein Hanrehe dieſer 
Meinung nach ſo viel / als ein abgematrerer 
ind un vermoͤglicher Hahn; und einem zum 
dahnrey machen / ware ſo viel sefag t / als ben 
ines andern Weibe erweiſen / daß ihr recht 
Mann ein alter / ſchwacher und reher Hahn 
eh / ja daß man des halben für ihn die Gebühr bes 
ahle / und was er nicht füglich mehr verrichten 
oͤnne / an feiner ſtatt leiſte. Hiernechſt werden 
ergleichen Manner auch genennet x, orntraͤger. 15 
The und bevor aber dieſes Worts 125 be⸗ 
neldet wird muß 1 ewas von 7 Horn 


9 de 


ohngeachtet / wol dabey bleiben / dag 


“nn Mm „ 


| ein natuͤrliches Horn fin / iſt einem jeden 
bekannt; wobey doch zu mercken / daß ſolcht 

a Hoͤrner nicht allein unvernünfftige Thiere / als 

1 Kuhe Ochſen / Hirſche und dergleichen / haben 


A CAPE 
bey bringen. So findet man demnach daß ein 
dreyfaches Horn ſey / nemlich ein geiſtliches 
ein natuͤrliches und ein figuͤrliches oder am 
gedichtetes Horn. Durch das gerſtliche 
Horn wird überall in der Bibel groſſe Ehre / 
Macht und Majeſtat angedeutet / wie ſolches 
aus vielen Schrifftſtellen erhellet. (b) Was 


ſondern daß auch vernuͤnfftige Menſchen mit 
Hoͤrnern ſind erfunden worden. Der Fabel 
vom Actæon, welchem Diana Hörner ange 
macht / voritzo zugeſchweigen / ſo gedencket viel⸗ 
mehr Schottus in feiner Phyfica Curiofa; (e 
daß im Jahr 1233. zu Rachſtadt auf den 
Alegebürgen ein Knabe mit Hömern ſeygeh 
bohten worden. Imgleichen lieſet man / daß 
im Jahr 1599. ein gehoͤrnter Meuſch/ Namens 
Franciſcus Troviluvius, zu dem Könige von 
Franckreich ſey geführet / welcher Menſch / wo 
len er beſorgete / man mochte ihn feiner unge 
wohnlichen und ſichtbaren Hörner halber untek 
die Mißgeburten zahlen / fein Dorff verlaſſen 
und ſich in die Walder begeben hat / worinnen 
er doch endlich gefangen und aller Orten zum 
Schau herum gefuͤhret worden. Wie d 

| der 

(b) Vid. 70h. 16, 15. 1. Sam 2, l. & 10. P.. 1325 7. L 40 
15 6, 2. Am. 22% 3. Dan. 7, 7. 4 


( Lib. 5. cap, 6. p. 67% 


Kom 5 . 75 ehe 2 Aan 
N werden. 4 5 Sonſten werden auch der⸗ 


gleichen naturliche Soͤrner nicht nur unter 


uns Europaern 1 ſondern auch unter den In⸗ 
dianern für die höchſte Schande gehalten. 
Wenn die Innwohner der Inſul Goa ein 
Horn⸗Vieh ſchlachten / ſo werffen fie die Horner 
weit weg / zumahlen man daſelbſt niemand arger 
beſchimpffen kan / als wenn man ihm ein Horn 
zeiget / oder es vor feine Thür wirfft / darum 
auch die Thäter deſſen ernſtlich beſtraffet wer⸗ 
den. (e) Und wer bey uns einem Hoͤrner an die 
Thüuͤren machet / derſelbe fällt mit denen Pafquil- 
Janten i in gleiche Straffe. (f) 

Das figurliche / oder angedichtete or / 
beſtehet bloffer Dinge in dem Wahn und der 
Einbildunge: maaſſen deshalben oͤffters lebloſen 
Dingen Horner angedichtet werden. Bald 

werden die Fluſſe und Bache gehörnet genen⸗ 
net: (8) geſtalt ſolche die Griechen Tauoxs- 
gane, das iſt / tauricornutos benahmten; Vir- 
gilius ſpricht: Rhenusque 1 An ans | 


| ders wo: 2 5 
D d 4 8r. 


(ch Bartholin. Cent. 1. bier, 78. . Cent. V. big. 27. | 
Taulini Zeitk. erbaul. Auſt part. 3. ‚them. 905 1 
Hugo Linſchott. Itinerar. cap. 6 1. la 
(t) Profper. Farinac. Part.3. rer. crim. quaß. 108. N. 468. 
(8) Conf: Adr. et Aduerſar. a 23. ag A lb, 
1 cap. 40. 
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Corniger Hefperidum fluvius regnatot 
aquarums. 2 2 

So ftelleten auch die Heyden ihren Wein⸗Gott 
Bacchus mit Hörnern dar; anzuzeigen / daß der 
Wein Krafft und Muth mache / und diejenis 
gen / welche tapffer ſauffen / keck und und kühne 
würden / wie die mit Hoͤrnern begabte Thiere. 
Man hat auch vor dieſem Soldaten gehabt ı 


welche man Horntraͤger nannte / und zwar 
darum / weilen ſie eine Ochſen⸗Haut / daran 
die Hoͤrner noch geſeſſen / an ſtatt des Schildes | 
gebrauchet haben. (h) Insgemein werden diejes 
nigen Horntraͤger genannt / welcher Weiber 
zu andern ſpielen gehen und anderer Manner 
ſich bedienen. Dieſe Horner aber / welche / der 
Meinung nach / den Mannern / denen die Weis 
ber untreu worden / wachſen ſollen / pflegen im 
Anfange des wachſens die meiſten Schmertzen 
zu verurſachen / gleichwie etwa den Kindern wie 
derfähret / wenn fie Zähne bekommen / welche 
Schmertzen ſich aber nach und nach verlieren. 
Warum man aber ſolche gute Männer Horn⸗ 
träger nennet / iſt noch nicht recht alsgemacht⸗ 
Einige bringen vor / daß / weilen die Weiber mit 
dergleichen verbotener Curteſie die meiſte Zeit 
etwas verdieneten und ins Haus ſchafften / es 
bla ware / als wenn ſie ihren Mannern 

er Amalthee Horn und ein cornu copiæ zu 
wege gebracht hatten. Aber dieſes iſt zu 55 1 

08 


(h) vid. Voffius de Orig, E Progreffi Idolatr,lib,s, 2 | 
27. P. 201. a ® 
u ’ 
j 


1 
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ommen: Danngleich wie ein Bock feine Geiß 


fine F Frau gebrauchten. Ci) Beſſer treffen es dies 

aigen / welche dieſe Reden⸗Art von der Zeit des 
Käyſers Andronici herführen. Dann weſſen 
Mannes Frau dieſer Kapfer zu feinem unzüͤchti⸗ 
gen Willen gebrauchet hatte / derer Manne ſchenck⸗ 
te er Jagt⸗Gerechtigkeiten / und zum Merckmahl 
und Beweißthum ſolches Rechts nagelten fie ein 
Hirſchgeweihe an ihre Thuüren. Wohero nach⸗ 
gehends die Redens⸗Art entſtanden: Die Frau⸗ 


hat ihrem Manne Horner aufgeſetzet. (k) 


Welches fo viel geſaget war: Sie hat gemacht / 


daß ihr Mann nunmehro jagen darff / wie er 


dann deshalben das Hirſch⸗Geweihe oder die 
Horner vor der Thür hat. Wiewol aus dem 
Artemidoro, welcher im andern Seculo gelebet / 
erhellet / daß ſolched 
nici Zeiten gebräuchlich geweſen / indem er kb. 2. 
cap. 12. ſpricht: Uxor tua ſeortabitur, & 
duch dici folet cornua tibi faciet. () 


Sonſt werden auch dergleichen Manner / | 


deren Weiber keinen Streich halten / ſondern ſich 
offters mit andern ergehen Cornuten genen⸗ 
N Dr. uk, 

© 0 hc te Cel. Rhodigin, lib. 23. cap. 26. 
IN Conf. Dn. Pagenſtecher. de Cornut. D ert. 1. 9. 30. 


15 Vid. Paul. in Zeitk. erbaul. Zuſt 11 55 them. 14. 
(I) Conf. e 1 c. f. 31. 


f hole Ben eh welche 5 1 
a baupttt / daß dieſe Redens⸗Art von den Böcken 


oder Ziege von andern beſpringen laͤſt / als lieſſe 
ein ſolcher gedultiger Mann auch zu / daß andere 


dedens⸗Art lange vor Andro. 
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net. Um welches Wortes Urſprung man ac 
fals noch nicht einig iſt. Vor dieſem hat man di 
Bacchanten / bevor fie deponiret worden 
Cornuten geheiſſen / wovon das trance 
Epitaphium, welches Herr Dornavius einen 
ſolchen geſetet noch bekannt iſt: 
Heus tu! ſpricht er, qui preis geadum, 
Siſte, conſidera fatum, | | 
Nefandum , miferabile, 
Durum & inexorabile , 
Johannes Guck'ins⸗Muß genannt / 
Qui natus eſt in Soͤrnerland 
Hic dum vellet deponere e 
Cornua præ magno onere, 
Propter ingentes mœrores 
Et maximos dolores, 
Mortuus eſt, jacet in pace, | 
Jam abi domum mox & tace. 1 
Weniger nicht werden diejenigen / welcht di >| 
Buchdrucker⸗Kunſt gelernet / fo lange Cornu- 
ten geheiſſen / biß ſie ihr Poſtulat verſchencket 
haben. Warum aber vorbefagte Manner Cor⸗ 
unten heiſſen / ſo meinen einige / daß ſolches 
Wort fo viel ſey / als eorde nudus, weilen ein 
Mann / welcher leidet / daß ſeine Frau dey Seite 
ſpatzieret / kein Hertz habe / indem er dieſes ſonſt 
nicht zugeben wuͤrde. (m) Andere wollen dieſes 
10 herfuͤhren von Curruca, einer Graß⸗ 
Mücke: Dann weilen der Sage nach der Guck⸗ 
guck feine Eyer nicht ſelbſt ausbruͤtet / „ | 


(m) Vid. quos allegat Paulini L. c. them, 88: 


— r 2 


DE 


uc 


aͤger nennen / alſo werden dieſelben in 


Es ſind aber der Horntraͤger oder Hahn⸗ 
reys vornemlich drey Arten. Zu der erſten 
Art gehoͤren / welche vermoͤge der Gemonheit oder 
Krafft der Geſetze gezwungen werden / ihre Wei⸗ 
ber andern zu überlaſſen. Solche gezwungene 
Hahnreys waren vormahls in Schottland / 
Geſtalt der Konig Evenus III. ein Geſetz gege⸗ 


ben / daß der König allemahl bey einer Adelichen 


Braut / ehe fie ihrem Brautigam zugeſühret 
wurde“ ſchlaffen folte; und hingegen war Des 
nen von Adel wiederum erlaubet / den Brauten 
ihrer Unterthanen die ſchwere Burde der Jung⸗ 
| frau abzunehmen. (p) So ſollen auch vie 
% ULTTDTbum⸗ 
Ce) Job. Parlador. rer. quot idian. M cap , 6. 
0 Lib. a. ſatyr. 6. vefſ. 275. Conf. Joh. Faber in Lex 
ic. ſub hac e e N | 2 


(e) Vid. Georg. Buchanan. lb 4. rerum Scotir . 


4a ca e 
Thum ⸗Herren zu Leyden hiebevor das Recht 
gehabt haben / die erſte Nacht bey ihrer Unter⸗ 
thanen Vertrauten zu ſchlaffen / welches Recht 
fie Jus laxandæ coxæ oder cunnagii geheiß 
ſen. (g) Bey den Setulern ſoll ein Geſetz ge⸗ 
weſen ſeyn / daß ſich die Weiber mit einem jegli⸗ 
chen / der ihnen nur gefallen / haben fleiſchlich vera 

miſchen e und hat man ihnen ſolches für 
keinen Ehebruch gerechnet. r) Die ſonſt klu⸗ 
gen Athenienſer hielten es für keinen Ehebruch 
wenn bey ihnen ein Ehemann eines andern frucht⸗ 
bares Eheweib zu dem Ende begehrte / daß er ſie 
ſchwangern und Kinder mit ihr erzeugen wolte 
da ſie ihm dann unverſaget verabfolget wurde. 
Wenn ein ſolcher nun der Luſt Kinder zu erzeu⸗ 
gen ſatt geweſen / fo hat er einen andern / ſeine 
Stelle zu vertreten / angeſprochen / welcher es 
auch willig gethan. Dann ſie hielten dafür / daß 
die Kinder nicht den Eltern / ſondern dem gemeinen 


Weſen zum Nutz und Beſten gebohren wurden. 


Plutarch. in vit. Eycurg. In denen Baleariſchen 
Inſuln iſt der Gebrauch / daß bey dem Hoch⸗ 
zeit⸗Mahl die Hausgenoſſen / Freunde und An⸗ 
verwandten einer nach dem andern bey der Braut 
ſchläfft / biß endlich die Reyhe an den Brauti⸗ 
gam kommt / welcher bey dieſem Spiel der letzte 
iſt. (s) Der Babylonier Weiber durſſten bey 
ihren 

(q) Camill. Borel, conſ. 1. u. 151. Confer. Pagenſtech. 4 
d. Differt. 1.8, 33. | Mei. al 
(x) Fuſeb. Præparat. Evang, lib. 6. cap. S. 
(s) ‚Diodor. Sicul. lib. 6, in 9 


fp. ĩͤ 19 


Stadt T "bel bet in Kr de be 
ichket M. Fe us Venetus, daß / wenn daſelbſt 
ant, hensathen wolte / feine. Braut ſich erſt 
son vielen muf fe ſchwangern laſſen. Dannenhe⸗ 
o wenn Ausländer allda voruber reifen / fo füͤh⸗ 
en fie ſolchen die mannbaren Tochter zu / mit 
Bitte / einige daraus 1 erwählen / und dieſelbe / ſo 
ange fie allda verbleiben wurden / zu Beyſchlaf⸗ 
ee, ie Wann nun die e ende 
weiter gehen wollen / fo durffen fie ihre Beyſchlaͤf⸗ 
erinnen nicht mit ſich nehmen / ſondern es gehen 
olche alsdan wieder zu ihren Eltern. Es muß aber 
iner jeden ihr geweſener Beyſchlaffer ein Geſchenck 
um Andencken geben / welches ſie hernach zum 
Zeichen ihrer verlohrnen Jungfrauſchafft konne 
un weiſen. Welche nun die meiſten ee 
er gehabt und desfalls die meiſten N | 
1 | n kan 7 die wird für die beſte gehalten 
ind komt am erſten zum anne. Gleichfals 
vird von den peguanern | gemeldet / daß ſie ih⸗ 
e mannbaren Tochter den Gaſten zum Bey⸗ 
chlaff zuführen / und wenn fie heyrathen / ollen 
ie Freinden und Ausländern / welche ſich bey 
hnen au halten / Geld geben / Nc nur die 
vfte Nacht bey ih ren Brauten ſchlaffen mögen, 
4 Shrefehr 25 Gog / ſo die Haupt⸗Stade 
2 j | ion / u es Di 19 5 85 wenn elliche 
e vor⸗ 
0 Gee ib, 77 40h. 1 . uz. Cone t0ne eh 18 
Cu) Vinſchott 25 . nal 19. ine, 1 


12 u And 


Malabar / und weniger nicht bey den Einwoh⸗ 


wird / es fen ihr denn zuvor die Jungfrauſchafft 


vornehme Herren ſich in den Eheſtand begeben 
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daß fie allezeit ihre Koͤnige oder Ober⸗Herren er⸗ 
ſuchen und bitten / daß ſie ſich wollen belieben 
laſſen / ihren Brauten die Jungfrauſchafft zu 
nehmen / und zwey oder 3. Naͤchte bey ihnen zu 
ſchlaffen. Wenn nun ſolches geſchehen / ſo kommt 
alsdenn der Brautigam und holet feine Braut 
mit Trommeln / Pfeiffen und andern Kurtzweilen 
wieder. (w) In Neu⸗Solland ſtehet die 
Hurerey den Jungfern frey / im Fall ſie Geld da⸗ 
bey bekommen / und ſcheuet ſich auch niemand 
mit einer folchen in den Eheſtand zu treten. Ja 
die Geehlichten ruͤhmen ſich noch dazu / daß fir in 
ihrem Jungfern⸗Stande von vielen beſchlaffen 
find. (x) Heutiges Tages iſt in der Landſchaffk 


nern in Cotſchin und Calecuth in Oſt⸗In⸗ 
dien der Gebrauch / daß keine Jungfer vertrauek 


durch einen ihrer Pfaffen genommen / dem dafur 
eine Summa Geldes gegeben wird; und iſt von 
dieſem Gebrauch auch des Koͤniges Braut nicht 
ausgeſchloſſen. Gleicher geſtalt ſollen auch die 
Einwohner zu Malacca die Ausländer bitten 
daß ſie die erſte Nacht in der Hochzeit bey ihren 
Hraͤuten / ihnen die Jungfrauſchafft zu nehmen / 
ſchlaffen mögen. (y) Dieſe und dergleichen Man⸗ 
ner / 

(o) Abrah. Roger. Indianiſch eydenthum park, 
1. cap. 11. in Not. N | 
E in ann Dane rrongenlänb, Br 
oh, Abr. von Mandelslol | ‚Reid 

ſe Beschreib. lib. a, (ap. 10, oh e a 2 K 0 
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ret vielmehr alle Tage / wie bald hie / bald da ein 
unreiner Saame auf einen fremden Acker geſtreu⸗ 
et werde; bevorab da die Liſt der Weiber in 
Bemantelung ihrer Buhlerey unausſprechlich iſt/ 
und der Manner Wachſamkeit weit übertrifft, 
Aus vielen Geſchichten nur einige anzuführen, 
fo erzaͤhlet Matthias Abel in feinen ſeltza⸗ 
men Gerichts: Haͤndeln Part. 1. caſ. 90 
von einem ſolchen liſtigen Weibe dieſes: Im 
Lande Preuſſen iſt eine wolgeſtalte junge Wei? 
bes⸗Perſon mit einem alten Manne verehelichet 
worden. Dieſe Pi bald angefangen mit einem 
Jungling alſo öffentlich zu buhlen / daß der Mann 
fie beyde in ſeiner Schlaffkammer auf eine Zeit 
ertappet / und den Juͤngling dermaaſſen geang⸗ 
ſtiget / daß er in einen alda offen geſtandenen Ka, 
ten weichen und mit Zuſchlagung des Deckels 
ich hat verbergen muſſen. Der Alte dieſes [an 
end / nimmt alſobald ein Schloß und verfehlie "| 


ſet den Kaſten / in Meinung / den Lecker daſelbſt 
zu verwahren / es der Obrigkeit und ſeines Wei⸗ 
bes Befreundten anzuzeigen / fie herbey zu ru⸗ 
fen und ihnen das gefangene Wildpret zu zeigen. 
Wie er nun des halben ſich aus dem Haufe bege⸗ 
ben / gedencket die Frau hin und her / wie N 


| 
| 
| 


2 

je ſo 

wol den Jüngling aus dem unverhöfften Gefang⸗ 
niß befreyen / als ſich ſelbſt von groͤſſerer Scha, 
de und Spott entledigen ni Sie laufft Dane 
nenhero zu ihrer vertrauten Nachbarin / derer 
Ehemann feines Handwercks ein Schlöffer war; 
fie klagt derſelben die obliegende Gefahr und 50 ä 


i 
| 
N 
N 
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m Vahr; u Eröffnung des Kaſtens zu verhelffen. . 
Diefe nimmt alfo Die Aufſper⸗ oder Dietriche 
Sehlüffel / ſchlleſſet den Kaſten auf / erloſet den 


ſchrocknem Gemüthe ihres Mannes / des Rich⸗ 
ters und ihrer Befreundten Ankunfft. Welche 
auch endlich erfolget / da denn der Alte noch an⸗ 
dere Nachbaren herzu fordert / ihnen ſammtlich 
feines Weibes Unkreu vorſtellet / und daß er 
denjenigen / mit welchem fie Unzucht getrieben / 
würcklich in dem Kaſten verſchloſſen hielte. Das 
Weib leugnet dagegen alles mit beſtaͤndigem Ger 
muͤthe und betheuret hoch / daß ihr Unrecht ge⸗ 
ſchehe / auch ſolches alles nur lauter Einbildun⸗ 
gen und Phantaſie ſey / damit ihr Mann immer 
(sang dare Der Mann will ſein ange⸗ 

ben durch des Thaters eigene Perſon erweiſen / 


gehet nach dem Kaſten und ſaget: Hier lieget der 
Schatz ihrer Untreu begraben / allda lieget der 
ehrbare Mauſe⸗Kopff. Hiemit eröffnete er den 
Haſten / da ihn dann der langbartige Bock ſol⸗ 
chergeſtalt mit feinen Hörnern unter die Naſe 
ſtieß / daß ihm hoͤren und ſehen verging / woru⸗ 
ber alle Anweſende trefflich lachten; das Weib 


aber und ihre Freunde haben des Mannes Be⸗ 
ſchuldigung ſolcher mgaſſen Eee dr 


* K 
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Tract. de Linea Amoris cap. 4. in fin, meldet / daß 


4 Curd, 4 
derſelbe von der Obrigkeit dahin angehalten wur⸗ 
de / daß er dem Weibe eine Abbitte thun und 
ſich erklaͤren muſte / daß er von ihr nichts / als 
Ehre / Liebes und Gutes wiſſe. Nicht weniger 
gehoͤret unter die liſtigen Weiber / welche bey ih⸗ 
rer Buhlſchafft die Manner trefflich hintergan⸗ 
gen / diejenige / davon Henricus Kornmann in 


nemlich zu Rom ein Weib geweſen und zwar 
eine Kayſerin / welche einen ihrer Hof Leute mehr 
geliebet als ihren rechten Gemahl. Als nun dem 
Kayſer dieſes zu Ohren kommen / iſt ihr aufer⸗ 
leget / ſich ſolcher wegen durch einen Eydſchwur zu 
reinigen. (Es ſoll aber dazumahlen ein Stein 
zu Rom geweſen ſeyn / Bocca de la verita ge- 
nannt / darin diejenigen / ſo da ſchweren ſol⸗ 
len / die Hand haben ſtecken muͤſſen / da denn 
wenn ſie falſch ſchwuren / ihnen der Stein die 
Hand abſchlug.) Dieſe unkeuſche Dame aber / 
als ſie ſolches vernimmt / gibt ihrem Buhler den 
Rath / daß er ſich folte als ein Gauckler verklei⸗ 
den / und wenn fie nunmehr wurde nach obbe⸗ 
meldetem Stein geführet werden / ſolte er herzu⸗ 
lauffen / ſie umfaſſen und alſo öffentlich kuͤſſen. 
Dieſes geſchicht alfo / und fie ſchweret darauff A 
daß fie niemand anders jemahls gekuſſet habe / 
als ihr Herr und dieſer Gauckler. Darauf ſie 
alſo die Hand mit aller derer Verwunderung / ſo 
um ihre Liebe gewuſt / aus dem Steine gezogen / 
und für eine keuſche Perſon iſt gehalten worden. 
Sonſten wird auch erzahlet von einer Frau / wel⸗ 
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Vom Sahnrey und Hornträger⸗ a8 - 
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ht des Bucephali Tugend nicht gehabt / ſondern 
nanchen fremden Reuter geliebet / daß ſie auch we⸗ 
zen ihrer verbotenen Liebe bey ihrem Manne in 
ucht geringen Verdacht gekommen. Damit fie ſich 
zun in beſſern Glauben bey ihm ſetzen moͤchte / ſo 
eget fie ſich an einem Tage in die Wiegen / lafe 


er ſich von der Magd eine zeitlang wiegen / und 


vie der Mann endlich nach Hauſe kommt / fan⸗ 
et fie an mit ihm von dem Verdacht / ſo er auf 


ie habe / zu reden / fluchet und ſchweret aufs 


höchſie daß fie ihm / ſo lange fie nur aus der 
Wiegen geweſen / ware treu und beſtändig geblie⸗ 


den / auch von ſolcher Zeit her mit niemand auf 
der Welt das geringſte zu ſchaffen gehabt hatte. 


er Mann ſolche groſſe Eydſchwure hörends 


aſſet den Verdach 


sicht ſo genaue Acht mehr auf die Frau. Er 


yütete ſich aber nicht / daß die Ehren⸗bedurffti⸗ 
ze Natron kaum drey Stunden lang aus der 


Wiegen aufgeſtanden war. 


Die dritte Art der Horntraͤger iſt die 


) 


ſchlimmeſte / und mag man diejenigen / ſo darun- 
ter gehören / gut willige Hahnreys nennen , 


als weſche mit ihrem Wiſſen und Willen zuge 
ben und nicht hindern / daß ihre Weiber mit an⸗ 


dern zuhalten und Liebe pflegen. Dieſe ſind die 
gutwilligen Cavalliers / und die Ritter von der 
groſſen barmhertzigen Bruͤderſchafft / welche mik 
den Federn vom Sanck-Lucas- Vogel ſehr treff; 


lich zu prangen W gutwillige Horn⸗ 


iz 


9e lach / und gibt folgende. 
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meinen / daß es fo ſeyn müffe und es etwa für eine 
galanterie halten / daß ihre Weiber von andern 
dedienet und fie in die Zunfft der Horntraͤger 0 
geſetzet werden. Solche gutwillige Horntraͤ. 
ger waren die Litthauer“ welche ihren Wei⸗ 
bern verſtatteten / daß fie Öffentliche Beyſchlaffer 
hielten / fo fie Coadjurores matrimonii nenne⸗ 
ten. (aa) Imgleichen die Inwohner der Land⸗ 
ſchafft Virginia leihen auch aus Gutwilligkeit 
ihre Weiber zur Unkeuſchheit her. (bb) Ein 
ſolcher gutwilliger Hahnreys⸗Bruder mag auch 
wol jener fürnehmer Parlaments- Herr zu Pa- 
ris geweſen ſeyn / welcher ſich vernehmen laſſen / 
daß im Fall er mit feiner zukünfftigen Liebſten nur 
fo und fo viel tauſend erheyrathen wuͤrde / er gerne 
in die groſſe Zunfft der Horntrager fich wolte ein 
ſchreiben laſſen; ja er wolte die Horner ſelbſt ver 
guͤlden / und für deren Erhaltung täglich etliche 
Ave Maria beten. (ec) Nicht weniger gehören 
hieher / welche aus ſonderbarer Freundſchafft 
jemand anders ihre Weiber zur Ubung verbote⸗ 
ner Liebe darleihen; wie man dann von dem Ca- 
tone Uticenfi lieſet / daß er feinem guten Freun⸗ 
de Hortenſio feine Frau Martiam zum Bey⸗ 
ſchlaffe überlaſſen habe. (dd) Was aber dieſes 9 
fuͤr Vertraulichkeit Unter Eheleuten ſetze / wird ein ö 
jeder Vernünfftiger von ſelbſten leicht ermeſſen. 5 
,, 


Vom Sahnrey und Zornträger. 4 


(aa) En. Sylv. Paral. Alpbonfin. ame 

(bb) Petr. du Val part, 1. Geograph. pm u 

(ec) Politiſch. Sreyer. cap. 34. In n,. e 
(ach Strabo lib. 11, Appianus Iib 2. Bell. ci. 


ben dieſen die Freyheit laſſen / ſich nach andern 


bey den Lacadaͤmoniern der Gebrauch / daß 
die gutwilligen Hahnreyen diejenigen gezahlet 


welche ihre Weiber um ſchnodes Gewinſtes wil⸗ 


den / und begehen dieſe das gllerſchandlichſte La⸗ 


find es doch nicht. Etliche find es in der That! 


„ Cb NM 
Ebenfals gehören unter die gutwilligen Horn 
traͤger diejenigen / welche wegen Alters oder an⸗ 
derer Unvermoͤgenheit die eheliche Pflicht ihren 
Weibern nicht mehr leiſten koͤnnen / und deshal⸗ 


00 
2 
fan 


Nothhelffern umzuſehen. Solchergeſtalt war 


ein alter unvermoͤgender Mann einen friſchen 
Juͤngling ausſuchen mochte / welcher bey der 
Frauen feine vices vertreten und ihn zum Erben 
verhelffen muſte. Weniger nicht werden unter 


len / und daß fie etwas Geld damit verdienen mö⸗ 
gen / andern zur Unzucht überlaſſen. Welche 
Manner insgemein Huren wirche genannt wer 


ſter / wofür ſich billig ein jeder rechtſchaffenen 
Menſch hüten ſol. Sonſten kan man hiebey 
noch mercken / daß einige Hahnreyen ſeyn und 
es nicht wiſſen. Etliche aber meinen aus Miß⸗ 


I 


trauen gegen ihre Weiber / daß ſie es ſeyn / und 


wiſſen auch ſolches / laſſen es geſchehen und helft 
fer noch dazu; und dieſes find die ſchlimſten / da⸗ 
hero die Verſe entſtanden: 1 
Uxorem moecham qui neſeit; vertice ge N 
ſtat 99 66 

Cornu unum , qui ſcit, cornua bing 
gerit. 4 


2 . 
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. Horum qui nullo ſe credit in ordige poni, 


N 


Zwar hat Petrarcha ein Mittel vorgeſchlagen / 
deſſen ſich diejenigen Manner / welche von ihren 
Weibern adtzonifiret werden / bedienen ſollen / 
nemlich: ſie ſollen entweder ſtill ſchweigen und 
davon gehen / oder ſich raͤchen. Allein das 
Stillſchweigen ſcheinet nicht rathſam zu ſeyn / denn 
es ware ſolches denen treuloſen Weibern ein rechtes 
Freſſen / und würden daduꝛch bewogen werden / daß 
ei Sünden mehr machten. Daß man ſolle 
davon gehen / zielet auf das Kloſter⸗Keben. Weilen 
aber dieſes Kecept den wenigſten zu ſchmecken 
ꝓpfleget / fo durffte es auch gar ſelten adbibiret 
werden. Das rächen aber / wenn es von einer 
Privat -Rache verſtanden wird / iſt etwas zu 
hart und unchriſtlich / wiewol es ſchwer iſt / dem 
rechtmäßigen Eiffer zu widerſtehen; will man es 
aber von der Anklage / fo vor der Obrigkeit ge⸗ 
ſchicht / auslegen / ſo iſt ſolches ein billiges Mit⸗ 
tel / und mag von rechtſchaffenen Mannern / wann 
ſie nur mit dem Beweißthum fortkommen koͤn⸗ 
nen / gar wol gebrauchet werden. Zuletzt wird 
nicht unangenehm ſeyn / diejenigen Verſe / wel⸗ 
che Nevizanus in filva nuptiali von den Horn⸗ 
traͤgern anführet / hieher zu ſetzen / und damit 
dieſer Materie ein Ende zu machen. 
„„ Ker Corri⸗ 


Fallitur & fatuus, cornua quinque ge- 


Tuncque tuum ſubito ductà ſpeculabere ma- 


440 CAPUT NN 
Cornigerum canimus populum, qui cornibus 
aptıs 1 Ke 

lam nomen toto ſparſit in orbe fuum, 
Bacche mihi faveas, faunique favete bicor- 
| | nes, Ba e 

Et quicunque [ua cornua fronte gerit. 
Non tamen hæc habuit propriis virtutibus 
e arma, 1 

Ne foret absque armis, nupta puella de- 
eau | ER Se N | 
Regnum nobilius populo numeroſius omni, 
Non minus & toto corniger orbe tenet. 
Nam quocunque patet tellus lex Julia dor- 
| e SALES 18 1 

Et ſolus vigilat cornua quisquis habet. 
Sed fi cornigeri qui ſunt; numerumve re- 
quiras, 28 1 

Ante ſcias qui, quot ſint, quibus uxor exit? 
Crede mihi, nam vera cano, quicunque ma- 
riti | A 

Nomen habet, fümmä cornua fronte ge- 

. Fit, BEN 

Non credis, nam forte tibi non ducituruxor, 4 
Duc, & me cernes nil niſi vera loqui. 


r N 


f gnis 0 | | 
Uxore ornatum cornibus eſſe caput. 
Sæpe timens uxor tibi deſint arma; parabit, 
Quam tecum veniat cornua longa prius. 
Efle virum patitur nunquam fine cornibus 
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Vom Zähmey und Fernträger. 4 


ec modo non deſint, dote carere volet. 


Cetera vult potius proprio quocung; deeſſe 


Cornua, quäm defint provida nupta viro. 
Solum hæc cura placet, lola eſt intenta la- 
| an 


Unde quear quo vel cornua habere modo. 


Templa petits non ut veneretur numina di- 
N V 

Queæritat ut creſcant cornua longa viro, 

Sedula per totam non una emittitur urbem 


Ut nova vendentem cornua quærat anus. 
Sæpe dabit ſocio nullum cornutus habenti: 


Nec pri vatus erit cornibus ipfe datis, 
Atquè aliis tradet lociis, (mirabile dictu,) 

Qui penitus totus cornibus ipſe caret. 
Credere quid dubitas? experto crede Ro- 
8 a Ä + berto; N; 
Cornibus ipfe carens cornua multa dedit. 
Regula fallit in hoc eerte, quibus illa care- 
Noſtris quod focius non dars pofle refert. 


Hoc quocunque non minus eſt mirandum, 


kronte latere | 


Cornua, difficile eft noſcere fi quis habet. 
Dura cutis prohibet, geminus de vertice ra- 


mus 


Prodeat,; hocpropter cornua nulla patent. 


Non tamen hoc dubita, line cornibus eſſe 
| maritum 


i 1 „ 
Quamquam non lateant, fert tamen illa 


cet. 
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4% SGA N 
Namque duo tanquam contradictoria fünt 
hæc, N N 


Ut conjuxfis & cornua nulla geras, 
Hæc tibi cum primum nunc tradita noveris 
arma, 1 
Qui tibi præſtiterit cornua redde cito. 
Ingrati nomen fugias, ſi reddere poſſis, 
Et ſi non poteris reddere, pofle cap» 
Immerito vinci nunquam patiare ferendos 
Ceperis & quanta cornua plura dabis. 
Exemplum 4 tellure petas: quam acceperit 
Omas, 8 4 
Terra ferax, femper reddere plura ſolet. 
Ne, rogo, deſpiciat ſortitus cornua quis 
quam, | RR 
Gaudeat & potius cornua quisquis. haben, 
Cornigeri, gaudete precor, portare corq- 
namu ; 

Vos tali digni, numina veſtra cano, 
Vos eſtis lun&, (modo non impleverit or. 
8 „ bem:) re { 
Perſimiles, etiam cornua luna gerit, 
Vos etiam ſigno quod Titan menſe Decem« 
bri > 
Ingreditur, fimiles novimus eſſe magis, 
Munere nam data ſunt uxoris ſigna coron#| 
Inſtar, quæ ſimiles regibus eſſe facit. 
Vos fore prædixit reges natura, ſed ipſa 
Tam grandes fieri ſors mala ſæpe negat. 
Ferrea qui facitis deſiſtite tela magiſtri 
Telorum ſpecies extat in e 0 
| Inge" 
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Vom Sahnrey und Horntraͤger. 443 
Ingeniola fue dat Conjux arma marito 


Quælibet, ut quo vult hac ope tutus cat. 


Cornutus quocunque ierit non pergit iner- 


Ut poſſit tutus quolipet eſſe loco. 


e, 


Ef aptus Veneris dulcia caftra ſequi. 


———— 
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444 CAPUT XXXIII. 


arcite cornigeri faciant ſie carmina finem 
Ingenium fuperant cornua veftra meum, 
Imperium ſenſit, reges ſenſere potentes, 
Cornua; fic i EN: frontibus arma ge- 

r 1 

Hæc igitur cundi ee cornua; gun 2 
qui 39 

Evadent, ſolos arbitror eſſe Deos. 


Welches einiger maaſſen alſo Fönte serteub j | 
ſchet werden: ö 
Herzu mit euch / die ihr . e pflegt zu tra⸗ | 


( 


Und hörst / was ich 13 00 Soͤrnern werde fü 5 | 

gen; | 

Gehoͤrnter Bacchus gibt mir gute Geiſter ein / 

Und was ſonſt⸗ Fe das ſoll mir gun⸗ 
eyn. | 

9 iſt faſt in der Welt hen gröffer Volck zu fheny 3 

Als das / ſo Hoͤrner 105 und hoch, behoͤrnt! muß 

gehen / - 

Es gilt Lex Julia nicht mehr auf dieſer Wil = 

Well das Hornnachen man für eine Kurtz „ 


weil IN If. 
Doch wenn du wiſſe en en lt / wie ſtarck die Zahl der r 


Die da gehoͤrnet find! o wil ich es dan | | 
Hey jedem Manne / der ſich hat ein Weib ver, | 


1 


traut / 1 

Er ſey auch . wil / man biefe bomer ME 
haut. 9 

\ Wit ' 4 


v 


_ vom Im Zabrey un und enge, 44 


— . — — — — 1 


50 nimm zur Pag 1 ar, wi s iht 
bleibet( / 

Du kommt mit in die Zunfft; die Soͤrner 

woachſen an / 

Gehornet mu du ſeyn / biſt du ein Ehemann. 

as Q Weibchen fürchtet 1 wenn du biſt ohne 
Ren, | 

darum (6 muß fie ja dir gute Horner ſchaffen; 2 

Bevor du wehrloß ſepſt vermiſſet ſie viel ehr 

Den Brautſchaz und was ſie ſonſt liebet noch 


ſo fehr. 
Si dentkt Tag Ar Dani fie dich mag be⸗ 
ind deine genen at mit ihrem Vortheil 


mehren 
Ei geht ins Gottes ds, nicht daß fie bee 
1 0 wil / 
Nur daß 110 ehr erlang ihr vorgeſetztes Ziel 
en altes e muß durch die Gaſſen 
lauffen / 
Ind nöthigen herein / die fo mit groſſen Hauffen 8 


Die Horner ſetzen auf. Doch haben dieſe auch 


Von andern für die Muh offt einen Hoͤrner⸗ 
5 Strauch. 


88 pfleget offtermahls mit Freuden gu geſchehen / 


da ſo Horner 5 67 5 mit Hornern ſelbſt 
ehen. 


9 
Dem daß wir andern 1 0 das a auch 5 
Ein 


ie uns ein: hu, 


CAPUT XXX. f 50 


446 


ſeyn 
Doch bey der Görner, Tracht iſt RR zu erwe⸗ 1 
gen / 1 
Daß / ob zwar an ds do die Hoͤrner find be 


(Wie ſcharff wir im 1000 man ſolche doch 
aut / 1 

Das macht die Hast Stirn und die gar dicke 
Be 1 


J Inzwiſchen ob nun na die Horner ſind verbor⸗ 


Darf fuͤr den min doch ein Ehemann nicht 
orgen: 9 
Gehoͤrnet a 1 1 du ein Ehmann 


Weil ſonſt ein undeing ein Mann oh 
oͤrner iſt. 
Dem aber / welcher dir die Hoͤrner aufgeſehek © 
Und dich durch ſolchen Schmuck fe 
und verletzet / 

Den ſolt du wiederum die Soͤrner ſetzen an / 
Und gehen mit ihm um / wie er mit dir gethan | 
Alsdann ſo wird Ns dich recht daͤnckbar nennen | 
oͤnnen J 

Wenn du ihm u 175 1 mehr Hoͤrner ſübſt 1 


Darum ſo lade ni daß der ohn Gören 


Der dir gest auf die Serner ohne Scheu. N | 
Ein Beyſpfe 1 5 hier von ſchoͤner 80 
Die 


} 


2 Vom ahmen und Form Zormträger. 447 PN 

die ſtets die Saamen / ſo ihr anver anvertrauet werden / 
Gar reichlich im Im Bezahle du fo auch 
Mit doppeltem 0 

Strauch. 

dierüber ſollen fi) die Soͤrnertraͤger freuen / 

Ind daß fi find 1 05 ſich laſſen nicht ge 


Wenn fies was ihnen his für Schmach iſt 


anget 
Mit ſolcher können auch 15 51 ihren Mann. 
0. ſag ich / freue dich . du e Ge⸗ 


15 chte 
Ich zeige deinen Ru 1 10 daß du ſeyſt das 
Dimwel du Kronen lragſt/ ſo dir ſehr wol ats 
und rern Sim A Aug und Nacht 
du bie dem Monde "oe. / der wie ein Horn 
Wan r mit halben Eben am hoben Himmel 
Du bit dem Sich geg | das Steinbock 


wird genenn’t/ | 
Darein im Ch ft Monat) die ſchnell Sonne, 


renn'k. 1 00 
Bon euren Weibern in die Kronen 0 ge., 


geben / 
Daß ihr als Könige darinnen ſollet leben; 
Es hat als Könige euch die Natur geziert / 


„gb 5 das Glück nicht wil daß ihr om um 


pter führt. 


zewicht den aufgeſetzten 


of 11 1 
i 
001 


Di 10 51 A ab Wit sn, 
. chen nun 
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ds Am en u Wunde am 


10 tit! 


Tees würdet ih 70 A 5000 


Wel euch das 37555 Gluck die Kror 
S 8 aber ihr de 1 ! 
Und Flute N 
So fürchtet 1995 nu 1 ö 
5 ner ln. 1 1 
Dan andern h 3 ice nu niema ls 


Du ſder du dich alſo mi 
Komi 45 u 


Ein in put 


\ 1 
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ef fhauen 


1 a dir konne grauen? 
ah 
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8 und Horntrager. 449 
19 ee Frau berſpußrt Die Siebe für und für, 
Wem du zum Himmel kommt / wie wird man 
dich da ehren! 
Auch in dem Abgrund wird dein Hoͤrner⸗ 
Ruhm ſich mehren: 
Es wird dich Rach gern aufnehmen in kin 
ei 


Door da du ihm! iſt an groſſen Asrnern 
glei 
Der, welcher örner Ben und andern Sormer 


of Venus rechtere 178 190 wird daftir ergetzet; f 
Er mag daruber ſich erfreuen wie er will / 
Und die ee verrichten in der 


Doch halt! wo komm ich hin / 0 muß ein En⸗ 
de machen / 
und hören hievon a 8 10 die gehoͤrnten 
Geh n über den Verf Band, Nur die ihr Soͤr⸗ 
ier erg gt / 
Mußt als 1 friſch ſeyn und unver⸗ 
und da auch Könige de Adıner muͤſſen tra⸗ 
gen; 
Da nun ein jeder Mann muß tiber 2 Horner kla⸗ 
gen 
Als iſt der nn gleich / der ohne Hoͤrner 
k / 


N . I im Cheſtande ſteh t. 
Ff Son⸗ 


N 
| | 
| 


Nachdem ihm die Natur das St 1 „ 
hat benommen. of | 


4 
0 R 


graben. 


buche dencke daß ein Bock hier wird dis 
Ruhſtatt haben. 
Hier ruht ein guter Mann / der Hor 
hat bekommen / en 


gern dieſe Grabſchrifft 
Hier lieget einer / der die Hoͤrner trug / be 
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Sonſten liſet man auch von den Sorneraͤ⸗ 


450 CA 


| a hehe 38335 eech 
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Regiſter 
ber die in dieſem Tradtate befndüchen | 
| 3 1775 


| bgott. 
N Ildniß / wird der er angehenget. a, wird 
mit dem Manne verbrannt. ibid. 
Abenomahl. 
Muſten vormahts die Neugetrauten abtauchen 119; 
Beſchicht auch noch in Abyſſinien. 186. 
Abkuͤndigung. 
is liche / ob 5 der ee der Ehen nö 
ig. 124 


Ahlker 
Hochzeit: eue 187. or dehnen etliche ⸗ 
Weiber. 186. 


Adaͤl 
Ihm widerſetzet ſch 10 en Weib Lilith. 366. 0. 
Ohne Tugend iſt niche . 270. ſiehe Edelmann. 


Alcair. 
Daſige Hochzeit⸗ Gebrauche. 180, lead 
| Agier, 5 
Hochzeit: Gebräuche. 170. 90 
e 10 
Ein Kraut zum Scminten dienlich. 172. 
Alte / Alter. 

Sb ein alter mit gutem Gewiſſen eine junge Perſon 
zeyrathen koͤnne. 229. 238. Iſt nicht geſchickt zum Heyra⸗ 
hen. 155 Welches zum Heyrathen erfordert werde. 
234. elches nicht mehr geschickt / Kinder zu erzeu⸗ 


en. 239. Im hohen find, noch Kinder erzeuget. 240. 
Vid. Rinder: Maͤnner füllen: mehr bedacht ſeyn / 
vo fie begraben als im Ehebette liegen wollen. 243. 
Ihre Unvermoͤglichkeit kan durch Medicamenta guf ge⸗ 
macht werden 247. Sprichwort von ihnen / wenn fie 
ine junge Frau 1 725 


Anda 


Kegiſter. 
Andalu ‚fa nova, 
Ke Hage Nec en 197. 
9 8 Ango 4. 
An al Hochzeit⸗Gebraͤuche. 183. 
1 Angeld. i 
Wird den Verlobten gegeben. 120. Solches ei | 
ten Weibes⸗ e nicht. 121. 
Angeſicht. 
Mit verdecktem muß die Frau gehen. 134. 
Anti⸗Chriſt. 
Woraus zu ſchlieſſen / daß er gekommen. 221: 
Araber. 


Hochzeit⸗ eig 2 
Armenier. 

Hochzeit⸗Gebraͤuche. 150. | 

Ath henienſer. 4 

Hochzeit Gebräuche 29. Zwingen ihre Buͤrger zu 
heyrathen. 229. Erlauben / daß einer eines Manne 
kruchtbares Eheweib eine zeitlang zu ſich nehmen | 
Linder mit ihr Fe möge. 428. 

ugſpurg. 
Daſige bubu sdb 103. 
B. B. 


Babylonier. 
Verkauffen ihre ER auen oͤffentlich. 137. 
Bacchanten. 
Werden Cornuten geheifie Ar 426. 


Dadurch wird die Ehe gef. 159 
Bengala. 
Daſige Hochzeit⸗ Heere 143. 
Bluts⸗Freunde. 
Werden n 193. 
obmen. 
Hochzeit⸗Gebraͤuche. 69. 
raminen. 
Ihre ene 138. fogg. 
ſilier. 


Bra 
Ihre Hochzelt⸗ Gebraucht. 191, 


1 
11 | Braut. 
Wird bey den Griechen trefflich geputzet. 35. Darf 
if der Hochzeit nichts eſſen. 40. Iſt am Hochzeit⸗Tage 
cht nach der gewohnlichen Landes⸗Art bekleidet. 41. 
saget bey der Trauung nicht Ja. 42. Muß ſich vor 
er Hochzeit baden. 45. Muß mit Gewalt in die Braut⸗ 
ammer gefuͤhret werden. 47. Ihr Bekte von Rog ⸗ 
n Garben. 56. Darum muſſen die Litthauer dienen. 
5. Eines andern / wer ſie ſchwachet, varlieret feine Gu⸗ 
r. 76. Gürtel wurde bey den Roͤmern geloͤſet. . 
Bas fie bey den alten Teutſchen dem Braͤutigam ver⸗ 
wen muſte. 100. Adel. dabey ſchläfft der Koͤnig die 
te Nacht. 94. Wird koͤſtlich geputzet. 125. Wenn 
e nicht Jungfrau erfunden / wird ihr Naſe und Oh⸗ 
en abgeſchnitten. 132. Muß nach der Hochzeit mit dere 
tem Geſichte gehen. 134. Muß vor der Trauung 
ey dem Landes⸗ Herrn ſchlaſfen. 145. Wird mit einem 
lor aus der Kirchen gezogen. 151. Wird in einer 
zaͤnffte gehohltt. 156. Darff nach der Trauung nicht 
us dem Haufe gehen 183. Muß einen Eyd ſchweren / 
aß fie noch Jungfer ſey 196. Wird von den Eltern 
ekaufft. 129. Wird durch die Jagt erworben. 192, Muß 
ie erſte Nacht von Fremden beſchlaffen werden. 196. 
27. ſeqq Wird an dem Brautigam gebunden. 197. Nach 
hren Sitten ſoll ein Freyer ſich Heilig erkundigen. 264. 
Brautſchas. 8 
Muß bey den Türken der Bräutigam geben. 43. 
luch bey den Perſern. 130. Imgleichen bey den Sine⸗ 
ern. 155. Reicher / ob man darnach heyrathen duͤrffe. 
81. Wird bey einigen Nationen nicht gegeben. 324. 
eq. Befiche da von weitlaͤufftig cap. 28. Per. ot. 


Bruͤſte. 
Sehr lang. 1 91. i 
Bugala. 


Daſige Hochtett⸗Gebräuche. 144. ſeg. . 


2 k. 9. 0 9 
Ff 3 C. C. 


ee eee e 


0 PR 195 1 5 er Be 

„ Cel ke, 165 . 
1 1 Kr) 5 Bei + Catalonier. PR ee 
Wie feden Cheb ich beit: ale. 403. a 


K. ce 
e Bab ene bn ö 
„ br Ar, 
Der alten bone N EEE 
en, 2 85 ja 
di Bochei⸗ Gebräuche. gr. sad 7 
125 Circafen, 5 
Ihre Hochzeit Gebräuche. 1 
Laren nes, 
Der Sinefer. ı 154. 


Co 
De neuen Eheleute 7 
beit e noͤthig % 
er Verlobten. 130. G 
9 131. 5 1 G e 
Woher das Wort a 42. 59.9 
benennt werden. 424. Tag. 515 0 5 = 


\ Hehe. 
| Dafige Hochteit bre i ie. 3 Wi 
Dafige Boge abr duch. 196. 

Cuncan. AN 


Dafige Sodeie Öchräude 144. 
Wie er obahie, 2 1 


Regiſter. 
mom 


„„ Dacier. 
Ihre Hochzeit⸗ Gebrauche. 71. 
77 Dieſtel 


Warum die Romer bey ihren Hochzeiten gebrauchet. 87. 
| ur D ionyſius u 
Tyrann / wil nicht zugeben / daß feine Mutter wie 


“ 5 


der hehrathen fol. FIR 


e'̃delmann. | | 
Ob er ohne Verletzung ſeiner Ehre wol koͤnne eine 
uͤrgerliche Standes⸗Perſon heyrathen. 268. ſegg. 
„ Edenburg. 
Wie es ſonſt ni wird. 94. 


It .gypter. | 
Mohren / Hochzeit⸗Gebraͤuche. 179. 18, Wann fie 
Brautſchatz geben. 120, Chriſten / Hochzeit⸗Gebraͤuche. 
181. Vogt / ſchaͤndet eine Iſraelitin. 295. „ 


N j ; W in. ae 
Hart geſtraffet. 224. Werden als Todſchlaͤger ange 
ſehen. 224. Von Salomo beſchrieben. 227. Baden nicht 
allemahl in Roſen. 227. a | 
N SEheleute. e 
Sollen fleiffig beten. 233. Wie fie Melanchton getrö⸗ 
ſtet habe. 234. Exempel derer / fo einander in Uns 
gluͤcks⸗Fallen nicht perlaſſen. 240. fegg. 
0 Ehe. Eheſtand. 
Gezwungene / lieffen die alten Frantzoſen nicht zu. 
94. Was ſie mache. 117. Darzu wurden vormahls 
die Prieſter zu Rath gezogen. ibid. auch die Wittwen. 
118. Ob mit einer / fo man aus der Tauffe ge 
hoben / ſeyn koͤnne. 119. Eltern Confens wird dain 
erfordert. 120. ft zu Indoftan in hohen Wuͤrden. 142. 
Deſſen Lob und Fürtrefflichkeit 199. feqg. 205. . 
223. Grundet ſich auf das natürliche Recht. 201. J 
pon GOtt hoch geſchaͤtzet. 202. Auch von den Pro⸗ 
pheten und Apoſteln 203. Und von vielen andern. 
ibid. fegg. Davon urtheilet die Cloſſa des Sachſen⸗ 
Rechts. 207, fegg. Stellet eine wolgesrdnete Republis 
514 29% 


u: 
por 210, Iſt nützlich. ibid, Wird von einigen perach⸗ 
tet. 211. 225. Rühret von GOtt her. 213. Iſt auf 
ein vierfaches Recht gegründet. 214. Kan nicht præ⸗ 
eribret werden. 216. Kan nicht abgeſchworen mer # 
den. 216. Wird dem einfahmen Leben vorgezogen. 
219. Warum ihn die alten Lehrer verachtet. 220, War⸗ 
um ihn Paulus dem Jungfern⸗ Stande nachgeſetzet, 222, 
Wegen Verdrießlichkeiten nicht zu perachten. 225. ſe; 
Die ihn verachten / ſundigen wider die Natur. 228. 
Darin zu treten / ob eine Obrigkeit ihre Unterthanen 
zwingen koͤnne 228. Zwiſchen alten und jungen Per 
ſonen / ob zu dulden 229. Solche Ehen gefaͤhrlich. 
232, Wie ſie glücklich anzufangen, 233. Ihr eintzi⸗ 
ger Endzweck 239.242. Ob zu trennen / wenn der 
verſprochene Brautſchatz nicht erſolget. 255. Zu wel⸗ 7 
cher Zeit er ſoll angefangen werden. 261. So ungleich 
bringet viel Hertzleid. 265. Zwiſchen Hohen und Ries 
drigen / hat Plaro eingeführet. 278. Zwiſchen Adel 
und Unadel, iſt erlaubet. 270. Deffen Wirckungen. 
334. ſeg. Wodurch er getrennet werde. 345. leg, 
PREISE | Ehebrecher. 9 
Stuͤrtzen ſich ſelbſt in ungluͤck. 385. Sind von ih⸗ 
ren eigenen Weibern umbracht. ibi. Exempel derer / 
ſo mitten unter dem Genuß der vermeinten Wolluſt 
das Leben eingebüſſet. 386. Wird von einem Eheman⸗ 
ne erſtochen. 387. | #» 


Ehebrecherin. 8 
; In Japonien/ gar grauſam ums Leben gebracht. 387. a 
eq. P 3 
Ehebruch. 


Iſt auch bey den Thieren verhaſſet. 378. Iſt nach 
dem Voͤſcker⸗Recht verboten. 378. feq. Wird von den 
Frantzoſen fur eine Galanterie gehalten. 379. ſeq. Sol⸗ 
chen wil SD hart straffen. 385. Wird vom Pabſte 
unter die geringen Laſter gezehlet. 391. Warum ihn die * 
Catholicken gelinde firaffen, 322. Iſt in den buͤrger⸗ 
lichen Rechten verboten. ibid. Gibt N allen andern 
Laſtern Gelegenheit. 38 3. reg. Die Kayſerin N 
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sathen ihrer Kinder er- 
Heyden adhibiret. 178. 
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i ; Te — 8 225 45 77 
Mt der junge Ehemann einer Scan alben 17 155 
Sind ein Zeichen der Fruchtbarkeit 78. 19 
I Fo.... 9 
Daſige Hochzeit Serräuhe, 159. BER 


3% 


Der alten Hochteit⸗ Gebrauche. 9 94. . Halten 


den Ehebruch für eine Galanterie. 379 Warum fie ih 


mit den Proteitanten nicht vereinigen wollen. ae 
Freundſchafft 
Wird wundert befefint, 188: 


0 eleue / bepden Sinclern cine Zierde 12 


5 | Galle. | U 
Wurſfn die Bünger aus den Opffern. %. W 

| Baudlerinnen, | 
Machen bey ka De Poſſen. 15. Ei 

5 or gien 
Daſige Hochzeit⸗Gebräuche. 1490. 

; Gevattern. 

d Werden auch bey Heyrathen gebeten. 3. 

Gleichheit. 

Der Heyrathenden. 26 Kr 0 


Ihre Hochzeit⸗Gebraͤlche. 725 eue dr nid | 
an einander Maulſchellen, io, N 1 


een aufera Hochdet gane baten. 22. 5 fi 


Ihre Hoch eit Gebräuche 17 31. Der Adel. 27 

feg. Zechen auf Hochzeiten ür ihr, eigen Geld. 37. Be⸗ 

rühren im Tantzen 1 die Haͤnde RR 4 1 
Gufaret e. 


Daſt e 13. MEN. Be 
5.5: N 


0 * 


‚904 | 
Wyrden ben den en. ber Braut sertheilet. 2 4 
Werden Braut und Braͤutigam . 13 1 


ffe Het 959 | 


9 Ina 


258. j 0 Ihr nb 
Zu welcher Zeit ſie 
vormahls geopfert. 
ttes zul, gelitten. 
oluͤcks. 8. GOtt haſ⸗ 
eine wein der Tugend. 
ubde Aue are 


geitl. Kleider. 19. Ceremonien der Juden. 18. An⸗ 
derer Völcker / 17255 unter eines 5 jeden Buche 
ſtaben. Geſchencke / was dadurch angezeiget 
78. Sure dt gleich nach der Verlobung gehalt: 
den, 123. Mahl / wurde ſchon im Alten Teſtament 
gehalten 128. Wird in Kurtzweil zugebracht. 13 Wir 
nicht das gantze Jahr durch gehalten. 140. Nehmen 
viel Geld weg. 175. Darauff darf man ſich wol Kor 4 
cen und Koſten e 200 
Sollaͤnder. 
Ihre Werte 67. u 
einer. 
Derer eee 101. 


5 855 
Wird bey den Sodyelten aebrandet. 5. 95 0 
Wie mancherley es a ei feq. Solche hoben, 1 


Menſchen gehabt. 422. Werden für die groͤſſeſte S g 

gehalten 423. Der ſie jemand an Wee wa 

wird hart beftraffet. ibid. | ' x u 
‚gorn: ‚Träger. | 2 


Welche Männer fo genennet werden. 24. C Warum 
fie alſo heiſſen. 426. ſeg. Was fie wider die Hörner fe 
Mittel gebrauchen ſollen. 439. Werden m Kuramele 
gen Verſen beſungen. me 0 He 


Dadurch wird die 2 Wa angeht. 567 9 
Stehet den . fre. 158. Wenn fe ku 4 1 
Geld dafür bekommen. 430. | a 
Suren. auſer. n 
Waden in Mofcau Ex 04 64. 


Dadurch wird die Wan tan ga 1 

Ihre Horhzeits Gebräuche . 5 k 3 25 “| 
major. Be 

Dafige Sohinshrände: . 

. 


Hochzeiten laden. 26. Wie fie den Ehebruch beſtraffen, 
416. | TER 


n „Bů1! 
Kan noch eine ſeyn / ob ſie gleich fuͤnff Männer ger 
habt. 54. Darf vor der Prieſterl. Einſegnung nicht 
beyliegen. 77. Werden mit den Manns⸗Perſonen bey 
finſterer Nacht in ein Gemach gebracht / und darauf 
zu Weibern genommen. 95. Werden zu Babylon oͤf⸗ 
fentlich verfauffet. 137. So vor dem Beyſchlaff Witt. 
wen werden / durſſen nicht wieder heyrathen. 144. Muͤſ: 
ſen / ehe ſie heyrathen / von Koͤnigen / Prieſtern und 
andern beſchlaffen werden. 145. leg. Werden gar 997 
verheyrathet. 149. Werden alle Jahr zum Verkauff 
ausgeſtellet. 158. Laſſen ſich von keiner Manns⸗Per⸗ 
I fehen. 170. Wenn fie die Jungfrauſchafft nicht 

at / wird ſie ihren Eltern zurück geſandt. 173. 177. 
Reden niemahls von der Liebe. 178. Wie ſie bald zu. 
Männern kommen. 193. Sitzen vermummet am We⸗ 
ge / wenn fie heyrathen wollen. 197 Ihr ſtehet die Hu⸗ 
rerey frey. 193. Sie / oder eine Wittwe zu heyra⸗ 


then / welches beſſer. 273. Stehen mit den Wittven 


in gleicher Claffe. ibid. Mannbare / werden den Rei⸗ 
ſenden zum Beyſchlaſſ ugefuhret. 29. Ihr ſtehet die Hu⸗ 
terey frey / wenn fie Geld dafur bekommet. 430. 
„ Jungfrauſchafftrmn. 
Wird von der Braut durch gewiſſe Zeichen erſordert. 
173. Kan durch Kunſt herben geſchafſet werden. 174. 
So ſie nicht vorhanden / wird die Braut weggejaget. 
177, Hat groſſe Lob Reden. 217. Datauf werden 
die Worte Chriſti / etliches trug hundertfaͤltige Frucht / 
beitet. 1. . c 
K. N. 
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Wente. 


— — — — 


Re uſchh eit. 
Iſt nicht leicht dey der Schoͤnheit zu finden. 289. 
Gröſſere wird von ben Weibern als Mannern er⸗ 
fordert. 415. 0 | 


Ri | 
Werden gar früh verlobet. 71. Auch gar fung bon 4 
den S ineſern verhezrathet. 192. Dürfſen den Tod ih⸗ 
rer Mütter nicht betrauren. 184. Haben in Chili! 
kein eigen Gut. 199. Wie fie bey e 4 
Eltern folgen. 198, Derer Erzeugung iſt der End: 
zweck des Eheſtandes. 239. Wie lange ſie von Eten = 
Eönnen erzeuget werden. ibid. Sind noch im hohen Al⸗ 
ter erzeiget. 240. So aber fehr ſchwach. 241. Alter El 
tern / koͤnnen nicht recht erzogen werden. 242. Wir 
fie ſich ſollen gegen ig N aufführen. 330, (eg; | 
lei er. Sr, 

Hochzeitliche. 19: Werden bey der Trauung an ein: 
ander genehet. 149. Wenn fie zerriſſen / wird e | 
geſchieden. 159. 


Ropff. 4 
Muͤſſen von Braut und Bräutigam bey ber dne 
zuſammen gehalten werden. ı5r. 4 
Boringhatter; 
Hochzeit⸗ Gebräuche. 178; 
Br 19 | 
Hochzeitl. / was fie Nee 


Die ſich wol darin verpalten bekommen Biel u 
ber. 194. a 


 Rronen. ö 

Wer den an Hoch eit⸗Tagen getragen 19. Auch bom 

Bräutigam. 12 5. Damit werden Verlobte gekroͤnet. 49 

Ruh Darn. 4 

Wird zum Zeichen 5 e 1 Treu gegeben. 78. 
Nui 

Daſige Gewohnheiten im e 13·vvò 2 ME 

Fuß / 


| Men, be 9 5 ba 7 


dato, wann er oder, 100 et. ibid. Solches öffent 
(ih m un d einem Ehemann verboten. ibid. 
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J. der 100 Mn 5 
3 en di dadut urch raf 


de ee N nt 19 0 fe 75 
man Ba Jen. 12. 


55 dat fen run bon 0091b. 15. We 

and nicht ſeyn. 16 Der Ehelente / 

eyn. zo. heliche / bey den Mojcomis 
1 en 2 FI eee 


u den, Re 
„ Derek Homseit: Gebr: 195 ich 8 eld wo ; 
D reh. 437 „ 10 . 10 N 0 
N f de en, bilde 2" 


1 If ſehr ar geweſen. 4. Hat fi 1 lt Fon | 
Beiber: Re ges jlenpet, Mn. 2 he 


3 Sg n in 1 7 


1 „ 


Kegifter. 
| Mann / Männer. ö 
Dürffen nur zur Nacht⸗Zeit zu ihren Weibern kom⸗ 
men. 160. So weiſſes Leibes / werden zum Beyſchlaff 
geſuchet. 184. Jagen ohne Schande ihre Weiber weg. 
187. Bieten ſeldſt ihre Weiber zum Beyſchlaff an. 188. 
Haben in Chili das Recht / ihre Weiber zu toͤdten. 
190. Schlagen die Frauen tapffer ab. 197. Halten 
an ſtatt der Kindbetterin die Wochen. 199. Soll 
älter ſeyn / wie die Frau. 237. Alte / ſollen mehr 
gedencken / wo ſie wollen begraben ſeyn / als im Ehe⸗Bet⸗ 
te liegen. 243. Junger / ift feiner alten Frau weg; 
genommen worden. 272. So ein altes Weib hat / 
freuet ſich wenig. 259. Sollen im Heyrathen die Au⸗ 
gen des Verſtandes gebrauchen. 261. Wird von einem 
Richter im Gefangniß umgebracht. 294. Lohnen die 
Ehehebrecher uͤbel ab 396. feg. Derer Weiber cher 


brüchig worden / bekommen ſchlimme Nahmen. 420. 


Ihnen præſudicixet Det Weiber uͤbeles Verhalten gar 
nichts. 421. Sind öfters gutwillige Hahnreye. 435. 
fegg. Laſſen ihre Weiber aus ſonderbahrer Freund⸗ 
‚afit andern über. 437. Unvermoͤgende / koͤnnen eis 
nen friſchen Jüngling zum Ehe⸗Gehülſſen annehmen. 
438. Wie weit ſich ihre Macht uber ihre Weiber er⸗ 
ſirecke. 300. ſegg. Ob ſie ihre Weiber ſchlagen dürf⸗ 


n. 371. ſeqq. N 
f a Marckt. 


92 A EEE — 


Darauf lebendige Juwelen zukauffe. 137. Darauf 


werden zu Babylon die Jungfern verkauft: ibid. auch 


zu Kumbaſſo. 158. 
8 Aarocco. 
Hochzeit⸗Gebraͤuche. 75. 

Maulſchellen. 
Dadurch wird die Ehe beſtatigek. 72. 
| May⸗ Monat 


| h. 
Warum darin keine Hochzeiten gehalten werden. 17. 


A egar enſer. 


Derer Heyraths Ceremoniell. 29. 
M exicane r. 


Derer Heyraths⸗Gebraͤuche. 197. EN; 
Ain. 


| 


— 
Alinsreher greker 
Derer Hochpeit⸗ dae 149. 


1 In defen Reiche it der b Eheftanb in bie = w 


Mob * 
Derer Hochzeit, Scheäude 17 


Von Silber / wird . Braut verehret. 1566. 
Moſcowiter. 

Derer Hochzeit, Ceremonien. 54. Wie ihre Weiber 
hre Untertganigkeit beweiſen. 60. Schlieſſen i Ihre Weiber | 
in. 62. Ihre Liebe iſt gar laulicht. 63. Ihre Prie⸗ 
ler muͤſſen heyrathen. 63. Ihre Weiber dürfen nichts 
ebendiges ſchlachten. 63. Dulden keine öffentli iche 
Duren; Haäuſer. 64. 


Wie er e ben Eghiſhen Mann a 
95. 


| Mut 

Wie! bie 127 8 alſo wird 8 die Tochter geach⸗ 
t. 262. Nach derer Sitten ſoll ſich ein Freyer er⸗ 
N ibid. 


gel. 
Von den Fingern era datur wird die 9 
ftattiget. 81. ‚10T. 


Dadurch wird die ehe edentogen. 7 71. Llaahet, 
ird im Heyrathen 1 154 


Neg. 
Derer Hochzeit⸗ Gebräuche 183 Wie lange ſie na⸗ 
end gehen. wid. 
Negutz ſiehe Abyſſinien. | 
Treu Holland. 


Dafige Hochzeit . 197. 
Mufte a der raum an 91. 12 
8 


9 50 


’. 


Kegiſter. 


G. G. 
Obrigkeit 9 


Ob fie ihre unterthanen zwingen koͤnne / in den Ehe ⸗ 


ſtand zu treten. 228. 
P. . 


Pabſt. 
Kan nichts wider den Eheſtand fürnehmen: 218. 
Perſien. Perſer. 


Woher der Name 129. Hochzeit⸗Gebraͤuche. bid. 


ted. Kurtzweil bey den Hochzeiten. 133. 

| ag 

Derer Hochzeit⸗Sebraͤuche. 188. 
/ Pittacus. | 

Hat ein boͤſes Weib gehabt. 298, 

| dien. 
Derer Hochzeit⸗Gebrauche. 64. 

Preuſſen. 

Derer Hochzeit⸗Gebraͤuche. 66. 


Pri apus. ö 
Darauf muſte ſich bey den Roͤmern die Braut fe 7 


Ken. 91. 4 
riefter. 


e P 1 
Muͤſſen bey den Moſcowitern heyrathen. 63. Wur ' 


den vormahls wegen des Heyrathens befraget. m7. 


Heyrniſche beſchlaſſen an einigen Orten die verlobten 


Bräute. 145. Hoher / warum er im Alten Teſtament 


nicht hat duͤrffen eine Wittwe nehmen. 275. Iiidis, | 


warum fie ausgerottet worden. 291. 
| Proclamat ion. | 
Derer Verbobten / ob ſolche nöthig. 124. 
G. G. 
d Quitten. 
Muͤſſen angehende en 1 eſſen. 28. 91. 


Relchthum. 


Ob man darnach heyrathen duͤrſfe. 281. Iſt nicht 


zu verwerffen. 283. 


14 


7 


Religion, N 


Regie: : 


ku A Religion, | | 
Perſonen von zweyerlep ungleichen / ob einander ben, 
rathen können? zig. ſegq. 40 


| Kichter. 
ungerechter / Bart ae 294. 


Geben die Verlobte einander. 12r. 
1 RRitter⸗Spiele. 
Werden am a gehalten. 178. 


Romer. . 
Derer Hochzeit⸗Gebraͤuche. 64. Wie ſie den Ehe: 
bruch ſtraffen. 404 feq. 8 | j 0 15 | 
u ee ee 
Ihre Hochzeit⸗Gebrauche. 4. Formel der Einſe⸗ 
gaung neuer Eheleute. us feq, 
0 S8. S. 
SSamogithen. 
Dexer Hochzeit⸗Gebrauche . 


„Den neuen Eheleuten gegeben, 29. Dadurch wird 

die Ehe beſtaͤtiget. 72. 1 | 
„ Sue, .- 95 
Warum die Romer ihten Braͤuten gegeben. 52. 


Ne . Schönbeit. an 
Ob man darnach heyrathen duͤrſſe? 287 297. Iſt ele 
ne Urſach des Hoffarts. 287 Dabey iſt nicht leicht 
Keuſchheit. 288. Iſt vielen Gefaͤhrlichkeiten unterworf⸗ 
fen. 289. Hat viele ins Verderben geftürket. or. Epems 
pel davon. ibid. ſeq. Ihr Sinnbild. „ Iſt eine 
Anzeigung eines tugendhaſſten Gemuͤths. 300 feq. Die / 
fo damit begabet geweſen / hat soerates zu Erlernung dee 
Philöfophie erwählet. 302. Ein ander hat ſolche zu ſei⸗ 
nen Dienern angenommen 302. Erwecket die eheliche 
Liebe ibid. Weiber / ſo ſchön find frucht bar. 303. fe | 
bey GOtt in Anſehen 303. Exempel derer / fo [hör 
und keuſch geweſen. 306 egg. Iſt als ein Reichthum 
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Schotten. eng 


„Derer Hochzeit Gebräuche. 93.Leq. Ihre König 
den die erſte Nacht bey den Brauten der Adeli⸗ 
en. 94. NN 


Dadurch wird die Ehe beftätiget. 29. Mit Wolle ge⸗ 
fuͤllet oder bebremet / was fie bedeuten. . 


Schweden. | 
Das alteſte Königreich. 72. Derer Hochzeit Ge. 
brauche. 73. | e | | 


| Schwein. 
Dadurch wird die Ehe beſtätiget. 34. Was die Nie 
mer dadurch vorgebildet. sz. | 


a Schwelle. e 
Der Thur / durfte bey den Römern die Braut nicht 
berühren. so. | 


Sicionier. 
Derer Hochzeit⸗Gebraͤuche. 2. 
Sineſer. N | 
Derer Hochzeit⸗Gebraͤuche. 152 ſeg. Verloben ih⸗ 
re Kinder gar jung. ibid. Der Braͤutigam muß bey 
ihnen die Braut ausſteuren. z. Schnüren ihren 
Maͤgdlein die Fuͤſſe ein. 157. su 
Sitten | 
Der Jungfern/ darnach fol ſich ein Freyer erkun⸗ 
digen. 264. Solche zu erfahren / laͤſſet jemand ein 
gantzes Jahr alle Juͤnglinge bey ſich verbleiben. 264. 
Richten ſich nach dem Temperament des Leibes. zor. 
| ocrates. 
Hat muͤſſen zwey Weiber nehmen. 229. 
f | Soldaten. 
Werden Hornträger 


genennet. 424. 

ie. 
Werden bey den Griechen 6 von der Tafel auf 

1 gehoben. gu. Dadurch wird die Ehe beſtaͤ⸗ 


17860 ‚Stiefel. * ji 
Muß die Braut dem Bräutigam ausziehen. 187. 
17 | | Storch 
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CCC 
Strafe feinen treuloſen Ehegatten. 396. 
5 e e 


e 4 REN, Tantz. 5 5 
Dadurch wird die Caf verlohren. 264. 
Tapffere. 


5 N p 

Bekommen viel Weiber. 194. 
ir Tarantulen. 

Ihre Natur. ır. | 
Tarentiner. 

Derer Hochzeit⸗Gebraͤuche. 83. 

1 Tarnaſari. 

„Daſige Hochzeit⸗Gebraͤuche. 134. | 
4 Taubmann. | 
Poet / wil keine ſchoͤne Frau heyrathen. 237. Warum 
er eines geringen Buͤrgers Tochter geheyrathet. zes. 

| e 


Dle dacaus gehoben / ob fie koͤnne zur Ehe genommen 
werden. 15. Solche empfangen Eheleute bey der 
Trauung. 186. 1 4 


„ ELTeutſche 1 
Ihre Hochzeit⸗Gebraͤuche. 99. Heyrathen gar ſpaͤt. 
23). Warum ſie vormahls fo groß worden. ibid, 


N f 5 | N h Thiere. f ! i 
3 die Treuloſigkeit ihrer Ehegatten. 72. 396, 


„ orn. 
Die daſelbſt ubliche Hochzeit⸗Gebraͤuche. ey. 
3%G! Nieacier. | 
Derer Hochzeit⸗Gebraͤuche. 7. 


ze Todte. 
Werden noch verheyrgthet. 143. 
Uruircken. 228 
Derer Hochzeit⸗Gebraͤuche. g. ſeq. Muͤſſen ihren 
rauten den Brautſchatz geben. ibid. Duͤrſſen nur 
bier kechte Weiber nehmen 48. Wie offt fie ſich bey 
ihren Weibern einfinden 1 ibid. Heprakben In 


.. 


Kegiſter. 


te Bluts⸗Verwandtinnen. ibid. Können 4 Schweſtern 


nach einander heyrathen. ibid. Koͤnnen vier mahl ihre 


Weiber verſtoſſen. 49. Halten ihre Weiber eingezo⸗ 
gen. ibid. Durch die Weiber werden ihre hohen Oot⸗ 
ficiers in Unglück gefeget. o. Kayſer / hat keine recht⸗ 
mäflige Frau. 53. Wie ſie den Ehebruch ſtraffen. 400 
eg. 


U. V. 


Venus 
Woher ihr Name? 2. 
Verloͤbniſſen. 
Ob bey Ehen noͤthig? 7. Unmannbarer Perſonen? 
wann fie gultig? 36. Ob zu trennen / wann der ver⸗ 
ſprochene Brautſchatz nicht erfolget. 285. * 


Verlobte. | N. 

j Sollen erſt wegen ihres Ehriftenthums befraget were 

en. 124. 1 
Unbekannte. 

Soll nicht zur Ehe genommen werden. 26: 


| „Ungern. | a 
Derer Hochzeit⸗Gebräuche. 70. Verloben ihre Kin, 
der gar fruͤh. zu 
Ungleichheit. 


Der perſonen / im heyrathen zu vermeiden. ac. 


Bringet viel Hertzleid. ibid. Exempel davon. ibid. ſeg. 


Worin fie eigentlich beſtehe 7. Im heyrathen / iſe 


eine Urſach der Sundfluth geweſen. 269. Ob zu fin⸗ 
den zwiſchen der Heyrath eines Junggeſellen und 


Wittwe? 272. 
Unvermoͤglichkeit. 


Der Manner / haden die Weiber gedultig ertragen. 


245 feg. Der Alten / kan durch Medicamenta wieder gut 
gemachet werden. 247. | 


I XOoV&be 
Woher fie fo heiſſen. 90. | 
w. w. 


. Beziſter. 
w. w. 
* A . \ a Waſſer. i N 
Brauchten die Roͤmer zu ihren Hochzeiten. 26. Da 
mit werden Ehen beſtaͤtiget. 144. a 


He Wege. | 
Werden den Hochzeitern verſperret. sa. 


Steuer. 4. Duͤrſſen bey den Tuͤrcken niemand 
gruͤſſen. 46. Sind zufrieden / wenn fie nur alle Wochen 
einmahl bey den Mannern ſchlaffen. 48. Werden ſehr 
eingezogen gehalten. 49. Sind bey den Türcken hoher 
Häupter Unglück. 49. Werden von den Moſcowitern 
verſchloſſen. 4. Durffen nichts lebendiges ſchlachten. 
6. Wie ſie ihre Unterthaͤnigkeit gegen die Manner be⸗ 
zeigen. 60. Tugendſame / ſind nicht zu theuer. 135. Sol⸗ 
len ihre Maͤnner nicht verlaſſen. 36. Die Vornehm⸗ 
fie ſitzet nur zu Tiſche. 154. Werden gekaufft. 133. 158, 
So vor dem 37. Jahr ſchwanger werden / tödten ihre 
Frucht. 161. Haben in ihrem gantzen Leben keine eige⸗ 
ne Wohnung. 168. Bemühen ſich aufs äuſſerſte ihren 
Männern zu gefallen. 169. Muſſen ſich nicht in Re⸗ 
giments⸗Sachen miſchen. ibid. Barbariſche / ſind fhön. 


2 


z. Vielheit. 5. 183. 186. 197. 189. 193. Enthalten ſich 


der Manner ſo lange / biß die Kinder Zähne bekommen. 
184. Dürfen ohne Schande ſich von ihren Mannern 
ſcheiden. 87. Treiben ihre Frucht ab. 188. Werden 
zum Beyſchlaff angeboten. ibid. Wenn ſie einen , 
den anſehen / werden fie geſchlagen. wr. Wie fie ge, 
bähren 198. Die zu jung heyrathen / ſterben. 235. Sind 
Ther geſchickter zu heyrathen / wie die Maͤnner. 27. 
Reiche / ſtehen in ſchlechtem Credit, zer. Reiche / find 
nicht allemahl boͤſe und hoffärtig. a3. Von ſchoͤnen 
wird nicht viel gutes gehalten. 87. Junges / ſo einen 
alten Mann hat / iſt einer Wittwen gleich. 245. Und 
kan ihr deshalben der Mann was ſchencken. ibid. Erem⸗ 
Bel derer / fo ihrer Männer Unvermoͤglichkeit gedul⸗ 
kig ertragen. 245 ſeg. Alte / von ihren 8 1 


* 
4 


S* 1 ö 
Regiſ ter... De 

ſtoſſen. 265. Schöne / find nicht haͤußlich. 239. Sol; 
chen wird auf allerley Art nachgeſtellet. 297. Schönes 
ob zu heyrathen? 297. Solche find fruchtbar. 303. 
Warum ſie wegen des Ehebruchs gelinder geſtraf. 
fet werden. 4j ſeg. Ihre Liſt und Schalckheit in 
Bemaͤntelung ihrer Buhlerey. 43. Eine ſchlieſſet ei⸗ 
nen Ziegenbock in einen Kaſten. 432 ſeq. Läſſet ſich von 
einem Gauckler kuͤſſen. 434. Sollen Ihren Männern 
unterthan ſeyn. 360. ſeqq. Wenn fie ſchweren / warum 
fie die Finger nicht in die Höhe halten. 364. Stoͤrri⸗ 
ſches / wird durch das Kirchen⸗Gebet wieder zurecht 

gebracht. 373 ſeq. | 

Wißmar. 


Daſige Hochzeit⸗Gebraͤuche. ror. 
N Wittwen. | 

Wurden in der erften Kirche in Heyraths⸗Sachen 
gefraget. us. Dürfen nicht wieder heyrathen. 144 7 
Oder ihnen wird ein Zeichen auf die Schulter gebrannt. 
248. Freyen in China nicht leicht wieder. 157. So ih⸗ 
ren Männern verſprochen / nicht wieder zu heyrathen⸗ 
haben ſolches nicht noͤthig zu halten. 27. Solche kan 
ein junger Geſell wol heyrathen. 273. Ob es beſſer / 
fle oder eine Jungſrau zu freyen? 72. Sie zu hey⸗ 
rathen / gefaͤhrlich. zy. Ihr Lob. 7s. Verbrennen ſich 
mit ihren Mannern. 275. Einer alten iſt der junge 
Mann aus den Armen geriſſen. 272. « 
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